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Yorwort. 


D er vorliegenden Arbeit wird man wie ich hoffe, 
das freilich an und für ſich nicht ſchwer wiegende 
Berdienfi einräumen Eönnen, daß fie die Darftellung 
der deutſchen Hof⸗ und Adeldzuftände in einem 
reicheren und anfchaulicheren Detail zufammenftellt, ale 
früher gefcheben ift. 

Es ift Hauptabficht gewefen, diefe Zuftände fo 
viel als möglih aus dem rechten, inneren Grunde 
und Zufammenhange, nämlih aus Charafteren 
und aus Staatsgründen zu erflären — durch 
alle die drei Perioden Durch, die ſich unterfcheiden laſſen: 
bie erfte der Reformation unmittelbar nachfolgende, noch 
etwas mittelalterlih barbariſch⸗theologiſche 
Periode — die zweite theils fehr galantsfrans 
zöfifche, theils fehr militairifch » abfolute, 
die nach dem dreißigfährigen und nordiſchen Kriege 
einſetzt — und endlich durch die neufte Periode, tie 
vonder buch Friedrich den Großen und Joſephll. 
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in Deutfchland eingebürgerten Aufflärung und ber 
franzöfifhen Revolution her batirt. 

Es find dazu, natürlih außer allen und jeden 
Hülfsmitteln, welche die äußeren Handlungen feftftellen, 
befonders alle Schriften zu Rathe gezogen worben, 
welche die geheimen pſychologiſchen und politifchen 
innern Triebfetern der Begebenheiten mit ihren Folgen 
enthüllen. Und hierbei bin ich überall und immer 
bedacht geweſen, die möglichft gleichzeitigen Berichte 
zum Grunde zu legen und die eigenften Worte 
biefer Zeitberichte in die Darftellung aufzunehmen. 
Ich habe das deshalb gethan, weil ich die Anſicht 
habe, daß dieſe eigenſten Worte in ihrer naiven Un⸗ 
mittelbarkeit die Faͤrbung der Zeit lebhafter anſchaulich 
machen und den Geiſt der Zeit getreuer darſtellen, 
als alle Umnſchreibungen an modernen Style vermögen, 
die ja fonft fehr leicht herzuftellen gewesen 
wären. | 

Ich glaube in einer Zeit von zehn Sahren, die 
ih dieſer Arbeit ‘über die deutſchen Höfe gewidmet 
babe, alle mir zugänglich gewefene, zum Theil bisher 
nicht benuste, zum Theil erft ganz neuerlich während 
des leuten Jahrzehnds eröffnete Quellen benust zu 
haben. Ich rechne zu dieſen Quellen namentlich ſolche, 
welche wohl unterrichtete, in den höheren Kreiſen 
zugängliche, theils deutfche, theils ausländiſche, italier 
nifche, franzöfifche und englifhe Staatdmänner und 
Diplomaten in ihren Depefchen, Gorrefpondenzen 
and Memoiren und theils deutfche, theils ausländifche 
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Touriften in ‚ihren Reiſeberichten geliefert haben ; 
Männer alfo, die entweder ihre Hände felbft in den 
großen Öffentlichen Geſchäften hatten, um fie mit 
machen zu belfen, ober doch den Handelnden mit 
ihrer Perfon nahe genug und mit ihren Intereſſen 
fern genug flanden, um bie Neigungen, Gefinnungen 
und Leidenſchaften berfelben, ihre geheimen Abfichten, 
Ränke, Vorwände, Täuſchungen und Tiften zu er- 
fennen und zu würbigen, um ben tiefer liegenden 
befonderen verborgenen Umftänten, Wendungen und 
Krümmungen der Begebenheiten auf den Grund zu 
fommen, und um den eigentliden und wahren Sadı- 
verhalt ohne ängſtliche und eigenfüchtige Nüdfichten 
aufzudeden. Sch babe gefunden, daß es in ber 
Regel die Engländer find, die die beften Berichte 
geben. Sie find die tiefblidenpften und zugleich die 
freimüthigften Berichterflatter. Ihr großes politifches 
Leben hat ihnen die Sinne geöffnet und gefchärft 
und ihnen einen großen Maaßſtab in bie Hände 
gegeben, mit dem fie die Welthändel bemeflen. Der 
Umftand, daß bei ihren Diplomaten, feit ihren beiden 
ſchon ins 17. Jahrhundert zurüdgehenden Repolu⸗ 
tionen, der Hofmann mit dem Repubkifaner und der 
Edelmann mit dem Bürger zu Einer Perfon vers 
Ihmolzen find, madt ihr Urtheil fo unabhängig: fie 
wiffen um fih und um die Würde des Menfchen. 

Leider hat bei und Deutichen der Umftand fehr übel 
gewirkt, daß wir gar feinen unabhängigen, in einem 
großen politifhen gemeinſchaftlichen Inte— 
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veffe vereinigten, compact gefchloffenen Abel hatten, 
welcher wie in England bie dritte Macht zwifchen Hof 
und Volk bildete. Diefer Umftand, daß bei und nur 
immer eine Partei, eben die Hof⸗Adelspartei in den 
meiften Staaten und Staatchen die herrſchende war, 
während in England feit faft zwei Jahrhunderten bie 
befannten zwei Parteien einander gegenüber flanden, Eat 
für die Aufzeichnung deffen, was in der großen Welt 
an den Höfen vorging, bewirkt, daß von ben Wiffen- 
den faft gar nichts aufgezeichnet wurde, die deutfchen 
Fürften wurden in ihren Hofhaltungen von Stummen 
bedient. Das Borurtheil gegen eine freiere Aus- 
fprade ging fo weit, daß man, ald nad den 
Nevolutionen von 1789 und 1830 einige aus 
der Adelsreihe, wie der preußifche Oberfi von 
Maſſenbach, ver bairifhe Archivpirector Ritter 
Lang und der öftreichifche Archivdirector Baron 
Hormayr, mit Publicationen von Hof⸗ und Staate- 
begebenheiten hervortraten, um die fie gute Wiffen- 
fchaft gehabt hatten, das größte Gefchrei über „fchlechte 
Gefinnung“ erhob. Als ob nicht ver geringfte 
_ Brad von Menfchenfenntnig dazu hinreichte, die „gute 
Gefinnung“, die im Lichte ohne Schatten wandeln 
will, nad ihrem wahren Werthe zu begreifen! Die 
evelften Adeligen erkennen heut zu Tage die Schatten» 
feite an. „Als der Adel fo dumm war, fi) von den 
Fürften aus Eitelfeit und Vergnügungsſucht in die 
Erbärmlichfeit des Hoflebend locken zu laſſen — ale 
er die ſtolze Unabhängigkeit feines Schloffes mit der 
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Sclaverei am Throne vertaufhte — da begann 
feine Entartung“ — fo fchreibt die Gräfin Hahn, 
eine Ariftofratin „vom Scheitel bis zur Sohle“. 
Statt daß in England die wohlunterrichteten 
Männer der herrfchenden Partei, wie Bifchof Burnet, 
Horace Walpole und fo viele andre, in Franf- 
reih der Parlamentspräfident de Thou und bie 
Herzöge von Sully und St. Simon und fo viele 
andre, die Denkwürdigkeiten ihrer Zeit in Schriften 
nieberlegten, die das volle Licht und den vollen 
Schatten der Zeit erbliden laſſen, ift in Deutfchland 
bie Geſchichtſchreibung lange Zeit faft nur dienenden 
bürgerlihen Männern überlaffen geblieben, vie in 
ihren Studirftuben eingefchloffen, der großen Gefell- 
[haft und den Welthändeln ferne fanden und fie 
daher nothwendig nicht zu begreifen vermochten. 
Solche Profefioren wie Spittler, waren felten. 
Daraus ift jene lange Reihe von generalifirenden 
Hand» und Lehrbüchern und von ſchönfärbenden Bio- 
graphien erwachlen, die, indem fie alled vermeiden, 
was einem Hofe oder einer vornehmen Familie zu 
nahe treten könnte, tie Perfonen und die Zuftände 
fo nichtsſagend und fo in reinem, farblvufen Lichte 
darftellen, ald wenn Illuminationsinſchriften und 
Epitaphien zu verfertigen und nicht Gefchichte zur 
Schreiben gewefen wäre. Die bürgerliche Einfachheit der 
Profeſſoren Tieß fich tie vornehm ſchlaue Weifung von 
großen Herren, wie Boltaire ganz harmlog, ohne nur 
barüber zu flugen, infinuiren „die Geſchichte auf 
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Hauptumriffezubefhränfenundgeringfügige 
Umftände, Fleinlide Einzelnheiten, ald der 
Erhbabenheit der Hiſtorie unwürdig, ganz 
wegzulaffen.“ Man ließ fich mit der Eitelfeit födern. 
Man wollte um jeden Preis erhaben fein und man 
erreichte den erhabenen Gipfel der Tangweiligfeit! Als 
wenn nicht alle gefcheite Leute gerade an den curiofen 
Kleinigfeiten ven meiften Gefallen hätten! Die 
Kleinigkeiten, Die Maſſenbach, Lang und Hormayr 
mittheilten, haben ihnen hauptſächlich den Haß der 
Männer von „guter Gefinnung“ zugezogen. „C'est 
souvent une pure bagatelle, ſchreibt aber Sully 
ehr wahr, qui produit les effets, qu’on veut attribuer 
aux motifs les plus graves. Telest l’esprit de la cour.‘“ 
Graf Khevenhüller, unfer einziger bebeutender 
. Memoirenfchreiber von der Adelöpartei vor Friedrich 
dem Großen, gilt jest allgemein ale ein Dann von 
guter Gefinnung und war aud ein redliher Mann, 
der nie gegen feine Leberzeugung fehrieb. Aber wenn 
einer, jo war er ein Parteimann, der gegen die „Seinen“ 
von Lobeserhebungen überfirömte und gegen die 
„Andern mit Schmähungen ziemlich freigebig war. 
Wie man ihn duldet, als Tory, fo follte man auch die 
Whigs, Maſſenbach, Lang und Hormayr 
dulden ! 

Die Gefchichte wimmelt von Fables convenues 
und es iſt oft recht komiſch, den fichern ſtolzen 
Steifitiefelfchritt zu verfolgen, mit dem nicht etwa. 
alle, aber doch viele der bochgelahrten Herren vom 
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Fach und Leber des vorigen und noch dieſes Jahr⸗ 
hunderts einhergehn, indem fie in ihren Büchern den 
Gang der Weltbegebenheiten bis auf die Milben: 
fpaltung auseinanderlegen und ihre gelehrten Aus⸗ 
laſſungen mit den blendendften Gitaten „aus ben 
Duellen“ fogar aus „arhivalifhen Duellen“ für 
ihr Publiftum belegen, während die Dinge, die fie 
befchreiben, oft ganz anders zufammenhingen*). 
„Hiftorien find auch Lügen“ fehreibt die befannte 
geicheite und weltvertraute Herzogin von Drleang, 
geborne Pfalzg räfin. „in meines Groß Herr Baters 
bed Königs in Böhmen Hiftorie hat man gefest, daß 
meine Groß Frau Mutter bie Königin in Böhmen 


*) Wie fann man z. B. wähnen, eine wahre und erjchöpfenbe 
fächfifche, heſſiſche u. ſ. w. Geſchichte aus dem füchflfchen, heſſiſchen 
u. ſ. w. Archive allein liefern zu koͤnnen? Die Hauptſachen, auf 
die es bei einer ſolchen Geſchichte ankommt, die Charaktere der 
am fächfifchen, hefftfchen u. f. w. Hofe handelnden Perſonen und 
die leitenden Staatsmolive, aus denen gehandelt wurde, lernt 
man nur aus ben nichtofficiellen Berichten unabhängiger und 
unintereffirter Beobachter, einheimifcher und fremder, fennen und 
am Beten aus den verfchievenen officiellen Berichten der fremden 
Gefandten an Ihre Höfe. Eine fächfifche Gefchichte wäre im 
gewiffer Beziehung aus dem öftreichifchen und aus dem preußlfchen 
Archive weit anfchanlicher und inftructiver, als aus allen in fächfifchen 
Archiven lagernden Schriften zu geben. 

Die Bücher der Gelehrten haben, gerade weil fie ſich zu fehr 
auf gewiffe Quellen ver Archive verließen, eine Menge von fables 
convenues auf die Bahn gebracht. Die Motive des Regiments 
liegen gar nicht fo offlciell Har zu Tage: dissimuler c’est regner 
ift feit Richelien Maxime, 
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aus purer ambition dem König ihrem Herren feine 
Ruhe gelaffen, big er König worden, welches fein Wort 
wahr if. Der Prinz von Oranien, fo bes 
Königs in Böhmen Frau Mutter-Bruder war, hatte 
alle die Sache angefponnen, die Königin bat fein 
Wort davon gewußt und nur damald an Comedien, 
Ballete und Roman = Lefen gedacht. — Unfern König 
(Ludwig XIV.) macht man in feiner Hiftorie aus 
Generofität aus Holland ziehen und den Frieden 
machen. Die rechte Urfade war, daß Madame 
de Montespyan nad ihrem Kinde von Madame 
la Duchesse nad Berfailled gefommen war — die 
wollte der König wieder fehen. — Den bolländifchen 
Krieg wieß man des Königs großer Ambition zu. 
Und ich weiß gewiß, daß diefer Krieg nur angefponnen 
war, weil Monf. de Lionne, fo damals Minifter 
war, jalour von ſeiner Frau mit Prinz Wilhelm 
von Fürftenberg war, und um dem zu ſchaden, 
fing er den Krieg mit Holland und dem Kaiſer an. — 
Nun fann man fo lügen in Sachen, fo ung vor ber 
Nafen geichehen, was kann man denn glauben, von 
was weiter ift und vor langen Jahren gefcheben! 
Alfo glaube ih, die Hiftorien find (außer was bie 
9. Schrift ift) eben fo falfch, als die Romans, nur 
ber Unterfchied, daß diefe länger und luſtiger ge- 
fchrieben find.“ | 

Heut zu Tage, wo Alles in zwei große Heer: 
lager ſich geſchieden hat, bie fi mehr ober minder 
feindlich betrachten, fragt man bei jedem Buch zuerft 
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nach der Tendenz. Ich muß deshalb gleich hier im 
Vorwort die Berfländigung geben, daß diefes Bud 
feine Tendenz hat. Ich raifonnire nicht, ich be⸗ 
fheide mich die Facta, aber dieſe fo fpeciel und 
individuell als möglidh, zu geben. Ich bin weit Davon 
entfernt, die vermeffene Einbildung zu hegen, bie 
volle Wahrheit herauggeftellt zu haben — ich glaube 
dag das Fein Gefchichtsichreiber vermag, — aber 
ih babe mir angelegen fein laffen, die Wahrheiten 
gewiſſenhaft zu prüfen, nichts zu verfchweigen und 
nichts zu bemänteln. Heut zu Tage ift es eine 
weit beffere Politif für die Sabinette, die 
volle Wahrheit ausſprechen zu laffen, fo 
weit dies, wie gefagt, überhaupt gefhehen 
fann: ein herzhaftes Eingeftehen der Schat- 
ten, felbft der großen Schatten, die allemal 
da find, wo’großes Licht if, zeugt, daß man 
das Licht nicht heut; ein heroiſches Bekennt⸗ 
niß der Mängel läßt am Beſten erkennen, 
daß man guten Verlaß hat auf das, was 
trotz aller Mängel bleibt. | 

Nur diejenigen, welde fich die Einſicht in die 
Heinen geheimen Actionen auf dem großen Welt- 
theater, die hinter ven Couliffen verlaufen, verfchaffen, 
fönnen zu den Wiffenden und Kennenden gerechnet 
werden. Und nur die Bölfer, in denen eine hin- 
länglidhe Anzahl folder Gebildeten fich findet, 
welche die Zuftände nicht, wie fie im Abftracten, in 
ben Begriffen und Illuſionen, fondern wie fie fpeciell 
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in der Natur und Wirklichkeit find, kennen, können. 
„Knowledge is power.“ 8 find diefe Gebilveten 
Die, welche die wahre Ariftofratie bilden, die man 
nur mit der Welt felbft wird austilgen können. 

„Die Vollkommenheit einer Hiftorte, fagt Bayle, 
befteht darin, daß fie allen Parteien und allen Nas 
tionen mißfält, weil dies ein Beweis tft, daß der 
Berfaffer Feiner von ihnen fehmeichelt oder Schonung 
wiederfahren läßt und daß er allen das, was die 
Wahrheit if, ſagt.“ — „Sind, erflärt Horace 
Walpole, der diefe Worte Bayle's in der Nach 
fchrift zu feinen meifterhaften Memoiren über bie 
engliſchen Hofgefchichten in der hHannöverifchen Periode 
anführt, einige Charaktere fchlecht, fo möge man be 
benfen, daß die Auftritte, welche befchrieben werben, 
in den höchſten Kreifen vorgingen, auf dem Boden, 
den die Lafter Tieben — und find einige Borfallen- 
heiten unbedeutend, fo möge man bevenfen, daß fie 
fich auf bedeutende Perfonen beziehen und ſolche Dinge 
haben curiofe Lefer ſtets gern gelefen.“ 


Nach der Darftellung der preußiihen Hof- und 
Adelszuſtände fol die des Hftreihifhen Hofs 
folgen. Der öftreihifhe Hof iſt als ber 
Hof der Kaiſer verhältnißmäßig am Ausführlichſten 
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bedacht worden: die Darftellung hat fih auf 
das, was die Kaifer als Kaifer in Deutfchland 
getban und nicht gethan haben, natürlih mit 
richten müflen. Dennod aber nehmen aud hier 
die anderswo furz abgefertigten Partien der ins 
neren Entwidlungd und Sittengeſchichte die Haupt⸗ 
ſtelle ein: die Schilderung der Hauptcharaftere 
der Hofleute in den Hof-Etatg, Die ich Big zu Karl V. 
hinauf berzuftellen verfucht habe — die Aus: 
einanderlegung der Zuflände der mächtigen Arifto- 
fraten-Familien in den öſtreichiſchen Erblanden, in 
Böhmen und in Ungarn — und bie Aufdedung der 
geheimen Motive in der inneren und Äußeren Politif 
des Haufes Habsburg, wie fie namentlich in den 
großen Wendepunften fich ‘gezeigt hat, in den großen 
MWendepunften der Geſchicke Böhmens und Oeſtreichs 
nah der Schlacht auf dem weißen Berge und Un- 
garns nah der Zriny’fhen Verſchwörung unter 
Leopold; dann wieder unter Maria Tperefia 
und Kaunitz; unter Joſeph II.; unter Thugut 
und endlih unter Metternich bis auf die März 
revolution 1848. 

Der Darftellung der preußifchen und öftreichifchen 
Hof⸗ und Adeldzufände wird die des fächfifchen 
Hofs folgen: fie tft gewiffermaßen das Widerfpiel der 
Entwidlung in Preußen. Darauf foll die Gefchichte des 
braunfhweigifhen und namentlih des hannö⸗ 
verifhsenglihden Hofs fommen. Für lettere find 
in den erſt ganz neuerlich publicirten Memoiren 
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Horace Walpole's, Lord John Hervey’s, 
Lord Malmesbury’s, in der geheimen Ge— 
fhihte eines alten Diplomaten unter 
Georg IV. u. f. w. die denfwürdigften und überra- 
ſchendſten Aufflärungen aufgefchloffen worden. 

Darauf wird die Darftellung ber übrigen noch 
fouverainen Höfe folgen, des von Münden, 
Stuttgart, Carlsruhe, Caſſel, Darmftadt, 
bis herab auf die Eleinften. 

Den Beichluß werden die Eleinen medtatifirten 
und die ehemals geiftlihen Höfe und der Geſchlechter⸗ 
Adel in den Reiche-Städten machen. Hamburg, Die 
adellofe Stadt, macht den Befchluß des Beſchluſſes. 


Dresden, am 16. December 1850. 


Dr. Eduard Vehſe. 


Geſchichte 


des 


preußiſchen Hofs und Adels 


. der preußifchen Diplomatie. 


— — —— 


Einleitung. 


Die große Weitbegebenpeit des fehzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welde Europa vom Mittelalter losriß und in 
die merkwürdig verfchlungne Entwicklungsbahn ver neuen 
Zeit hineinwarf, in welcher dieſer Welttheil der welt- 
beberrfehende wurde — inmitten ver gewaltigen Rämpfe, 
die bier Sat und Gegenfag, religiöfe und feubale 
Korm und Reform bewirkten und trotz dieſer Kämpfe — 
dieſe große Weltbegebenheit fand das Land und dem 
Hof, der neben dem meerbeherrfchenden England auf 
dem Continent der Hanpteorfechter des neuen Priucips 
werben follte, noch fehr Hein und faft unbedeutend. 
Der Aurfürf von Brandenburg hatte die legte Stelle 
unter den fieben Kurfürſten des Reiche und die Marten, 
die er beberrfchte, waren weder durch Umfang noch 
durch Reichthum ausgezeichnet. Im Anfang der Res 
formation, im ſchmallaldiſchen und noch im breißig: 
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jährigen Kriege war das Nachbarland Sachſen ent⸗ 
ſchieden dasjenige, das die Vorderſtelle einnahm und 
das Hauptanfehn unter den religiöſen Opponirenden 
in Deutfchlaud genoß. Bon den lebten Fahren des 
großen Glaubenskriegs aber an flieg Brandenburg 
immer höher und höher nnd ein Jahrhundert fpäter 
war feine Theilnahme an der Weltherrſchaft durch⸗ 
gefegt und factifch entfchieden; feit 1814 und 4815 
fiten die Gefandten des ehemaligen Fleinen Reiche: 
erzlämmerers neben ben Geſandten der vier größten 
Sotentaten dr Welt und führen mit ihnen die 
Hegempnie. 

Es giebt Laufende u und aber Tauſende von Men⸗ 
fihen, die ven Sag mit voller Ueberzeugung feſthalten, 
daß nur in der alten reiigidfen Form — im Schooße 
ver katholiſchen Kirche — und mer in der alten politi⸗ 
fihen Form — ım Fendalſtaate — Heil zu finden 
ſei. Der ſtaͤrkſte Gegenbeweis, der gegen viefe Con 
fervativen zu führen ift, iſt die Hinweiſung auf Eng» 
fand und Preußen. Wer bei diefen Staaten zweifelt, 
daß im Yrincip des Hortfchritss Kraft und Größe 
zu gewinnen fei, muß mit jener ſchlimmſten Species 
von Skepfis behaftet fein, wie ſich gegen Hare That⸗ 
fachen verichlicht. 

Brandenburg: Preußen ift ganz allen durch das 
deſthalten bes Principe des Fortſchritis feinem an 
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Land und Renten ungleich wädhtigeren, durch vie 
Hälfsauellen feiner Machtgelnete ungleich zeidheren und 
so dazu duch Die fchwer genng wiegeube Auctorität 
ver Kaiſerkrone hoch bevorzugten, aber ſtabilen und 
in der alten überlebten. religiöſen und politifchen Form 
zuleßt verfnöcherten Rival in Deutſchland an die Seite 
gelommen. Preußen allein hat zuletzt mit Erfolg bie 
noch bis ins achtzehnte Jahrhundert ſich verlaufenden 
geheimen Plaͤne Oeſtreich'e, Deutſchland wieder latholiſch 
zu machen vereitelt und dem zähen Nebenbuhler vie 
Willigung in das Princip der inbivinuellen religiöſen 
Duldung abgenöthigt. Preußen hat au durch die ber 
Iaunte Rebellion gegen das Reichsobenhanpt in den glor- 
reichen fieben Jahren die alte politiſche Aurtorität dieſes 
Reichso berhaupts endlich zu Deutſchlands klarem Niuy 
und Frommen aufgerieben, die alte Auctorität, die 
Jahrhunderte lang nichts weiter getrieben hatte, alq 
fe zu Gunſſen der Hausmacht gehörig aussubenten 
und bie daher fein Heil mehr war, ſondern eine um 
exträgliche La. 

Daß Preußen fein Princip — ein reines Oppoſi⸗ 
tionsprincip gegen die befishenben, aber übergreifenden 
religiöfen und politiſchen Gewalten — mit klarem Bes 
wußtſein, mit fehr tüchtigem Weltverſtqud und 
nit verhältuißmäßig großer Mäßigung feflgehal- 
ten und durchgeführt hat, dorin uht bag Geheinmiß feiner 
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Stärke: der Sffentlihe Geiſt, nicht bloß in Deutſch⸗ 
land, ſondern in Europa, Hat je und je, feit ven Tagen 
des großen NKurfürften, als unſichtbarer aber mächtiger 
Berbündeter, der preußifhen Regierung zur Seite 
geflanden umd ihr jene neue Auctorität verliehen, ohne 
die Feine Regierung auf die Dauer Beftand hat. 

Während der Staat, der mit Preußen auf dem; 
felben Princip ſteht, der feit feiner „glorreichen Revo 
Intion» mit Preußen der Sache des Proteſtantismus in 
Europa Geltung und Fortbeftand gefichert hat, durch 
feine Ariftofeatie, die im Parlament vertretenen Lords 
und Herren ber gentry, zur Kraft und Größe gelangte, 
ift Preußen hauptſächlich durch feine Monarchen dazu 
gelommen. In Preußen gefchab das ganz Außer: 
orbentlihe, daß anderthalb Jahrhunderte hindurch vier 
Fürften Hinter einander regierten, die theils ſelbſt, theils 
dur die von ihnen angerfehenen tüchtigen Miniſter, 
mitten unter den größten Stürmen, welche das Heine 
preußifche Stantsfchiff umbranften, daſſelbe fo ſicher und 
fo glüdlich führten, daß es beim Abſcheiden des letzten 
und größten derfelben nicht nur wohlbehalten, ſondern 
reichgeſchmückt im fihern Port lag. Der große 
Kurfürſt, der erfte König in Preußen, Fried⸗ 
rich Wilhelm 1. und ver unvergeßlihe Einzige — 
jever von ihnen in feiner von ber des andern ganz 
unterfhievenen Art und Weife, hoben ihr Land zu 
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Kraft und Größe: ihnen, und nur ihnen, hat Preußen 
feine gegenwärtige mächtige Weltflellung zu banken. 
Es iſt das ein ganz eigenthümlicher. Umftand, ven bie 
namentlich nicht aus den Augen laſſen ſollten, welde 
wähnen, Preußen fer dereinſt auch allenfalls einmal 
ohne einen König zu regieren. Der König iſt in England 
abgefchafft worden, aber ſehr bald wiedergefommen.. 
An Preußen hat das Königthum augenfcheinlich wenig: 
ſtens eben fo viel Sympathien, wie in England und 
gewiß noch mit mehr Fug und Recht. 

In zweiter Linie erſt nach den vier — jeder in 
feiner Art und Weiſe — tüchtigen Regenten, die Preußen 


- hinter einander gehabt Hat, find die tüchtigen Staats: 


und Kriegsmänner zu zählen. Auch hier if beim 
preußifchen Hofe etwas ganz Eigenthümliches auszu- 
zeichen. Es iſt nicht die ſ. g. hohe Ariftofratie, es 
find nicht die alten und zum größern Theil fehr neuen 
Grafen und Barone, die ung, wie an andern bentfchen 
Höfen, in Brandenburg m den erſten Staats⸗ und 
Militairämtern aufftoßen, fondern es iſt zumeiſt der 
fleine Adel und dazu fommen noch eine Menge bürger: 
licher Namen. Bon Diftelmeyer, dem Leipziger 
Schneiversfohn, der unter Joachim II. ale Kanzler 
die Regierung in Brandenburg führte, von Derfflinger, 
den berähmten Bauernfohn und Schneiverlehrling aus 
Deftreih, der bei Fehrbellin ver brandenburgifchen 
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Monardpie zuerfi einen europäiſchen Namen veriheffte, 
ud son Spanheim, dem Genfer Prebigersfohe, dem 
erfien großen deutſchen europäifch berühmten Diplomaten 
begegnen uns eine Menge Roturiers, welche die gefcheiten 
Beherrſcher Preußens nicht verfhmähten in den großen 
Geſchäften des Kriegs und des Friedens zu verwenden, 
wohl wiſſend, daß es bei diefen großen Geſchäften 
nicht ſowohl auf die Kraft und Güte des Bluts, als 
anf die Kraft des Degen und die Güte der Feder 
anfomme. Die Diftelmeyer, die Derfflinger, die 
Meinders, die Fuchs, die Spanheim, die Dans 
felmann, die IlIgen, die Thulemeyer, die Cocceji, 
lauter Männer des dritten Standes, haben — 
hinter den Kürften Preußens — die Größe der preu⸗ 
ßiſchen Monarchie geſchaffen. Es war fogar ein Bür- 
gerliher, Bartholdi, ein Berliner Bürgermeiftersfohn, 
dem es gelang, in Wien die Königskrone zu erlangen, 
vem Grafen Dohna war bie Sache mißlungen. 

Ich weiß fehr wohl, daß man mehrere einzelne 
Bälle in der äußern und innern Politif aufführen Tann, 
welche beweifen, daß der preußiiche Hof feinem Haupt⸗ 
Principe, dem Principe des Fortſchritts; ungetren wurde 
und daß man eben fo auch fogar ganze einzelne 
Perioden bezeichnen kann, wo er den Grundſatz, das 
bürgerliche Element bei der Verwertung von Capa⸗ 
citäten im Cabinet und in ber Armee durchaus gleichen 





Lauf mit dem Adel nehmen zu laflen, abtrünnig wurde. 


Ih bin ſowohl jener einzelnen Fälle der Untreue am 


vornehmſten Principe wohl bewußt, als jener einzelnen 
Perioden der Verkennung des bürgerlichen Elements. 
Wenn ver preußiſche Hof aber in erſterer Beziehung. 
fehlte, fo fehlte er faf immer aus Mangel an Muth 
und aus Ueberfluß an Diffimulation, weit feltner aus 
Mangel am politiſchem Verſitand. Die Sünden in 
Iepterer Begehung datiren merkwürbigerweile ganz 
eigentlich exrft von dem größten Dionarchen Preußens 
und fie gehören zu den feltfamen Dingen, die ihre 
Erflärung nur in der eigenthümlichen Erziehung deſſelben 
finden, in feiner Hinneigung zu der bochariftofratifchen 
hannöverifchen Mutter und in feiner Abneigung gegen 
ven bürgerfreundlichen Vater, ven ſtaͤrkſten Feind ber 
„Sunfers“, ven Preußen gefehn Hat, ver in diefem 
Sime, obgleich er die Spuverainität „wie einen Rocher 
von Bronce” flabilirte, von fi rühmte, daß er 
„ein wahrer Republilaner“ fei und der dem Sohne 
fhon in früher Jugend vorwarf, daß er „boffährtig, 
recht bauernſtolz fei, mit feinem Menfchen fprecdhe, als 
mit welde und nit popular und affabel fei.« Die 
ariftofratifchen Präbilectionen des großen Königs hat 
Preußen 1806 ſchwer bäßen müflen in den Kleiften 
und Ingersleben und Knobelsdorfen u. f. w., 
„Menſchen, wie die vertrauten Briefe ſich ausdrückten, 
denen alles fehlte, bis auf den Magen“ und in ber 
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„boßhafften Rotte nievere, verfindte und an geifl 
und leib franfen Faulthiere⸗, wie ver alte Bläcder 
Graf Haugmwig und Genoſſen zu betiteln pflegte. Es 
ift leicht zu begreifen, daß Preußen auch allemal dann 
wird mehr oder weniger ſchwer büßen müflen, wenn 
es jenes erſte Haupt» und Grundprincip verleunt, anf 
das es fundirt iſt — denn das befannte fehr wahre 
Wort des alten Salluſt Iantet: „alle Regierungen 
fönmen fi nur durch das erhalten, woburd fie ent 
flanden.« 
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fünf erften proteftirenden 
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Kurfürft Joachim Il., Sector. 
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Die dur) die Reformation bewirkte Familienfpaltung am Berliner 
Dofe. Lebertritt des Kurfürften. Seine theologifhen Rath⸗ 
geber: der Dofprediger Agricola und der Beneralfuperintenbent 
Mufculud, Autor der Schrift „vom Hofenteufel’’. Perfonalien 
Joachim's II. Die Hofvergnügungen und die Hoffinanznoth. Die 
ſchöne Gießerin Anna Sydow und der Hofiude Lippold. 
Der Kanzler Diftelmepyer. 


Das prophetiſche Wort: „Ich bin kommen, den 
Menfchen zu erregen wider feinen Bater und die Tochter 
wider ihre Mutter und die Schnur wider ihre Schwieger 
und des Menſchen Feinde werben feine eigenen Haus: 
genoflen fein“ traf bei der Reformation auch am bran- 
denburgifchen Hofe ein, der ihr Hauptvertheiniger 
werden follte. Hier wie an anderen beutfchen Höfen 
war die Reformation von einer herben Familienſpal⸗ 
tung begleitet und zwar erhielt dieſe Spaltung ſich im 
Berliner Schloſſe länger, als anderswo: fie zog fich 
bis in die Zeiten des 30 jährigen Kriegs hinein; noch 
die Großmutter des großen Kurfürften, die eifrig 
futberifche Anna von Preußen war gegen ihren eignen 
reformirten Sohn. 
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Der größte Feind, ven vie Reformation in Deutſch⸗ 
land neben dem fohlimmen Georg von Sachſen⸗ 
Dresden gehabt hat, war fogleih Anfangs ein 
brandenburgifcher Prinz, ver befannte Cardinal⸗Erz⸗ 
bifchof Albrecht von Mainz und Magpeburg, 
ein Kirchenfürft ganz vom Schlage des fpätern gründ- 
lich verweltlichten Fatholifhen Mittelalters, üppig 
galant, recht geiſtlich hoffärthig und blind fanatiſch 
dem römiſchen Aberglanben und höchſt undeutſch der 
egoiſtiſchen Politik der römiſchen Curie ergeben: 
Luther bat den Donner feiner Werte hauptſächlich 
gegen ihn rollen laſſen. Diefes reformationsfeinplichen 
Cardinal Albrechts Bruder war der Beherrſcher der 
brandenburgifchen Marken, der Kurfürft Joach im J., 
Neſtor nach mittelalterlicher Sitte zubenaunt; auch 
er war entſchiedener Feind des gewaltigen Reformators, 
Luther Hat auch gegen ihn bei Gelegenbeit der von 
dem Kurfürſten ausgegangenen Beſchuldigung, daß er 
gegen 100 Stellen ver Bibel falfch überjegt Habe, 
geſchrieben. 

Keurfürſt Joachim I. und Cardinal Albrecht waren 
vie Söhne bes gelehrien und beredten Kurfürften 
Johann Cicero. Diefer Johann Cicero iſt der 
Stifter der Kurlinie in den Marken, während ſeine 
beiden Brüder die Stifter der älteren Markgrafenlinie 
in den fraͤnkiſchen Herzogthümern Anſpach und Bai- 
renth wurden. Johann Cicero war es, ber dem Adel 
und der Geiftlichfeit Steuerfreiheit gegeben hatte. 
Sein Bater Albrecht Achilles, em Bewnnderer 
des Ritterthums, Kaiſer Marimilian’s und Carl's 
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doe Kähnen von Burgurd, hatte alle Stäude, 
SGehtichkeit, Avel und Städte unter feinem eiſernen 
Arme gehalten. Die Demüthigung ber Städte war 
durch feinen Borfahr und Bruder Friedrich H., daxch 
den unter andern Berlin feine Gerichtsbarkeit verker, 
erfolgt, wie Die Demäthigung des ühermächtigen Adele 
dur ihren Vater Krieprich 1. geſchehen war. 
Biefer Ariedrih I. war ver Ahnherr alfer branden⸗ 
burgiſchen Rurfürften aus dem ſchwäbiſchen Haufe ver 
Hohenzollern, Burggraf im fränkifchen Nürnberg, Herr 
zu Anſpach und Baireuth: er hatte feine Herrichaft in 
den Marten damit begonnen, daß er gegen bie feſten 
Burgen der Putthlitze, der Quitzowe, der 
RNochowe und andrer märkifcher Edelleute, die zesther 
die Herren gemacht Hatten, vie erften Kanonen ſpielen 
ließ. Der Anfang der hohenzollernſchen Herr: 
fhaft in Brandenburg war die Beugung des 
Üdelsregiments. 

Der erſte Kurfürft, der in Brandenburg zur Re: 
formation fih belannte, war Joachim II., ver Sohn 
und beziehendlich ver Neffe jener oben genannten refor⸗ 
mationsfeindlihen Brüder, Kurfürſt Joachim's 1. 
und Cardinal Albrechts. Er war geboren 1505, alfo 
zwölf Jahr alt, als Die welterfchütternden und weltum:- 
seflaltenden Thefen an die Wittenberger Schloßkirche 
angefihlagen wurden. Während Bater und Oheim die 
erbitterifien Feinde des vermeflnen Mönche wurden, 
warb die Mutter eine der begeiftertfien Freundinnen 
des geliebten Reformators und fo kam es, daß 
Soachim’s II. Jugend vie flärffien Eindrücke einer 
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Familienfpaltung erfuhr, vie bis zur Todfeindſchaft 
fih verfchärfte. Um ven Berfolgungen ihres Gemahls 
zu entgehen, mußte vie Rurfürftin Elifabeth — eine 
daͤniſche Königstochter — im 3. 1528 endlich bei Nacht⸗ 
zeit entflieben und mit Zurüdlaflung ihrer Rinder zu 
ihrem Oheim nad Torgan fich retten, zu dem ſtand⸗ 
haften Rurfürften Johann von Sachſen. Joachim l. 
war fo aufgebracht über dieſe Flucht, daß er drohie 
Elifabeth einmauern zu Iaffen, wenn er ihrer wieber 
habhaft werden könne. Jedoch fpäter milderte ſich fein 
Zorn und die Prinzen Joachim N. und Johann 
(der fpätere Markgraf von Cüſtrin) erhielten die 
Erlaubniß, ihre Mutter zu befuchen; fie wohnte ia 
Schloß Lichtenburg an der Elbe, das ihr der füchfifche 
Kurfürft eingeräumt hatte, in der Nähe von Witten 
berg, um Luthers perfönkihen Umgang genießen zu 
können: fie iſt einmal drei Donate lang im Haufe des 
geliebten Reforınators geblieben. Sie flarb erſt zwanzig 
Jahr nach ihrem Gemahl, 1555. Kin Jahr noch vor 
feinem Tode Tieß diefer feinen Sohn Joachim I. 
einen eiblichen Revers ausftellen, daß er ver katholi⸗ 
fhen Kirche treu bleiben wolle. 

Als nun fein Bater 1535 zu Gtendal ausge, 
baut hatte, bedachte fih Ibachim I. lange Zeit, 
vier Jahre noch, ehe er fih Öffentlich für vie neue 
Lehre befannte.e Den 4. November 41539 nahm er 
dann zum erflenmal zu Spendau das Abenpmahl unter 
beiderlei Geſtalt. Er trat aber niht wie Kurfachfen 
und Heffen in ven fchmalfalvifhen Bund ein, fondern 
fudhte, wie Moris von Sachſen⸗-Dresden eine 





mittlere Stellung zwifchen dem Tatholifchen Kaiſer und 
den firengen Lutheranern zu behaupten. Er blieb, ale 
1546 der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach, gleichgültiger 
Zufchauer, fein Kurprinz befand fi während der 
Mühlberger Schlacht in des Kaiſers Gefolge. Marl: 
graf Hans von Cüſtrin, fein Bruder, hatte 700 
Reiter dem Kaifer ale verfaffungsmäßige Reichshülfe 
zugeführt. In den Wittenberger Unterhauplungen 
für den gefangenen Kurfürften Johann Friedrich 
von Sadfen, in den Hallifchen für Landgraf Phi⸗— 
lipp von Heffen trat Joachim 11. als Vermittler 
dann auf. 

Auch des Kurfürften theologifcher Hauptrathgeber 
war ein Dann der Mitte, wenn auch nicht der redh- 
ten: e8 war der befannte Hofprediger Agricola, ver 
in Gemeinfchaft mit den Faiferlihen Theologen, den 
Biſchöfen von Merjeburg und Naumburg, das famofe 
Augsburger Interim mit „dem Schalt hinter ihm« 
zu einer Neligionsvergleihung aufſetzte. Johann 
Agricola, aus Eisleben gebürtig und deshalb 
Meifter Eisleben genannt, war ein recht wohllebi- 
ger und recht wohlbehäbiger, aber dabei auch recht 
anlglatter und recht ehrgeizigerr Mann, er war 
einer der erften proteftantifchen Hoftheologen, die frei: 
Iih damals eine weit größere Laufbahn als jest fich 
machen Eonnten. Agricola fland als Hofprediger in 
oorzüglicher Gunft bei Joachim II. Luther aber pflegte 
feinen Landsmann nur den Eislebner Bierbruder zu 
nennen. Als Agricola 1566 ftarb, überließ fih ver 
Kurfürft der Leitung eines andern Theologen, der 
gerade das Gegentheil des geſchmeidigen Agricola, 
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ein Feind des Interim und einer ber erften proteftan- 
tifchen Streitthenlogen war. Er hieß Andreas 
Muſeulus, war gebürtig aus Schneeberg in Sachfen, 
Prediger und Profeffor zu Franffurt an der Ober und 
zulegt Generalfuperintennent der Mark Brandenburg. 
Mufceulus war ein bibelfefter, ftreitgufertigter Hanpts 
fämpe des Lutherthums, ein begeifterter Verehrer der 
gerade fchwächften Seite des nach fo vielen andern 
Seiten hin unvergleichlich großen Reformators, der 
donnernden Polemik, einer der erflen und heftigften 
in der langen Reihe der Tärmenven Theologen, die 
durch viel Predigen und viel Schreiben die Lehre deſſen, 
der fanftmüthig und von Herzen demüthig war, auf: 
zuerbauen meinten. Muſculus' Predigten waren fo 
tapfer, gewaltig und heftig, daß er fi ſelbſt fogar 
zumeilen bis zu Viſionen erhitzte. Als er einft gu 
Frankfurt unter freiem Himmel auf der fleinernen 
Kanzel bei der St. Gertrudenkirche prebigte, Tamen, 
wie ihm bünfte, mitten in ber Prebigt drei Geifter, 
die die Kanzel umreißen wollten, mit folcher Heftigfeit, 
daß er fih ſchon an den Neften eines dabei ſtehenden 
Baumes anhielt; er Tieß fich jedoch nicht beirren und 
prebigte aufs Tapferfte fort, bis fie endlich wieber 
verſchwanden. Muſeulus ſtarb erft unter der folgenden 
Regierung im Jahre 1581. Seine Familie hatte ein 
trauriges Schickſal: feine Wittwe fam nach feinem 
Tode ind Lazareth, wo fie ganz kindifch wurde. Von 
feinen beiden Söhnen war einer, der auch wie ber 
Bater in Franffurt Prediger war, ein folher Trunfen: 
bold, daß er den Kelch bei Austheilung des Abend⸗ 
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mehls vergoß, er mußte in’s Exil wandern, ber andere 
fol ven Hals gebrochen haben. Mufculus hieß eigent- _ 
ih Mieufel, er fiftete fi aber noch ven der damaligen 
Sitte vornehmer dünkenden Tateinifchen Namen. Bon 
fernen Nachkommen Ieben noch Edelleute in Preußen: 
Friedrich der Große adelte im Jahre 1770 einen 
Hauptmann Wilhelm Ludwig Meufel: das Wappen 
biefer Familie iſt ein ſprechendes, es enthält brei 
hinter einander Inufende Maͤuſe. Der große Streit: 
thevlog Andreas Muſtulus war der Hauptverthei- 
biger der Uebertreibung des Intherifhen Dogma von 
der „Unnðthigkeit der guten Werke“ zur Seligfeit des 
Menfhen. Kurfuͤrſt Joachim II. bekannte fich zu diefer 
Meinung und vertrat fie fogar in einer öffentlichen 
Berfammlung feiner Hofbenienten und Geiftlihen, um 
ihnen fein Teflament vorzulefen, im Jahre 1563 auf 
eine Höchft nachdrückliche Weife, die deutlich zeigte, wie 
tnſteckend die Heftigfeit der Streittbeologen wirke. 
Es befand fich bei diefer Berfammlung auch einer 
der Hauptwiverfacher, der Dompropft Georg Gott: 
[halt Buchholzer, der gewöhnlich Gottſchalk nach 
dem Vornamen genannt wurde. Der Kurfürft empfing 
die Verſammlung mit den Worten: „Ich habe bisher 
end oft predigen hören, nun will ich euch einmal 
predigen.“ Er befannte fih Hierauf zu Mufcalus 
Lehre und hob dann den Sto gegen Gottſchalk auf. 
Dann fuhr er fort: „Wenn Luther wieder aufftünde, 
To würde er euch und euren ganzen Anhang mit Keulen 
zu Tode fihlagen. Herr George! Ich will bei ver 
Lehre des Muſeulus bleiben, befehle meine Seele nach 
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dem Tode unferem Herr Gott, eure aber mit eurer 
Gottſchalkiſchen Lehre dem Teufel.“ Der alterirte 
Dompropft ftarb kurz nach dieſer furfärftlichen Expecto⸗ 
ration vom Schlage gerührt. 

Kurfürft Joachim war bis zu feinem Tode ein 
in NReligionsfachen fehr vorſichtig verfahrender Her. 
Um die fatholifhe Gegenpartei nicht zu erbittern, bes 
hielt er viele von den päpftlichen Ceremonien noch bei. 
Er ſchrieb deshalb an das Minifterinm zu Branden⸗ 
burg: „Ich muß es fo machen, gegen ber Taiferlichen 
Majeſtät, daß mein Land und Leute nicht verberbet 
und verflört werden. Denn man bat wohl gefehen 
vor Wittenberg, was Elends und Sammer da geweſen. 
D wie gern wäre man mit Fahnen und Kerzen ge 
gangen!« i 

Kurfürft Joachim, ver Apologet des Dogma 
von der Unnöthigfeit der guten Werke zur Seligfeit 
des Menſchen, war allerdings nicht ſtark im Punkte 
der guten Werke. Er war zwar ein gutmüthiger, 
biederer, ja gegen Uebelthäter geftrenger Herr; die 
Annaliften vamaliger Zeit bemerken beim Jahre 1525, 
daß er einen Höfling, der bei Saarmund in der 
Mittelmarf einen Kaufmann ausgeplündert und beim 
Jahre 1526, daß er einen andern Edelmann Henning 
von Stoſch, auch wegen Räuberei, zu Berlin ent: 
baupten Taflen; — aber im Uebrigen war er ſchwach 
und gar fehr den Freuden des Berhers und dem Ver: 
gnügen der Liebe ergeben. Durd feine Hoftheologen 
der Seligfeit des Himmels durchs Glauben verfichert, 
glaubte er fih auf Erden die Becher: und Liebeswerte 
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nicht ganz verſagen zu müſſen. Er ließ zwar durch 
ſeinen Muſculus gegen die Pracht, die ſeine Unter⸗ 
thanen trieben, ſchreiben — damals gab Muſculus 
das Buch gegen vie Kleiverpracht heraus, das ben 
merkwürdigen Titel führt: „Vom zuluderten, zucht—⸗ 
und ehrverwegene plubrichten Hofenteufel Vermahnung 
und Warnung“ — er, der Kurfürft, ließ auch einft: 
mals drei reiche Bürgersfühne, die in bergleichen ver- 
wegenem Beinkleid, Ungeheuern von gefchlißten Puder: 
bofen, welche allerdings über hundert Ellen Zeug in 
fi bargen, um das Schloß in Berlin herumftolzirt 
waren, zum abſchreckenden Erempel öffentlich zur Schau 
in einen großen Käfig, das vergitterte Narrenhäuslein, 
einfperren und Muſikanten mußten den ganzen Tag 
vor ihnen zum Hohne auffpielen — aber der Kurfürft 
hielt ſelbſt ſehr verſchwenderiſchen Hofhalt. Ueberall in 
und außerhalb Landes war ſeine Erſcheinung ſtattlich, ja 
praͤchtig. Zur Krönung Kaiſer Maximilians II. zog 
Joachim II. 1562 mit einem Gefolge von 47 Herren 
des Adels, 11 Näthen und Gelehrten, A Theologen 
und Aerzten und 452 Pferden. Ber dem Dank 
fefle, das im Sabre 1569 wegen Erlangung ver 
gefammten Hand am Herzogthume Preußen angeftellt 
wurde, ritt er auf einem golofarbenen Roß mit 
einem Mantel von mit Zobelpelz; verbrämtem Goldtuch 
zum Hochamte, das bis Nachmittag 3 Uhr währte; 
um die Stattlichfeit der Prozeffion zu erhöhen, hatte 
er alle Dorfpfarrer drei Meilen im Umkreis aufbieten 
laſſen, jeder trug in der einen Hand den Kelch, in ver 
andern die Hoftienfchüffel. Bei den Familienfeften des 
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Hofes, den Zanfen und Bermählungen feiner Prinzen 
und Brinzeffinnen wurden gar Rattlide Scharfrennen 
und Ranzenftechen gegeben. Drei Jahre nach feinem 
Negierungsantritte, 1538, bei einem wegen der Ge 
burt der Prinzeſſin Eliſabeth angeftellten Turniere, 
hatte JIoachim deshalb in Berlin beim Schloffe eine 
ſchöne, mit Schranken eingefloffene, 308 Fuß Iange 
md mit einem fogenannten Iubicirhändlein, in dem 
die Turnierpreife vertheilt wurden, geſchmückte Stech⸗ 
bahn auf der Schloßfreiheit anlegen Taffen, von welcher 
bie Reihe Häufer mit offner Bogenlanbe zwiſchen ver 
Brüberfiraße und den Werberfhen Mühlen ven Namen 
erhielt. Ju diefen Lauben Iegten die fremden Kauf 
feute, die zu den Hofluftbarfeiten kamen, ihre Waaren 
ans. 

Joachim II. war überhaupt ein großer Liebhaber 
der Banten. In demſelben Sabre 1538, wo bie 
Stechbahn entſtand, fing ver Baumeiſter des Anrfür 
fien Caspar Theiß den Bau des alten Schloffes zu 
Berlin an. Dies alte Schloß war nach damaliger 
Bauart flattlih mit hohen Giebeln, Erkern und Bal- 
onen verfehen und mit Kupfer gevert. Ein fteinerner 
Gang führte innerhalb des Schloßhofes um das Gebaͤnde, 
wo die nach dem Leben bunt angemalten Statuen der 
damals regierenden fleben Rurfürften des Reichs ftanden. 
Hinter viefem fteinernen Bang, die ganze Länge des 
Schloſſes nah dem Schloßplage hin einnehmend, Tag 
der fogenamte große Saal und in diefem waren eine 
Anzahl Hiftorifcher Tafeln von dem berühmten Lukas 
Kranach aufgehangen. Außerhalb Berlin baute Joachim, 
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um bier der Ergoͤtzlichkeiten des Landlebens zu ge: 
nießen, namentlih um von da aus dem Waibwert 
öbzuliegen, ſich Luſt- und Jagdſchlöſſer zu Potsdam, 
zu Röpenif und an mehreren andern Orten feiner Marken. 
Auch die Anlage der Feſtung Spandau, die nachher 
ver berühmte Graf Rochus Lynar vollendete, rührt 
von ihm her. Er bezeigte ſich auch als Protector ber 
übrigen ſchönen Künfte und der mit der Reformation 
allmälig emporblühennen Wiffenfchaften. Er felbft war 
ein großer Kenner ber edeln Mufica und bat oftmals 
in eigner Perfon den Geſang in ver Berliner Doms 
kirche geleitet. Unter feiner Regierung etablirte Chri⸗ 
ſtoöph Weit, Buchführer aus Wittenberg bie erfle 
Buchdruckerei in Berlin, im Jahre 1539. 

Aber Joachim II. verbrauchte nicht nur mit feinen 
Hoffeftlichfeiten und mit feinen Bauten viel Gelb, 
fondern er hatte überhaupt einen flarfen Hang zur 
Profuſion, ließ viel aufgehn, war forglos, wieß Gelb 
an an alle, die es von ihm begehrten und wurde des— 
Halb von feinen Hoflenten arg gemißbraudt. Er war 
in fteter Geloverlegenheit und fie war im römiſchen 
Reiche notoriſch. Als Kaiſer Carl V. damit umging, 
feinem Sohne, dem fpanifhen Don Philipp bie 
Succeſſion im Reiche zu verfchaffen, ſchickte er einen 
Gefandten an Joachim, um deſſen Stimme zu erhalten. 
In der Amftruction dieſes Gefandten, die neuerlich 
Dr. Lanz in den Staatsfähriften Carl’s V. mitge: 
theift hat, hieß es, er folle dem Brandenburger Kur- 
fürften für feine Einwilligung zufihern: „oultre ce 
qu’il peult attendre de la bienveullance de la 
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maison d’Autriche quelque bonne notable somme 
d’argent content pour donner quelque secours à 
ses necessites.‘‘ Ein andrer Gefandter, deſſen Bericht 
in den Papiers d'élat du Cardinal Granvelle ſteht, 
berichtete: „Si dice che questo marchese in una 
dieta spese 30,000 fiorini in vino‘. 

Dazu hatte Joachim noch Liebfchaften, die koſtbar 
waren. Diefe Neigung war ganz befonbers hervor: 
getreten, nachdem feine zweite Gemahlin Hedwig, bie 
Tochter König Sigismund’s von Polen einen harten 
Fall gethan hatte, weshalb fie bis zu ihrem Tode an 
Krücden geben mußte. Die befanntefte unter biefen 
Liebſchaften des Kurfürften war die ſchöne Wittwe 
des Stückgießers und Artilleriehauptmanns Dietrich, 
eine geborene Fräulein Anna von Sydow, im Volle 
insgemein „bie ſchöne Gießerin« genannt. Joachim 
hatte von ihr mehrere Rinder, fie mifchte fich fogar in 
die Negierungsgefchäfte und befegte Stellen. 

Es war damals bie für die weltlichen Fürften 
des Reichs ein fehr reishliches Geld abwerfende Zeit der 
Secularifationen, der Einziehung der Rloftergüter. Sie 
führte wie anderwärts, fo auch in Brandenburg bedeu⸗ 
tende Summen in die Hände des Kurfürſten, wenn er 
auch, wie anderwärts, mit feinem Adel theilen mußte. 

Aber troß dieſer reichlich fließenden neuen Geld— 
quelle und troß der auch neuen, 1549 zum erflenmal 
aufgelegten Bier-Accife kam Joachim aus der Hoffinanz- 
noth nicht heraus, und fie war fo groß, daß er bei 
feinem Abſcheiden eine Schulvenlaft von 2,600,000 Tha⸗ 
lern hinterließ. 
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Um dem offenen Bangueroute zu entgehen, hatte 
Idachim fi) genöthigt gefehen, zu den Hauptgeld⸗ 
befhaffern damaliger Zeit, zu den Juden feine Zuflucht 
zu nehmen. Als Arzt und SKammerbiener war ein 
Jude aus Prag, Lippold, angeftellt: er wurde Münz-- 
meifter. Er gehörte neben der ſchönen Gießerin zu 
den Lieblingen in des Kurfürften nächſter Hofum⸗ 
gebung. Lippold Half nicht nur feinem Herrn, Sondern 
er half auch allen andern gelvbebürftigen Herren 
am Berliner Hofe. Er lieh auf Pfänder und nahm 
vom Thaler wöchentlih nur 3 Pfennige, im Jahre 
trug das 54 pr. Ct. aus. Es fanden fih, als nah 
dem Tode des Kurfürften die Unterfuhung wider ihn 
eingeleitet wurde, in feinem Haufe nicht weniger als 
14 bis 12,000 wneingelöfte Pfänder an Gold- und 
Silberkleinodien: fie gehörten den vornehmſten Leuten 
von Berlin an. 

„Die Hohenzollern ſind Schwaben, fie 
haben fi fortgepflanzt durch Weiber ans frempen 
Bölkerflämmen!“ — fo fihrieb einmal der geniale, enthu- 
fiaftifhe Stein im ſchwülen Cometenfommer 1811, 
in der Unglückszeit Preußens, aus feiner Verbannung 
an Gneifenau, um der Hohenzollern: Dynaftie ihre 
Abkunft aus der fpecififch deutſchen Erbe, die die po: 
pulärften Leute unter ven Genies und unter den Helden, 
den Barbaroſſa und feinen fchönen Enfel und den 
Schiller hervorgebracht hat, zu vindiziren und um 
GOneifenau zurecht zu weißen, daß der König, über 
deffen noch immer dauerndes Stilfefortziebn am 
Franzoſenjoche ver Helv fih Urtheile erlaubt hatte, 
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gar nicht zu bemengen ſei mit ben Leuten auk bem 
dürren Sande der Kurmark. 

Aber im 16. Jahrhundert und noch im 17. waren 
die Herren von der Hohenzollern: Dynafkte in dem 
Marken wirklich gar keine Genies und Helden: fe zogen 
in beiden Jahrhunderten gebufnig fort am Kaiſer⸗ 
joche, das die feit Carl V. ſpaniſch gewordenen Habs⸗ 
burger mit ihrem religiöſen und politiſchen Gewalt 
regiment über die deutfche Nation legten — fie faßen 
immer Hein zugebend flille, bi$ der große Kurfürf 
aufftand. 

Die evften fünf brandenburgifchen Kurfürſten ſeit 
der Reformation bis auf den großen Kurfürflen waren 
keine durch Geiſt und Gaben ausgezeichnete Mäͤnner, 
aber es dienten durch Geiſt und Gaben ausgezeichnete 
Männer unter ihnen. 

Nicht durch ſeine Perſon iR die Negierung des 
erften proteflivenden Rurfürften von Brandenburg merk ' 
würdig umd bedentungsvoll geworben, ſondern durch 
einen Dann aus der unterfien Bürgerreibe, der unter 
ihm mit dem Kurflegel betraut war, und in beffen 
Kopfe zuerft jene ſchaffenden Gedanken aufpäm: 
merten, die die prenfifhe Monardie ins 
Leben gerufenhaben. Diefer Dann war der Kanzler 
Lampert Diftelmeyer, ein Schneidersſohn aus 
Leipzig. Lampert Diftelmeyer war Profeflor in feiner 
Vaterſtadt, wo er drei Jahre, nachdem ber große Re 
formator mit Eck disputirt hatte, 1522 das Lebenslicht in 
der engen Schneiverwerfflatt erblickte. Er war im beften 
Mannesalter, 38 Jahr alt, als ihn von dem Profeſſor⸗ 
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Inthever in Leipzig weg 1550 Kurfürſt Joachim II. 
als Geheimen Rath und ald „Drator“, als Gefanpsen 
bei Verſchickungen an die Höfe, in die Marken berief. 
Es war die Zeit, wo fih die große politiſche Op- 
pofition des Kurfürſten Morig von Sachſen gegm 
das Reichsoberhaupt vorbereitete. Im Jahre 1958, 
in dem Sahre, wo Carl V. abtrat, folgte Diſtelmeyer 
Johann Weinleben als Kanzler und führte nun 
über dreißig Jahre lang das brandenburgifche Rurfiegel. 
In diefer langen Zeit führte diefer geniale organifis 
rende Kopf die Staatsgefchäfte fo umfichtig, daß trotz 
ber fehwierigen Zeitläufte die Reime zu Der dereinftigen 
großen brandenburgifchen Monarchie in den Boden ge: 
fentt wurden, und fo glüdlih, daß der Berliner Hof 
weit und breit fih ın Anfehn und Achtung erhielt. 

Diiſtelmeyer war es, der ſchon als Geheimer Rath 
und Orator der Unternehmung des Mugen Morig 
Vorſchub unter der Hand leiftete, und der dann 
beim Paffauer und Augsburger Religionsfrieven Bran- 
denburg ftattlich in der Durchfebung der Duldung und 
Anerkennung des Proteſtantismus vertrat. Er war es 
ferner, der feinem Rurfürften im Jahre 18579 durch 
Erwerbung des Burggrafenthums in Magdeburg son 
Kurfürft Auguft von Sachſen, Fuß in diefer 
Hauptfeflung des ganzen nördlichen Deutſch— 
lands, dem. Hauptplat an der Mittelelbe ver: 
fhaffte, und der auch die Stifter Magveburg und 
Halberftadt den nachgeburnen Söhnen feines Herrn 
negotürte. Bor Allem aber war es Diftelmeyer, ber 
feinem Hofe im Sabre 1569 die Mitbelehnfhaft 
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über das Herzogthbum Preußen erlangte und 
damit den Grund legte zu der ein halbes 
Jahrhundert fpäter eintretenden Erwerbung 
diefes. Herzogthums, auf das wieder achtzig 
Sabre fpäter vie Königswürde fundirt wurde. 
Zu diefen drei großen Berbienften des großen Mannes 
um Brandenburg famen noch eine Menge Eleinere. „Es 
wurden, fagt fein Bingraph Jacob Paul von Bund: 
ling, die proteftantifchen Niederländer auf feinen Rath 
im Lande aufgenommen. Die Lommercien und Ma- 
unfacturen hat er ftattlich eingerichtet, ſchöne Geſetze 
gemacht und ein Landrecht gefertigt, die Univerfität 
Frankfurt in guten Stand gebracht, auch vielen Schu: 
len aufgebolfen. Er hat König Heinrih von Nas 
varra große Dienfte gethan, als er alle Mühe ange: 
wendet, daß eine ſtarke Armee ihm zu Hülfe geſchickt 
worben, wobei der Rurfürft ſelbſt anfehnliche Truppen 
gehabt. Er Hat ein flattliches Vertrauen zwifchen dem 
Kaiſer und Kurhauſe angerichtet, welches dieſem fehr 
genußet. Das gute Vernehmen mit Rurfachfen bat 
er auf einen erwünfchten Fuß geſetzt, welches vielen 
Sachen im Reiche großen Nachdruck gegeben. End- 
fich ftarb er in großer Gnade und in Gewogenheit aller 
Menſchen.“ 

Diſtelmeyer — oculus et lumen Marchiae, wie 
man ihn nannte — ftarb 66 Jahr alt im Jahre 1588 
unter der folgenden Regierung, ein Jahr vorher, ebe 
der von ihm fo nachbrüdlich unterftügte große Stifter 
der Bourbonen-Dynaftie, der unvergeßliche Heinrich IV. 
den Lilientbron der Valois beſtieg. Mit dem Kanzler 
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Diftelmeyer Iegte fih ver Mann in die Grube, ber 
mit ficherm Inſtinct die ſoliden Werkftüde zur Orga⸗ 
nifation des brandenburgifchen Staats zufammengetragen 
hatte, der ber tonangebende für das religiöfe und 
politifche Fortfchrittsprineip auf dem Eontinent werben 
folfte, der Mann, der feften Grund gegraben hatte zu 
dem in derneueren Geſchichte einzig baftehen- 
den Bau einer Weltmonardhie aus an fiebzig 
einzelnen Länder - Beftandtheilen, feft in dem 
einen großen Principe zufammengefittet. 

Diftelmeyern widerfuhr daffelbe, was dem Manne 
widerfuhr, der auch wie er ein ganz geringe? Bauern⸗ 
fon war, und zuerft den brandenburgifchen Namen 
auf dem Schlachtfeld groß machte, wie Diftelmeyer 
ihn im Gabinet groß gemacht hatte, Derfflingern: 
beider männliche Nachkommenſchaft erlofh ſchon in 
der zweiten Generation. Der Kanzler hinterließ außer 
mehreren Töchtern einen Sohn Chriftian, Herm 
auf Mohlsdorf und Ravelsieben, der wie der Vater 
mit dem Kurſiegel betraut wurde, er flarb aber bald 
und ohne Söhne Bon den beiden Töchtern, Die 
diefer Sohn des großen Kanzler hinterließ, warb bie 
eine, Elifabeth von Diftelmeyer, mit dem Sohne bes 
berühmten Stalienerds Grafen Rochus Lynar, des 
Ahnherrn der heutigen Fürften Lynar, vermählt, Die 
andre mit dem Generaliffimus ver fächfifchen Armee 
unter Johann Georg Il., Albert von Eberftein. 
Auf dem Stammſchloß der Fürften Lynar zu Lübbenau 
befindet fih noch in der Bibliothek ein interefiantes 
Manufeript des großen Ranzlers. Er ſelbſt beſaß eine 
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ber erfien Bibliotheben, die es in den Marken gab, 
fe vererbte auf feinen Sohn und nah veflen Tode 
kaufte fie der Rath zu Halle um 4200 meißniſche 
Gülden und ließ fie auf der berühmten Marienbibliothef 
anfftellen. 

Das Geſchlecht Difkelmeyer erſcheint ſeit dem 
Tode des großen Kanzlers dem Adel angehörig: der 
Nachfolger Joachim's II., der ihn ale Kanzler behielt, 
hatte ihn zur Belohnung feiner unbelohnbaren Verdienſte 
eine golpne Kette umgehangen und ihn darauf zum 
Ritter gefchlagen. 

Nächſt Diftelmeyer hatte unter den Staatsbeamten 
Joachim's II. noch einen berühmten Namen veffen 
Hauptfinanzmann und Geldbeſchaffer, der Rentmeifter 
Thomas Matthias, der zugleich Bürgermeiſter von 
Berlin war. 

Unter den Hofbeamten des erſten proteſtirenden 
Kurfürſten und Er zkämmerers des Reichs ſtand an der 
Spitze ver Oberkämmerer. Es bekleidete dies erfte 
Hofamt des brandenburgiſchen Hofes Matthias von 
Saldern aus jener niederſächſiſchen Familie, die 
hauptſächlich im Braunſchweigiſchen ihr Weſen trieb, 
wo fie durch ihre Widerhaarigkeiten dem Herzog viel 
zu ſchaffen machte: er ließ gegen fie die fogenannten 
„Rebellenthaler“ prägen. Matthias von Saldern, der 
Oberkämmerer, war zugleich furfürftliher Rath und 
Hauptmann zu Lehnin, ihm fchenkte Joachim 1551 das 
ehemals biſchöflich havelbergiſche Schloß, die Platten: 
burg. Salvern überlebte noch feinen Herrn und 
Amb 1575. 
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Als ODevermarſchall erfcheint ein gu damaliger 
Zeit hochberuhmter Mann Euftach von Schlieben, 
aus einer alten Familie ver Mark. Er war zu: 
gleich Geheimer Rath und Hauptmann zu Joſſen. 
Er ward vielfach als Orator an die Höfe geſchickt und 
that unter andern in Krakau die Anhalt um Die pol. 
niſche Pringeffin Hedwig, Tochter jenes Königs 
Sigismund, ver nächſt Carl V. und Franz I. ver 
größte Römig feiner Zeit war. Schlieben hielt eine 
Rode an die Polen, die anderthalb Stunden dauerte 
und womit er fi in gewaltige Reputation ſetzte. 
Auch Luther nannte ihn dem dentſchen Dempfibenes 
und Cicero. Schlieben war ein Hauptwerkzeug, daß 
der Kurfürſt fich entfchloß, zur Reformation überzutreten. 
Er war Herr auf Betfchen, Feefen, Braune u. ſ. w. 
und farb 1567. 

Roc, erfcheinen ale Obermacſchälle: Asmus von 
Bellin, ebenfalls aus einer alten, aber jetzt ausge 
ſtorbenen Familie ver Dark, und Adam von Trotha, 
ans einer heffiichen Familie, der der Thilo von 
Trotha angehörte, dem ſich der unglückliche Johann 
Briedrih der Großmüthige von Sachſen in der 
Mühlberger Schlacht ergab und die Eva von Trotha, 
die des wilden Herzogs Heinrih von Braun: 
ſchweig Geliebte war. Adam Trotha war der Sohn 
eines Hofmarſchalls in Caffel und zugleich Geheimer 
Ratb und Hauptmann zu Zedenik: für bebeutende 
Summen, die er dem Kurfürſten vorgeſchoſſen hatte, 
räumte ihm dieſer Die Güter des fecnlartfirten Klofters 
Himmelsfurt und Badungen ein und farb 1572. 
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Kurfürſt Joachim II. farb 66 Jahr alt, 3 Jan. 
1571 in feinem Schloß zu Köpenik bei Berlin, wo er 
Wolfsjagd gehalten, und dabei fich erfältet hatte. Da 
fein Reibarzt Paul Luther, ein Sohn des großen 
Reformators, unglüdlicherweife in Cüſtrin ſich befand, 
ward das Uebel unheilbar. Wenige Stunden, nachdem 
ber Herr von der Jagd zurückgekehrt war, gab er feinen 
Geiſt auf. Noch den Abenn vorher hatte Joachim 
mit feinen vertrauten Räthen, dem Kanzler Diftels 
meyer, dem Oberkämmerer Matthias von Sals 
dern, Albrecht von Thümen und dem Rentmeifter 
Thomas Matthias, und mit feinem allervertrantes 
fien Generalfuperintervent Muſculus gefpeift. „Dan 
follte fich, fchreibt Gunpling, der Biograph des Kanz⸗ 
lers Diftelmeyer, fafl wundern, wie 28 gelommen, 
dag Kurfürſt Joachim II. ven dritten Chrifttag im vorigen 
Jahr nach Köpenik gereifet, daſelbſt einer Wolfsjagb 
beizuwohnen, da denn deſſen hohes Alter und die dama⸗ 
lige firenge Kälte dieſes zu mißrathen fchienen. Es 
batte Chriſtoph Sparre (nachher Oberhofmarſchall, 
Bater des berühmten Feldmarſchalls) wie man weiß, 
biefe Wolfsjagb auf die Bahn gebradt, daß alle 
damahlen anf die Geſundheit des Kurfürften 
nicht gehörige Obacht gegeben worden ı. Als ver 
Kurfürft auf das Haus Kopenik zurüdgelommen, fegte 
fi felbiger zur Tafel, bei welcher auch ver Kanzler 
gewefen. Der Discurs ging von geifllihen Sachen 
und mußte ein Page etliche Stunden lang in den 
Previgtbühern Dr. Luthers fehr vieles ablefen, - 
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worauf nach Mitternacht der Kurfürft aufgeſtanden 
und fich zu Bette legen wollen. Er zeichnete vorhero auf 
einer Tafel Chriftum am Kreuz und begab ſich zu Bett: 
allein als er kaum einige Stunden gerubt, überfiel 
ihn eine Preffung auf der Bruſt mit einer flarfen 
Ohnmacht, daß die Kammerdiener den Kanzler und bie 
übrigen vorhandenen Räthe aufgewedet. Doch kam 
der Kurfürft wieder zu fich felber, fo aber nicht lange 
gewähret, indem das Uebel bald noch ärger geworden, 
daß alſo jelbiger in Erwähnung eines biblifchen 
Sprudes: „Das iſt je gewißlih wahr“, in Berfein 
des Kanzlers im 66. Jahr feines Alters und 30, 
feiner Regierung, feinen Geiſt aufgegeben.“ Joachim II. 
hinterließ das Land in Erichöpfung durch feine Ber: 
ſchwendung. Merkwürdig ift die fromme Einfalt, mit 
der die damaligen Chronifenfchreiber fich deshalb zu ge 
tröften beftrebten. Einer verfelben, Sebald, fchreibt‘ 
in feinem biftorifchen Breviar alfo: „Ob nun zwar 
wohl S. Kurf. Durchl. ein fehr gottfeliger und Hach-’ 
berühmter Botentat gewefen, fo haben Sie, fowohl als. 
König David, der ein Dann nach dem Herzen: 
Gottes genannt wird, Actorum 13, Ihre menschlichen 
Tehler gehabt, fonverlih auch in dem, daß Sie fehr 
milde gewefen, ven Beamten zuviel nachgelaffen und 
felten Rechnung gefordert, daher denn dem Lande fon: 
derlich “auch wegen der Gebäude ziemliche Schulden 
aufgebürdet worden, dabei denn eingeriffen allerhand 
Laften, hohe Schöffe neue Bierziefen und dergleichen, 
welche Laften, fonder Zweifel die Untertha- 
nen mit ihren Sünden verdienet, weil fie bei 
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ber wahren chrifllichen wieder hervorgefuchten Lehre 
nicht gebühr-chriſtlich, fondern oft fehr ärgerlich ge- 
lebt, wie treue Lehrer darüber hin und her ſchwere 
Klagen geführet.“ 

Kurfürſt Joachim H. hinterließ von feiner erften 
Gemahlin Magdalena, des reformationsfeinblichen 
Herzog Georg von Sahfen-Dresven Tochter 
(vermäblt 1524, + 1534), außer feinem Nachfolger 
Johann Georg, nur eine Tochter, Barbara, die 
an Georg H., Herzog von Liegnitz vermählt ward; 
Prinz Friedrich, der 1551 Erzbiſchof von 
Magdeburg wurde, war Schon das Jahr darauf ge- 
ftorben. Die zweite Gemahlin, Hedwig von Holen 
(vermählt 1535, + 1573) gebar ihm den Prinzen 
Sigismund, der 1554 Erzbiſchof von Magde- 
burg und 1557 Bifhof von Halberſtadt wurde. 
Er farb 1566. Bon den zwei Prinzeffinnen, die 
Idachim von Hedwig hatte, war Hedwig mit bem 
frommen und weifen Julius von Braunfchweig, 
dem Stifter der Univerfität Helmflänt und Magdalena 
mit Franz Dtto von Lüneburg vermählt. Eine 
dritte, Sophie, 1561 mit dem fürfllich reichen böß- 
mifhen Freiherrn Wilhelm von Nofenberg vers 
mäßlt, war fon 1564 geftorben. 


Sobann Georg. 
1571—1598. 


Der Leibarzt Thurneyſſer und der Dberspof-Ingenieur Graf 
| Lynar. Spiegel der damaligen Hof- und Familienzuftände 
am Leben Thurneyffers. . 


Kurfürft Johann Georg, Kurfürft Joachim's H. 
ältefter Sohn, beließ die Gefchäfte in den Händen der 
Hanptperfon, die fie zeithin fo treu und geſchickt geführt 
hatte: der große Diftelmeyer biieb Kanzler bis zu 
feinem Tode 1588. Johann Georg ehrte den großen 
Mann hoch, wie fein Bater: 1585 bing er ihm bie 
golone Kette um und ſchlug ihn zum Ritter. Bice- 
fanzler und Eonfifiorialpräfivent wurde Johann 
Köppen, der bis zur Converfion des Nachfolgers in 
hoher Gunſt blieb, geadelt ward und erft 1613 nach dem 
Uebertritt Johann Sigismunds zur reformirten 
Confeffion als eifriger Lutheraner außer Einfluß kam: 
er ftarb 1630 in hohem Alter. Dagegen fhritt Johann 
Georg, fobald er zur Regierung gekommen war, fo:. 
fort gegen vie Günftlinge ſeines Baters ein. Die 
fchöne Gießerin Sydow ward nah Spandau gebracht, 
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ihre Kinder verforgt. Das härteſte Schickſal traf den 
Hofjuden, Arzt, Kammerdiener und Münzmeifter 
Lippold, er fiel ald ein Opfer der Superftition 
feiner Zeit und als ein Opfer der Leute, denen bie 
11—12,000 Pfänder, die in feinem Haufe uneingelöft 
fih befanden, gehörten. Es ward auf des neuen Kurs 
fürften Befehl eine Unterfuhung gegen Lippold anges 
ordnet. Man fand feine Münzrechnungen in Ordnung, er 
hatte noch einen Saldo, den ihm der Kurfürft heraus⸗ 
zahlen mußte. Auf einmal warb die Anklage ver 
Zauberei gegen ihn gewälzt. Der Pöbel, der ber 
Meinung war, ver Jude habe ven Kurfürften vergiftet, 
flürmte den Judenhof und bie darauf ſtehende Syna⸗ 
goge, und alle Juden mußten aus Berlin weichen: fie 
blieben ein ganzes Jahrhundert, bis 1671 der große 
Kurfürſt fie wieder zuließ, verbannt, Lippold fam zu 
Gefängnig. Die Bürgerwache gab an, daß feine Frau 
ihm hier, im Gefängniß, im Zanfe ven Vorwurf gemacht 
babe, daß „wenn ver Kurfürft wüßte, was er für 
ein böfer Schelm fer und was er für ein Bubenftüd 
mit feinem Zauberbuche könne, er fchon lange kalt fein 
würde. Mit dem Bubenftüf mußte ver plögliche 
Tod des alten Rurfürften gemeint fein. Dan erinnerte 
fih, daß ihm der Hofjude noch am letzten Abend in 
Köpenik vor Schlafengehen ein Glas Malvafier gereicht 
habe. Es zeigte ſich ein nicht geringer Verdacht in der 
Meinung des ſowohl vornehmen als geringen Pöbels, 
dag der Hofjude feinen Herrn — bei dem er Alles 
galt — vergiftet haben könne. Auf viefen blinden 
Verdacht hin ward gegen Lippold mit der. Tortur 
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nach der vom Kaiſer Carl V. neuerlich erlaffenen hoch⸗ 
nothpeinlichen Halsgerichtsorpnung verfahren. In ver 
Dual belannte ber Jude, was er nimmermehr begangen 
haben konnte. Darauf. widerrief er und warb von 
Neuem torquirt, befannte wieder und warb enblich 
1573 mit glühenden Zangen gezwidt, gerädert unb 
geviertheilt. Eine Maus, die unter dem Schaffote 
hervorlief, ward von den umftehenden zahlreichen Volle 
maſſen Härlichft al8 der ZJauberteufel erkannt, ver eben 
jest von dem Juden ausgefahren fer. 

Um dem Lurus der Unterthanen zu fleuern, warb 
4580 ein umfafjendes Aufwandsgeſetz gegeben. In dem⸗ 
felben wurde die Berliner Einwohnerfchaft in vier Klaſſen 
getheilt; über eine fünfte, Adel, Räthe und Kriegs: 
und Hofbeviente behielt fich der Kurfürft die Dispofi- 
tion vor. Jenen vier Claffen warb nun genau vor: 
gefchrieben, wie fie fich bei Hochzeiten, Verlöbniſſen und 
Kindtaufen und in ver Kleivung zu verhalten ‚hätten. 
Die vier Elaffen waren folgende: 4) die Doetoren und 
Ratheheren, 2) die wohlhabenden Bürger, 3) die 
gemeinen Bürger und Handmwerfer und 4) die Tagelöhner, 
Knechte und Mägde. Der Luxus bei Hofe dauerte 
aber fort, auch Johann Georg Tieß bei den Familien: 
Taufen und Hochzeiten, bei Beſuchen fremder Fürft- 
Tichleiten glänzende Ringelrennen und Yußturniere an: 
fielen, dazu famen nun auch noch mythologiich = alle: 
gorifche Vorftellungen, in dem bombaftifchen Style Der 
Zeit, wie der Venusberg mit Cupido und Mercur, 
Aufzüge von Hayduden, Ungarn, Türfen und Mohren, 
Heiden, wilden Männern, Fiſchern, Bettelmönchen, 
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Nonnen und andern phantaftifchen Charakteren. Ganz 
befonders war der Kurfürſt Freund von prachtvollen 
Feuerwerken: ein einziges beim Beſuch Kurfürft Chri⸗ 
ffians II. von Sachſen 1586 abgebranntes, koſtete 
die für damalige Zeit gar ‚nicht unanfehnlihe Summe 
von 6000 Gulden. ES wurden damals die vier Bild⸗ 
niffe der Häupter der Nichtproteftirenden in Europa 
im Luftfeuer abgebrannt, das katholiſche, das griechi⸗ 
fe und die beiden mufelmännifchen Oberhäupter: der 
Papſt, der Moscowiten- Janr, der Großtürfe und der 
Tartarchan. 

Au der Spitze des Hofs in der Oberfämmer:- 
harge erſcheint unter der Regierung Johann 
Georg’s nah Matthias Ujias von Saldern: 
der Geheime Rath Ludwig von der Gräben aus 
einem der älteften Gefchlechter der Rurmarf, wo es 
das Erblanpjägermeifteramt führte. Als Obermar— 
ſchälle kommen vor: Adam von Trotha ver Jün- 
gere, Sohn des alten Obermarſchalls unter Joachim II., 
geftorben 1587 und der jhon als Veranflalter der Ietsten 
Wolfsjagd Kurfürft Joachim's I. genannte Chriftoph 
Sparre, aus einem aus Schweden in die Marken 
gekommenen Gefchlechte: er war zugleich Rammerbirector 
und ift der Vater des durch die Warſchauer Schlacht 
unter dem großen Kurfürften berühmt gewordenen Feld: 
marſchalls Otto Chriſtoph Sparre. 

Kurfürſt Johann Georg war wie ſein Vater ein 
großer Freund der Jagd: 1579 meldete er einmal 
ſelbſt ſeinem Freunde Landgraf Wilhelm dem 
Weiſen von Heſſen-Caſſel: „es ſind in dieſem 
Herbſt in der Mark Brandenburg an Wild gefangen 
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und gefhoffen worden: 436 Hirſche, 190 Stück Wild, 
4 Bären, 1363 Schweine, 150 Füchſe und ein Ger 
hörne bat 18 Enden gehabt." Johann Georg bat 
fich einen großen Theil feiner Regierungszeit auf feinen 
Jagd: und Luftfchlöffern aufgehalten, auch war er viel 
auf Reifen. Das Botenweſen, der erfte ſchwache und 
Iangfam fördernde Anfang zu einer nachher zu Eilpoſt 
und Dampfwagen beflügelten Briefeomnunscation, kam 
unter ihm in beſſere Ordnung. Auch wird angemerkt, 
daß im Fahre 1583 zuerft in Berlin eine regelmäßige 
Nachtwache eingerichtet worden fei. | 

Während Johann Georg feinem Vater im Luxus 
glich, unterfchien er fih von ihm fehr im NReligiong- 
punkt. Joachim II. war Yau und lax, Johann Georg 
ein eifriger, firenger Lutheraner. Er verwarf die päpft- 
Yichen Ceremonien und fehaffte fie ab. Er bekannte fich 
zu dem firengften Ausprud der Lehre des Lutherthums, 
zur Eoncordienformel, und unterfchrieb fie 1580 auf 
des treuen Diftelmeyers Rath. Eine Stiftung bie 
fes Kurfürften vom Jahre 1574 iſt auch die befannte 
Schule „zum grauen Klofter in Berlin. 

Bei diefer Sorge für reine Lehre und gute Schus 
len ging der Clerus ſelbſt nicht eben ſtets mit guten 
Sitten und Iobwürdigem Lebenewanbel voraus. Im 
Sabre 1576 wüthete die Peſt in Berlin, der Kurfürft 
blieb neun Monate auf feinem Jagdſchloſſe Carzig in 
der Neumark. An feinen Leibarzt, der bei ihm war, 
den berühmten Thurneyffer, auf den ich fogleich 
näher kommen werde, fihrieb damals einer feiner 
Schreiber: „Wunder babe ich gehört, wie ſich unfre 
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Pfaffen fchlagen, fhelten und zanfen, daß es Sünde 
und Schande if. In St. Nicvlaustirche Haben 
fie fih mit den Leuchtern wollen fohlagen. Die zu 
St. Marien haben fih auf dem Neuen Markt einander 
mit Steinen geworfen, jo daß man fie mit großer 
Mühe Hat von einander bringen müflen, und ift 
diefes alles um das leidige Geld zu thun, 
das find ihre guten Exempel in dieſen gefährlichen 
Zeiten." 

Unter Johann Georg Iebten zwei hochberühmte 
Männer in Berlin, ver eben genannte Leonhard 
Thurneyffer, ein Schweizer, des Kurfürften Leibarzt 
und Graf Rochus Lynar, fein Ingenieur, ein Jtaliener. 
Bon Thurneyfler hat der Reibarzt Friedrichs des Gro⸗ 
gen Dr. Möhſen in feinen Beiträgen zur Gefchichte der 
Wiſſenſchaſten in der Mark eine intereffante Biographie 
aus den auf der Berliner Bibliothek aufbewahrten 
Briefen an Thurneyfier gegeben und von Lynar hat der 
Buchhändler Nicolai, in feiner Befchreibung von Ber: 
lin, Nachrichten aus einem Tagebuch des Grafen in 
deutfcher und aus einem Tagebuch feiner Gemahlin, 
einer gebornen von Montot, in franzöflfcher Sprache 
mitgetheilt. Beide Männer waren zu ihrer Zeit nebft 
den Kanzler Diftelmeyer die bedeutendſten Männer 
am Berliner Hofe. Das Buch von Möhfen über 
Thurneyſſer ift eine der werthvollſten Monographieen, 
die wir über das deutfche Hof- und Familienleben im 
16. Jahrhundert befigen: es enthält eine Menge Züge 
zu Aufflärung der Sittengefchichte jener nach etwas mittel, 
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alterlichen Zeiten und gewährt einen anfchaulichen Einblick 
in das eigenthümliche Getriebe diefer Periode, die jetzt 
durch eine fo weite Kluft von uns abgetrennt Tiegt. 
Leonhard Thurneyffer genannt zum Thurn, 
war ein Goldſchmiedsſohn aus Baſel, er warb hier 
im Jahre der Uebergabe der Augsburger Confeffion 
1530 geboren. Er lernte die Profeffion feines Vaters, 
nebenbei war er Famulus des Dr. Huber, bem er 
Kräuter fammeln und Arzneien zubereiten half und 
zumeilen aus den Schriften des Paracelfus vorlefen 
mußte. Schon im 17. Jahre verheirathete ihn fein 
Bater mit einer Wittwe, die er im Verdacht hatte, 
daß fie e8 mit ihrem Vormunde gehalten habe und 
noch halte; durch einen böfen Freund fam er in Händel 
mit Juden und. darauf verließ er Baſel 1548 im 
15. Fahre feines Alterd. Er ging in die weite Welt, 
zuerft nach England, dann nach Frankreich, hier ward 
er Soldat unter den Truppen des wilden Markgraf 
Albrecht von Brandenburg Culmbach, gegen 
den Kurfürft Moris von Sachſen in der Schlacht 
von Sievershaufen 1553. fiel. Thurneyſſer warb in 
diefem Treffen von Chriſtoph von Carlowitz ges 
fangen genommen und verlief nun den Kriegsdienſt; er 
half fih zum Lebensunterhalt als Arbeiter iu Berg: 
werfen nnd Schmelzhütten, auch mit ver Goldſchmiede⸗ 
funft und mit Wappen: und Steinfchneiven. Da feine 
Frau von ihm wegen böslicher Verlaffung geſchieden 
worden war und fich wieder verheirathet hatte, bei: 
rathete er eine Goldſchmiedstochter aus Conſtanz und 
zog „mit ihr 1558 nah Imſt ın Tyrol, wo er eine 
J. 8 
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Schmelz; und eine Schwefelhütte anlegte und Berg⸗ 
und Hüttenban auf eigne Rechnung trieb. 1560 nahm 
ihn Erzherzog Ferdinand von Tyrol, der Gemahl 
der ſchönen Philippine Welfer in Dienft und ſchickte 
ihn auf Reifen. Thurneyfler trat nun feine fünfiährige 
große Reife an; er ging erſt nach Schottland und ven 
orkadiſchen Infeln, dann nah Spanien, nad Portugal, 
nah Africa, in die Berberei, Ethiopien, Egypten, 
Arabien, Syrien, Paläftina, wo er auf dem Berge 
Sinai im Latharinenflofter vom Orden des h. Bafilius 
Ritter des Ordens der h. Catharina ward und zurüd 
über Candia, Griechenland, Italien und Ungarn; 1565 
fam er nach Tyrol zurüd; 1567 ging er in Auftrag 
des Erzherzogs nach Ungarn und Böhmen, um bie 
Bergmwerfe zu unterfuchen und blieb dann noch in feinem 
Dienft bis zum Jahre 1570. Dur ferne Kenntniſſe 
als Metallurg und Chemiker, als Botaniker und be- 
fonders als Arzt war er der berühmtefte Wundermann 
feiner Zeit, ein zweiter Paracelfus geworden. Er 
fing jest an feine Schriften herauszugeben, znerft das 
auf feinen Seereifen in deutfchen Reimen gefihriebene 
Buch: „Archid oxa, dem Erzherzog zugeeignet, darin 
„der wahre Lauf, Wirkung und Einfluß der Planeten 
in den menfchlichen Körper und alle Gewerbe und 
Handthierungen der Menfchen und vie verborgenen 
Mofterien der Alchemie- enthalten fein follten. Kur: 
fürft Joach im Friedrich lernte den Wunderdoctor 
um dieſe Zeit im Frühling 1571 in Franfurt an der 
Oder kennen, wo er ſich der Huldigung wegen aufhielt: 
Thurneyfier beſorgte hier die Publication einer anders 
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weiten Schrift: „Pifon, von Falten, warmen, mineras 
liſchen und metallifhen Wäffern fammt Vergleichung 
ver Gflanzen“, dem Kurfürften Auguft von Sachſen 
ugerignet. Die Schriften Thurneyſſers waren fp 
diffns und dunkel und verworren, wie die des großen 
Paracelfus und er fpradh darin mit einer merk: 
würdigen Freimütbigleit. So fagte er an einer Stelle: 
„Große und flarfe Perfonen find Falter Natur, haben 
eine böfe unreine Complerion, ftinfen und ſchwitzen viel, 
folder Art iſt auch Herr Chriſtoph Sparr, ver 
Kurfürſtliche Oberhofmeiſter zu Berlin.“ Sparre, 
der oben fchon aufgeführte Oberhofmarſchall und 
Rammerbirector, war damals noch am Leben und in 
Dienften. Ferner beißt es: „Diejenigen, die von 
Derfon Yang, fchmal, dürr, und Heine runde Köpfe 
haben, befiten gar feine Geſchicklichkeit, führen weibifche 
Reden, wie ehemals Kaiſer Rudolphvon Habsburg.“ 
Indem damals 1571 zu Frankfurt erfhienenen „Iractat 
von Harnproben“ gab Thurmeyffer eine Anatomie des 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, mit Figuren in 
Holz gefhnitten, Kaifer Ferdinand hatte ihm ſchon 
1559 in Tyrol erlaubt, eine Frau zu anatomiren, der 
zur Strafe die Adern geöffnet waren, daß fie fich 
todt biuten folle. Außer dieſen 3 Folianten, die ich 
genannt habe, machten Thurnenfiern fpäter befonders 
feine „Almanache und Schreibfalenver, fammt Verände⸗ 
rung des Wetters und eingeführter Praktit«. (Diät, 
Lebensregeln, an gewiffen Tagen und unter gewiffen 
Konftellationen zu brauchende Arzneien) und fein be: 
rähmtes „Rräuterbuch" einen Namen, wieder ein Foliant, 
3* 
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deffen Iateinifche Ausgabe er dem König von Holen 
und die deutfihe dem von Dänemark vebizirte. Es 
war Thurneyſſers Plan, da Eonrad Geßners bota 
nifches Werk durch feinen Tod liegen geblieben war, 
ein neues volftäntiges Herbarium in zehn Koltanten zu 
ediren. 

Des Kurfürſts Vertrauen erwarb er fih gleich 
von Anfang; wie feine Zeitgenofjen rühmen, war er 
ein Mann von flattlichem Anfehn; ver den Schweizern 
eigene Anftand von Ehrlichkeit, die auf feinen langen 
Reifen gewonnene Welt: und Menſchenkenntniß, fein 
Iebhaftes Temperament nahmen für ihn ein. Thurn⸗ 
neyſſer verftand es, die Schwäche großer Herren und 
ihre Neigungen bald auszuforfchen und ſich gegen alle 
die, an deren Gunft ihm gelegen war, fehr Müglich zu 
betragen. Des Rurfürften zweite Gcmahlin, Sabine 
von Anſpach, war eben krank, der Kurfürft wandte 
fih an ihn. Er fagte ihm: „er habe gehört, daß er 
eines Menfchen Krankheit, Natur und Eigenfhaft aus 
dem bloßen Anfehn ver Perſon erkennen könne.” Thurn 
epffer erwiederte, daß es gewiß fei, daß man dur 
die Phyſiognomie viele Mängel erfennen könne, aber 
doch nicht alle und nicht fo gut, wie aus ver Unter 
fuhung des Harns und deſſen Diſtillazion.“ Er ers 
hielt darauf Zutritt zur Kurfürſtin. Zu ihrer und 
ihres Gemahls Verwunderung gab er einige innere 
törperliche Fehler richtig an, die bes ihr nach ihrer 
und des bisherigen Arztes Meinung fehr gefährliche 
Zufälle herbeigeführt hatten. Er erhielt nun die Kur 
übertragen. Thurneyſſer war Hug genug, gegen bie 
von dem Kurfürften deshalb an ihn Abgeordneten, den 


87 





Dberlämmerer Matthias von Salvern und Wolf 
gang von Klofter, Hauptmann zum Zoffen, Bedenken 
dagegen anzuführen, er bat „um Beiordnung eines 
andern verfländigen und gelehrten Arztes, der um und 
neben ihm alles ſehen möchte, was er für Arzneien ge: 
brauche, dann werde er fich eher unterficehen, die Kur 
oorzunehmen.” Diefe Befcheivenheit beftärkte den 
Herrn in der von Thurneyſſer gefaßten guten Meinung, 
er ließ ihm zurüdwiffen: „er folle feinen Fleiß nicht 
fparen, er würde ihm die Kur nicht allein angemuthet 
haben, wenn er nicht ein großes Zutrauen zu ihm 
Hätte.» Die Kur glüdte und ihr glüdlicher Ausgang 
bewirkte, daß von Stunv an Thurneyfiers Glüc ber 
den brandenburgifchen Herrfchaften gemacht war, fie 
wollten ihn nicht wieder von ſich laflen, fie überredeten 
ihn, bei ihnen zu bleiben, fie nahmen ihn mit nad 
Berlin. Der Kurfürft Tieß auf feine Koften Frau und 
Kind Thurneyſſers, die er nach Conſtanz unterbeffen 
geſchickt und feit drei Jahren nicht geiehen hatte, nach 
Berlin holen, 

Thurneyfier hatte den Kurfürften in Frankfurt 
Blätter aus dem Piſon fehen laffen, die die Klüffe der 
Mark und deren unerfannte Reichthümer betrafen. Es 
hieß darin unter andern: „Das Waſſer Spree ift 
etwas grünfarbig und lauter. Es führet in feinem 
Schlich Gold und ein ſchöne Glaſur. Das Gold hält 
23 Carat ’/s Gran.“ Mehrere Flüffe waren noch in 
der Art befchrieben. Daft die Spree Gold führe, 
war bisher unerhört, blieb auch unerhört. Eben fo 
entdeckte Thurneyfier Orte in der Mark, wo man 
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Aubinen, Smaragde und Saphire finden koͤnne: bisher 
hatte man fie nicht gefucht noch gefunden, fand fie 
auch niemalen. Die glänzenden Verheißungen aber 
lockten bei Hofe nicht wenig, den Dann feftzuhalten, 
der fo viele Hoffnungen erweckte. Auch die Hoflente 
waren für ihn eingenommen: Wolfgang von Klofter 
hatte 1570 beim Städtchen Budo ein Alaunwerk an: 
gelegt, zu deffen Förderung hatte Thurneyfler ihm alle 
Hülfe zugefagt. Matthias von Saldern ging mit 
einem Bergwerfe um, das er, wie ehemals die Schenken 
zu Slechtingen auf feinen Gütern anlegen wollte, Thurn: 
eyſſer war ihm der gefundene Mann, den er lange gefucht 
hatte. Der Kämmerer und nachmalige Oberfämmerer und 
erfte Präfident des Staatsraths, der böhmiſche Graf 
Hieronymus von Schlid, hatte von feinem Bru⸗ 
der, Landvoigt in der Oberlaufis, an den Thurneyffer 
bei Unterfuchung der böhmischen Bergwerke einen war- 
men Gönner befommen hatte, die nachdrücklichſten Em: 
pfehlungen für ıhn erhalten. Und fogar das Furfürft: 
liche Hoffrauenzimmer breitete feinen Ruhm im ganzen 
Land aus: bereits vom April 1571 finden fih in ven 
von Möhfen benubten Papieren Thurneyflers ver: 
ſchiedene Schreiben von einigen Fräulein, die anf dem 
Lande wohnten, und von verheiratheten Damen, worin 
fie den berühmten Doctor theils um Schminke angehen 
theils um Wafchwafler und Schönheitsöl, nebfl Be 
fhreibung des Gebrauchs. Site fihließen gemeiniglich 
mit der Bitte: „es niemand wiflen zu laffen, noch 
andern Davon zu geben“. 








Thurneyſſer war ein Mann, der es wohl ver 
fland, Die gute Meinung, die man in Brandenburg 
von ihm gefaßt hatte, wohl zu nußen, um ſich beven- 
tende Einfünfte und Reichthümer zu erwerben. Er befaß 
großen Weltverftand und wußte fih in feinen Glücks⸗ 
umftänden bis an das Ende feines Lebens — wo er 
freilich noh um Geld und Ehre fam — zu erhalten. 
Er Hatte von Natur ein vortrefflihes Gedächtniß 
und dabei eine nicht zu ermüdende Wißbegierbe, 
Er hatte nah dem Vorgang des Paracelſus vie 
Natur unmittelbar aus ihren Werfen ftudirt und da 
er mit Aufmerffamfeit eine Menge von Gegenftänven in 
nahen und weit entlegenen Ländern betrachtet hatte, 
eine unläugbare tiefe Erfenntniß derfelben erlangt. Er 
war weniger wie Paracelfus gegen das Bücherlefen 
eingenommen und hatte mehrere mebizinifche ſowohl als 
hiftorifche Bücher gelefen. Mit dem Griechifchen war 
er auf feinen Reiſen befannt geworben, eben fo mit 
mehreren orientalifchen Sprachen, fo daß er nachher 
eine Schriftgießerei in ausländifchen Lettern amlegen 
und fogar ein Onomasticon herausgeben konnte. Las 
teinifch Ternte er noch in feinem 46. Jahre bei dem 
Berliner Probft Jacob Eolerus. Er verfland fi 
auf die Zeichnenfunft, fo daß er die für feine anato- 
mifchen Hanbleitungen und fein Kräuterbuch befchäf: 
tigten Sormfchneiver wohl anweiſen konnte. Er hat 
eine Karte von der Mark Brandenburg aufgenommen, 
wie man fie damals noch nicht Hatte. Er ließ fie in 
Kupfer flechen, um fie der von ihm noch im Manu—⸗ 
feript vorhandenen Chronit Brandenburgs mit den 
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Stammtafeln und Wappen der Regenten beizufügen. 
Seine Kenntniſſe in der Mathematik, Aſtronomie und 
Aftrologie waren nicht unbeveutend, fo daß er nicht 
nur die weit und breit berühmten Kalender heraus: 
geben und fi mit dem damals fo beliebten Nativität- 
ſtellen abgeben konnte, ſondern er vermochte au in 
den Fahren 1580—1590 die Ephemeriven und aftros 
nomifchen Tabellen auszurechnen. Aber es fehlte dieſem 
Polyhiſtor des 16. Jahrhunderts an der gründlichen, 
gelehrten Bildung und vor Allem an ber philoſophiſchen 
Klarheit: ſeine Kenntniſſe lagen in ſeinem Kopf wirr 
und ungeordnet durch einander. Nichtsdeſtoweniger 
war er einer der intereſſanteſten und begabteſten Natur 
raliften in der Iiterarifchen Welt des 16. Jahrhunderts. 
Seine Thätigfeit war unerſchöpflich, fein Kopf voller 
Projecte. 

Der Rurfürft beftellte ihn zu feinem „Leibe - Me: 
dieus“ wie Thurneyſſer fich ſelbſt auf feinen Schriften 
nennt, fein ſtehendes Gehalt betrug 1352 Thaler, eine 
für damalige Zeit anfehnlihe Summe. Daneben hatte 
er auf vier Pferde Futter, die gewöhnliche Hoffleivung 
and Hofveputate und bei Reifen Vorfpann. Er mußte 
ſich gemeiniglich im kurfürſtlichen Hoflager aufhalten, 
der Rurfürft mochte in Berlin oder auf feinen Luft: und 
Jagdhäuſern fein oder auf Reifen; wenn er ihn zuweilen 
zurüdgelaffen hatte, währte es nicht lange, daß er 
fchriftiiche Befehle nachfchickte, fogleich oder „Angefichts 
dieſes/ zu ihm zu kommen. Der Kurfürft ſelbſt und 
der Hof gaben ihm vielerlei Beftellungen von Ein: 
fäufen und Arbeiten, die er zu Leipzig, zu Nürnberg, 
zu Frankfurt am Main, felbft zu Venedig, durch feine 
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Schreiber und Bekanntſchaften beforgen mußte. Der 
Kurfürſt war em Liebhaber von GSilbergeräth, vie 
Goldſchmiede hatten fo viel für den Hof zu thun, daß 
fie ihn nicht fördern fonnten, der Kurfürft ließ vaher 
viel Silberzeug in Leipzig fertigen und Thurnenffer 
hatte davon die Commiffion. Beſonders fette die 
Kurprinzeſſin Catharina von Cüftrin auf Thurn 
eyfſern ein außerorventliches Vertrauen. Sie refidirte 
damals in Halle, ihr Gemahl war Apminiftrator von 
Magdeburg. Sie lieg in Halle ein Laboratorium 
bauen und erfuchte Thurneyfier, zu ihr zu kommen, 
um die Anordnung zu übernehmen. Sie hielt um bes 
Kurfürften Einwilligung an, und dieſer gab fie nur 
ungern, weil er Thurneyfiern immer um ſich haben 
wollte. ‘ Catharina brauchte den gewanbten, anftelligen 
Schweizer in allen ihren Angelegenheiten und Geſchäf— 
ten: wenn fie Geld nöthig hatte, mußte er auf feinen 
Namen zwei, drei nnd mehre taufend Thaler auf der 
Leipziger Meffe für fie aufnehmen. Sie Tief durch 
ihn Kleinodien und Silberzeug kaufen und verkaufen, 
fie fchickte ihm Leute zu, die er zu Laboranten und 
Proviforen bilden, im Nubinen- und Smaragden⸗Nach⸗ 
machen, im Wappen: und Steinſchneiden unterrichten folite. 
Bis in das vierzehnte Jahr erhielt fih Thurneyſſer 
in der unverminberten Gnade des Hofs. Der Rur: 
fürft gab ihm das Zeugniß, „daß er nach feinen ihm 
von Gott verliehenen Gaben dieſe Zeit her gegen ihn 
und dem Haufe Brandenburg, auch vielen andern hohen 
und niedern Stanvesperfonen fich getreu, anfrichtig, 
nützlich und wohl erzeiget habe.“ 
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Bald nach feiner Ankunft in Berlin gab der Kurfürft 
ihm eine geräumige Wohnung in dem ehemaligen Franzis: 
eaner Klofter oder grauen Klofter, damit er Platz zu feinem 
Laboratorium und zu einer weitläuftigen Haushaltung 
haben möge. Ein großer Theil des fpäteren Lager- 
hauſes und verfihienene andere Plätze gehörten zw 
dieſem Kloſter, jo daß ſowohl Thurneyffer, als das 
41574 dahın verlegte Gymnafium Raum genug hatte. 

Thurneyſſer richtete fih nun in größtem Style 
ein. Bor allem wurde ein großes Laboratorium gebaut. 
Hier wurden die „Arcana“, die geheimen Arzueien, 
präparirt, nach Thurnepflers ſ. g. „filbernem Buch«, 
darin fie aufgefchrieben waren, die ihn bald zum 
seichen Mann machten: Goldpulver, Goldtropfen, Ame: 
thyftenwafler, Saphir, Rubinen⸗, Smaragven-, Co⸗ 
rallen- und Serlentinktur, Bernfteindl u. f. w. Er 
hatte Mittel, „wider die Bergiht, ein Arcanım 
für ein roth Geficht, daſſelbe zu erläutern und 
dealbiren“ ꝛc. Die Arzneien waren nicht wenig 
thener. Ein Loth Spiritus vini koſtete 4 Thaler, 
und ein Loth Spiritus vini correcti fogar U Thlr., 
ein Loth Rhabarberertrast 2 Thlr. Bon der Gold⸗ 
und Spiesglastincetur Foftete das Loth 16, von der 
Rubinen⸗ und Saphirtinetur 12 Thlr. u. f. w. Der 
Gräfin Lynar ſchickte er einmal einige Oele und 
andere Mittel zum äußerlichen Gebrauch, vie 35 Thlr. 
tofteten und fihrieb ihr dabei: „Ihro Gnaden würde 
zum befondern Bergnügen gereichen, viefe Heinen Un⸗ 
toften zu tragen, damit fie michts einnehmen dürften.“ 
Eine vollſtändige Reife: und Feldapotheke von 
Thurneyffie von 120 Medicamenten mit fehriftlicher 
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Gebrauchsanweiſung koſtete 386 Thlr. 5 Gr. Er hielt 
im grauen Kloſter eine Art von kleiner Hofſtatt, ſeine 
Haushaltung beſtand aus mehr als 200 Perſonen, 
theils Schreiber, theils Laboranten zu den chemiſchen 
Arbeiten und geheimen Arzneien, theils Boten zum 
Verſchicken, theils endlich Arbeiter in der alsbald 
gegründeten weitläuftigen Buchdruckerei, wo ſeine 
Schriften fortan gedruckt wurden und die Schriſten 
andrer Gelehrten zum Theil aus entfernten Stäbten, 
wie aus Bafel, affe mit der Auflchrift: „gebrudt zu 
Berlin im grauen Kloſter“. Mit diefer Buchdruckerei 
war eine Formfchneiverei und eine Schriftgießerei vers 
bunden, die nicht nur mit deutſchen und lateintichen, 
fondern auch mit grierhiichen, hebräiſchen, chaldäiſchen, 
forifchen, türkifchen, perſiſchen, arabifchen, ja fogar mit 
abyſſiniſchen Typen verfehen war. Haft alle biefe ver 
fhievenen Arbeiter in der Druderei, Gießerei, Forms 
fohneiverei und dem Laboratorium und die Bedienten 
waren verheirathet und wohnten mit Frauen und Kin 
dern bei Thurneyfler: der Aufwand zu ihrem Inter; 
halt war fo groß, daß er monatlich einen Ochſen 
ſchlachten ließ, außer anderen Fleiſchſpeiſen. Ex 
felbft ging flattlih und prächtig, in ſchwarzſammtnen 
und ſeidnen Kleidern, und was ein befonderes Zeichen 
der Pracht war, täglich mit ſeidenen Strümpfen. 
Noch im Fahre 1569, alſo kurz vorher, ehe Thurneyfier 
nah Berlin kam, hatte Markgraf Johann zu 
Cüſtrin gegen feinen Geheimen Rath Barthold 
son Mandelsloh, Amtshauptmann zu Eotbus und 
Gefandten auf verfchievenen Reichstagen und an fürft- 
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Tichen Höfen, der die ſeidnen Strümpfe mit aus Italien 
gebracht hatte und einft an einem Wochentage mit ihnen 
bei Hofe erfähien, gefagt: „Barthold! ıh babe 
auch ſeidne Strümpfe, aber ich trage fie nur 
des Sonn- und Fefttags!" Thurneyſſer prangte 
nicht nur mit ſeidnen Strümpfen und Kleidern, fon- 
dern er trug dazu auch noch um den Hals goldne 
Gnavenketten mit daran hängenven Kurs und Yürften- 
biloniffien und golpnen Onabenpfennigen oder ſo 
genannten Contrefaitmünzen. Wenn er ausging, 
begleiteten ihn zwei Edelknaben: 1580 verrid- 
teten dieſen Dienft zwei Betten, Chriftoph 
und Hans Chriftoph von Tetel, aus dem alten 
reichsabeligen und Patriciergefchleht der Tetzel von 
Kichfittenbach und Vohra zu Nürnberg. Ihre Eltern 
wohnten zu Dennelohe, einem zum fränfifchen Kreiſe 
im Canton Altmühl gelegenen unmittelbarem Reichs⸗ 
ritterfige: 1582 dankte der Bater Thurneyflern in einem 
Briefe, daß er feine Kinder zu fih genommen, er ſei 
überzeugt, daß fie im ganzen Kurfürſtenthum nirgend 
befjer, alS bei ihm, zu Tugend und Ordnung erzogen 
werben könnten. Wenn Thurneyffer ausfuhr, hatte er 
einen Wagen mit vier Pferden befpannt und feine Be: 
bienten gingen nebenher. Defters fpeiften große Ge- 
ſellſchaften von den Bornehmften des Hofes bei ihm 
und wenn auswärtige vornehme Herren anfamen, ſich 
feines Raths zu erholen, nahm er fie im grauen 
Klofter bei ih auf, wie den Fürften Rapziwil, 
der ineognito nach Berlin fam. Selbſt ver Kurfürft 
und feine beiden Gemahlinnen Sabine von Anſpach 
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die 1675 flarb und die dritte, Eltfabeth von An- 
halt, und andere fürftliche Perfonen befuchten ihn, wie 
er felbft in einer Bittfchrift an den Kurfürften anführt. 
Zu feinen Gönnern und Freunden gehörte der große 
Ranzler Lampert von Diftelmeyer, ver Hofrichter 
Friedrich Hafe, der Geheime Rath Johann Köppen 
auf Rangsporf, der berühmte Graf Lynar und feine 
Gemahlin, der Confifivrialratb Achaz von Bran- 
denburg, ein Sohn Kurfürft Joachim's l., der 
Rath Chriſtoph Meienburg, ver berühmte Rent: 
meifter Thomas Matthias, der Lebns: Secres 
tair Joachim Steinbredher ver Aeltere, und 
fein Sohn Joachim Steinbrecher ver Jüngere, 
Hoffammergerihts- und Amtskammerrath und Bei: 
fiter des Conſiſtoriums, Wolfgang Piftoris, der 
Seeretair der Kurfürſtin Sabine, die drei Hofpre 
diger Friedvrih Hartwig, Georg Cöleſtin und 
Andreas Prätorius, der Berliner Probft Jacob 
Eolerus, fein Lehrer in der lateinischen Sprache, 
der Sohn des Hofpredigers Johann Agricola Eis— 
leben, Philipp, der in ver Chemie arbeitete, ver 
Leibehirurgus Andreas Zobel, der. Paftor zu Lands⸗ 
berg und fpätere brandenburgifche Hiftoringraph Nie o⸗ 
laus Leuthinger und der Berliner Rector Paulus 
Haftitius. „Es ift, fagt fein Biograpb Möhſen, 
faft nicht ein adeliges Gefchlecht im Rande, wo nicht 
von den Vornehmſten derfelben Schreiben an Thur- 
neyſſern um mebizinifchen Rath vorhanden wären, faum 
war er am Hofe zu Frankfurt befannt geworben, fo 
famen Wagen und Boten, die ihn abholen und um 
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feinen Beiſtaud bitten ſollten“. Auswärts war fein 
Ruf nicht geringer. Er war das Drafel von aller 
Welt. „Die Briefe, fo Kaiſer Marimilian I. und 
und die Königin Elifabethb von England an ihn 
reiben laſſen, nebft 39 andern Briefen von fürft- 
lichen Berfonen find in Bafel aus feinen Sammlungen 
ausgefchnitten worden.“ In den Jahrgängen feines 
Briefwechfeld, die auf der Berliner Bibliothek auf: 
bewahrt werden, finden fich viele Rath von Thurnepfler 
begehrende Schreiben von König Friedrich II. von 
Dänemark, ver ihn bat, die einft von Heinrich dem 
Löwen verfehütteten Salzbrunnen zu Oldesloe zu un: 
terfuhen, von König Stephan Bathory von 
Polen, der ihn ebenfalls um Rath wegen der Berg: 
werke anſprach und den er von Zeit zu Zeit mit Antidoten 
oder Begengiften verfehen mußte, von dem Admi⸗ 
niſtrator Joachim Fried rich, nachmaligen Kurfürften 
und beſonders von feiner Gemahlin Catharina von 
Cüftrin, von Landgraf Wilhelm dem Beifen 
von Heffen, der ihn einmal um Erklärung fremder 
Buchſtaben auf einem in der Graffchaft Katzenellen⸗ 
bogen gefunnnen Gypsfleine anging, und von einer 
Menge anderer fürftlichen Berfonen. 

Als Arzt brachten Thurneyffern feine Harnproben 
am meiften ein. Sobald er den Tractat „von der aller: 
nützlichſten Kunſt des Harnprobirens“ edirt hatte, wur: 
den ihm von nah und fern die verſiegelten Glaͤſer mit 
dem „Prophetenwafler zugeſchickt, er erhielt täglich 
Sendungen aus dem ganzen römifchen Reiche und be: 
fonders aus Böhmen, Schlefien, Polen und Preußen. 
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Niemand vurfte aber ſchicken, ohne zehn Thaler beizu: 
legen, Fürſten und Grafen ſchickten weit mehr. Selbſt 
bloße mediziniſche Conſilia ließ er ſich gut honoriren. 
Graf Burchard von Barby hatte ihm einmal von 
Leipzig aus feine Rrankheitsgefchichte geſandt, und be- 
fam teine Antwort, fchrieb wieder, legte hundert Gold⸗ 
gulden oder Ducaten bei und warb fofort geför- 
dert: Gewöhnlich wurden auch noch einzelne Gold⸗ 
gulden beigelegt „für des Herrn Schreiber zum Gruß«, 
wahrfcheiniih, damit fie die Antwort in Erinnerung 
beingen fofiten. Diefe Schreiber wurden nächft dem 
Copiren und Dietiren auch zu Reiſen gebraucht, zum 
Holen der Materialien ans Venedig und zum Ber- 
ſchicken der Arzneien, Talismane, Bücher und Kalender 
an die Höfe von Fürſten, Grafen und Herren des Reichs 
und in die Reicheftädte, fie gingen bis nach Schwaben, nach 
Böhmen und Schlefien, nach Preußen, nach Polen und 
Ungarn. Selbſt der König von Schweden fehidkte 
einmal einen fchönen Pelz von Luchs und Geld. Die 
Schreiber breiteten hauptſaͤchlich Thurneyſſers Wunder⸗ 
euren aus und brachten reichliches Geld, feltene * ger 
malte Bücher, chemiſche Handſchriften, Erzſtufen, 
Verſteinerungen und Kräuter mit, berichteten auch, 
was an auswärtigen Höfen und in andern Ländern 
vorfiel: mit diefen Nachrichten wußte Thurneyſſer fir 
bei dem Berliner und andern Höfen fehr beliebt zu 
machen. 

Unter den Büchern waren es bie Kalender, bie 
am beften rentirten. Die Buchhändler aus ganz 
Deutſchland und in den benachbarten Ländern, ließen 
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fie mit eignen Boten bei ihm abholen, ebenfo Kürften, 
Grafen und Herren und zwar fobald fie nur die Prefle 
im grauen Klofter verließen. Thurneyſſer feßte unge: 
beure Auflagen von viefen Kalendern, die er auf die 
Yahre 1573 bis 1585 regelmäßig berausgab, ab, zu: 
weilen mußte eine zweite Auflage veranftaltet werden. 
Bei den einzelnen Monatstagen pflegte er Buchſtaben 
und verblümte Worte als ,‚Prognostica‘‘ beizu- 
fielen und im folgenden Jahre fchickte er dann 
die Erklärungen, wenn die Begebenheiten eingetroffen 
waren. Merkwürdigerweiſe traf manches wunderbar 
richtig ein. Sp fteht im Kalender auf 1579 beim 
17. December: „Eine fchändlihe That einer fürft- 
Iihen Perſon.“ Und die Erffärung lautete 1580: „Auf 
diefen Tag hat Signora Bianca Eapelli ihren 
Stiefſohn zu Florenz mit Gift vergeben, welcher am 
48. December geftorben, da denn bald hernach folget 
„Mord oder Todſchlag einer fürftlichen Perſon“ wel: 
ches alſo erfolget.“ 

Thurneyſſer hatte fih als Kalendermacher einen 
großen Ruf verfchafft, er vermehrte ihn als Rativität- 
fteller. Seinen Ruf begründete feine Berficherung, 
daß er vem König Sigismund Auguft von Polen, 
der 1572 flarb, ohne Aberglauben und Teufelsfünfte 
Jahr, Monat und Tag feines Todes vorhergefagt habe. 
Auch das brachte ihm, wie die Papiere, die noch vor- 
handen find, bezeugen, ein großes Geld ein. Sowie 
in einer fürftlichen, gräflihen oder hoben adeligen 
Familie in Dentfchland ein Kind geboren war, wurde 
ihm die Geburtsſtunde zugefchieft; öfters kamen meh⸗ 
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rere Boten an einem Tage an: er ſuchte nun ven 
Stand der Planeten zu der Zeit auf, forfehte, in wels 
hen Zeichen des Thierfreifes fie geftanden, bemerkte 
die Afpelten der Planeten gegen einander und bes 
flimmte daraus die Influenzen auf den Gebornen, er 
benrtheilte feine künftigen Schidfale, feine natürlichen 
Neigungen und Fähigkeiten zu Wiffenfhaften, Künften 
und Gewerben, ob er glüdlich oder unglücklich, reich oder 
arm, zu Ehren gelangen werde oder nicht, ob er, wie 
oft er und an was für Perforen er fich verheirathen 
werde, Kinder befommen möchte oder nicht, was für 
Krankheiten er zu erwarten habe, ob er eines natürs 
lichen oder gewaltfamen Todes und in welchem Alter 
er fterben werde? Alles das intereffirte damals bie 
Leute ungemein und Jedermann glaubte fteif und feft 
daran, auf Untverfitäten wurden fogar Eollegia über 
das Nativitätftellen gelefen, Bilchöfe und hohe Geiſt— 
liche gaben ſich damit ab. 

Bei dem Nativitätſtellen wurden die Talismane, 
die Thurneyſſer fabrizirte, angebracht, die um den Hals 
getragen wurden und in jenen Zeiten eine große Rolle 
fpielten: Thurneyſſer verfah mit ihnen die ganze Mark 
und die benachbarten Länder. Selbft der berühmte 
Streittheolog in Königsberg und fonft ganz rüftige 
Andreas Dfiander trug eine Kette um den Hals 
ale Praͤſervativ angeblih wider ven Ausfag und 
andre Krankheiten, wie er, die Kraft des Golves rüh⸗ 
mend, jelbft fagte, damit man ihm die Fette ja nicht 
etwa für Stolz auslegen möchte Als Thurneyffer 
1574 nah Königsberg reifte, um den blöbfinnigen 
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Herzog zu enriven, nahm er in feinen Euren die Talig; 
mane mit zu Hülfe. Es waren ſ. g. große Jupiter⸗Talis⸗ 
mane, Sigilla solis, die ſich noch in den Münzcabi- 
netten finden, darauf Jupiter wie ein Wittenberger 
Profeffior mit Bart und Pelzrod und einem großen 
Bude, aus dem er boeirt, erfcheint; auf dem Revers 
ift ein |. g. Abacus, ein heiliger Rechenpfennig, ber 
Summa 34 giebt, man mag die Zahlen in den 16 
Feldern der Länge nach oder der Breite nach oder in 
der Diagonallinie leſen. Dieſe Sigilla solis waren ein 
big fechs und noch mehr Ducaten ſchwer. Einer, den 
wahrſcheinlich Thurneyſſer 1574 bei der Cur des 9a: 
3088 von Preußen brauchte, iſt vierzehn Ducaten ſchwer, 
mit der Jahrzahl 1574 und mit den Auffchriften deg 
Namens Gottes und der zehn Fürſten der Engel und 
vielen andern hebräifchen Worten uud Buchſtaben, wig, 
fie der berühmte Abt Tritheim aus der Bibel und 
und den Rabbinen entlehnt und Agrippa von Net- 
tesheim in dem Werke de oculta philosophia er- 
Härt hatte. Die Sigilla solis waren dazu beftimmt, 
bie folarifchen Krankheiten abzuwenden, wozu bie des. 
Gehirns mit gehörten. Es gab Talismane mit den 
Zeichen der andern Planeten (Sigilla lunae u. ſ. w. 
and diefe wandten die andern aftralifchen Krankheiten 
ab, die unter dieſen Planeten herrfihten. Ferner gab eg 
Talismane aus fieben verfchiedenen Metallen gemiſcht, 
in einem feſtgeſetzten Verhältniß und mit Beobachtung 
der Conſtellation, wann ſie geſchmolzen und der Stempel 

aufgeprägt war: dieſe hatten eine ganz beſondere nggr 
borgene Kraft Menſchen, in unglückicher Stande ge, 
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boren, glüdlidy zu machen, indem fie die im Geburts⸗ 
hauſe befindlichen gefährlichen und feinplichen Aſpekten 
befänftigten und günftig machten. Andre Talismane 
verfchafften großer Herren Gunft, beförderten zu Ehrens 
ſtellen, brachten Glück in Heirathshändeln und in Han- 
del und Gewerbe; noch andre, die die Soldaten tru⸗ 
gen, machten beberzt und fiegreich, beſonders wenn 
Mars im eriten Eintritt in das Zeichen des Skor⸗ 
pions darauf geprägt war. Thurneyſſer machte glück⸗ 
bringende Talismane zum Beſten des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts in allen Ständen vom Kaifer bis 
zum Bauer herunter: das follte die mit dem Scepter 
freuzweis gelegte Senfe andeuten, die fich auf dieſen 
Univerfal- Talısmanen befinden. Es finden fich Briefe, 
in denen für zehn ungarische Ducaten Taltsmane von 
ihm von Aerzten felbft verlangt wurden, um fie ihren 
Kranken zur Cur umzuhängen. Es gab envlih auch 
fompathetifche Ringe, die den fie am Finger Tragenvden 
ven der fallenden Sucht befreien follten. 

Durh alle dieſe verfchievdenen Geldquellen ward 
Thurneyſſer fehr reich. Nächſt baarem Geld hielt er 
anf Silbergeſchirr, wie fein Herz, der Kurfürft, und 
auf Euriofitäten aller und jeder Art, Bücher, Hands. 
fhriften, Gemälde, namentlih Bildniſſe fürftlicher Perfos 
nen, Inſtrumente, Gewehre und befonders Naturmerkwür⸗ 
digfeiten. Der jüngere Steinbrecher, nachmals nebft 
dem Grafen Lynar und dem Hofprediger Hartwig, 
Vormund der Kinder Thurneyſſer's, hatte feinen 
Schatz geſehen, er beftand aus 12,000 Goldſtücken, 
theils einfachen und doppelten Portugalefern, theils 
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vierfachen Kronen, Roſenobeln, Engelotten und Ducaten. 
Bon Trinlgefhirren und andern Gefäßen, die er theils 
felbft hatte machen laſſen, theils von Fürften,, felbft 
von Kaiſer Marimilian Il. gefchenkt befommen hatte, 
fol er auf neun Centner befeffen haben. Ein Prachts 
ſtück war ein filberner vergoldeter Hirfch, der nach ver 
Sitte der Zeit mit Leuchtern ausgeziert in feinem 
großen Saale als Kronleuchter hing. Bon feiner 
Bibliothef bezeugte der jüngere Steinbreder 
daß ihres Gleichen weit und breit nicht gefehen 
worden, er hatte theils auf den Meffen gegen feine 
Werke und Kalender ausgetaufcht, theils von dem 
Buchführer Lochner in Nürnberg gekauft, mit dem 
er in Gefchäftsverbindung ftand. 

Thurneyffer war der erfle, der in der Mark 
Brandenburg ein Naturalieneabinet anlegte. Schon 
auf feinen Reifen hatte er, namentlih ein trodnes 
Kräuterbuch, das fehr zahlreich war, gefammelt, er be 
faß eine Sammlung von Samen der Pflanzen aus 
allen Theilen ver Welt, feine Schreiber und Correſpon⸗ 
denten namentlich in Ungarn verfchafften ihm alfe feltne 
Mineralien und Steine, er Hatte Präparate von ges 
trockneten Theilen des menfchlichen Körpers und feltner 
Thiere. So hatte er Skorpionen in Baumöl, die der 
gemeine Mann für fürchterlide Zauberteufel anfah. 
Sein Garten beim grauen Klofter war voller botani⸗ 
cher Gewächſe und auf feinem Hofe hielt er: feltne 
lebendige Thiere. Unter andern war in feiner Mena⸗ 
gerie ein vom Fürften Radziwil gefchenktes. Elend. 
Diefes fandte er nach feiner Vaterſtadt Bafel, um ſich 
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bamit in Reſpekt bei feinen Landsleuten zu ſetzen. Die 
frommen Bafeler fahen es aber für einen Jaubertenfel 
an und ein altes Weib gab ihn einen Apfel mit zer 
brodhenen Nähnadeln ein. 

Trotz vieler Eitelkeit und Charlatanerie war 
Thurneyſſer ein für Berlin Hochnügliher Mann. Er 


309 eine Dienge kunſtverſtändiger Ausländer nach Berlin | 


und brachte durch ven Verkauf feiner Arzneien und 
Bücher viel Geld ins Land. Seine Druderei hatte 
einen fehr ftarfen Bertrieb. Eine Menge Druder, 
Schriftgießer, Stempelfchneiver, Kupferftecher, Illumi⸗ 
nirer, Buchbinder, Rauflente, Goldſchmiede und andre 
Handwerker hatten fortwährend für ihn und feine weit» 
läuftige Haushaltung zu thun. Er war der erfte, der 
in Brandenburg die chemifchen Arzneien eingeführt hat, 
beren kleine aber wirffame Doſen den verfihleimten 
Ruppiners und Bernauerbiermagen des brandenburgis 
ſchen Adels annehmlicher dünkten, als vie zeitherigen 
eopiofen Galeniſchen Arzneitränfe und dieſe daher 
bald verdrängten. Auh ven Alaun: und Galpeter 
fiedereien half Thurneyffer auf und eben fo den Glas⸗ 


hütten. Gemalte Fenfterfcheiben finden fich mit den . 


Sahrzahlen 1575 bis 1584 in manchen Kirchen 5. B. im 
Städtchen Rhinow. Aus der Glashütte in Grimnig 
in der Udermarf hatte er einen gläfernen Vogelbauer: 
im inwendigen Raum faß der Bogel, im äußern 
ſchwammen Fifche: auch diefen Vogel fah der gemeine 
Mann für einen Zaubernogel an, da er mitten im 
Waſſer mit um fih ſchwimmenden Sifchen Yuftig herum 
fpringe, als wenn er in freier Luft lebte. 


— 
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Das Project einer Sammetweberei, däs hut Yen 
erfinderifchen Kopfe Thurneyſſers auftauchte, glückte 
aber nicht. 

Im Jahre 1575 war Thurneyffers Frau geſtorben, 
das Schweizer-Heimweh kam über ihn, der Kurfürft 
wollte ihn nicht von fich laſſen, er reifte nun wenig: 
fiens zu Beſuch nach Bafel und heirathete Hier 1580 
feine dritte Frau, eine Gefchlechtertochter aus Baſel, 
eine Herbrot. Durch dieſe kam er, da er fie 
verftteß, weil fie Tiederlich war, um Ehre und Vermös 
gen: ein feanbalöfer Prozeß, worin beide heile 
Schriften gegen einander veröffentlichten, entfpann ſich 
und feine ſämmtlichen Sachen, die er nach Baſel ge- 
ſchickt hatte, wurden mit Befchlag belegt und der Frau 
zugeſprochen. 1584 verließ Thurneyfler Berlin, ward 
katholiſch, ging nah Nom, wo er fi unter ven 
Schuß des Papftes begab umd eine Zeit lang im BE: 
vedere lebte, und farb endlich im ärmlichen Umftänven 
im einem Kiofter bei Cöln, 1595, 65 Jahre alt, genau 
an dem Tage, auf den er fich felbft das Horoscop 
geftellt hatte. Die Gefchichtsfchreiber ver Marl, 


 Renthinger und Haflis haben ihn ale Zauberer, 


Atheiften und Wucherer gebrandmarkt, nachdem fie ihn 
früher als großen Arzt und gottfeligen Mann und 
Liebhaber und Beförderer gelehrter Leute mit ausge: 
fuchten Lobeserhebungen herausgeftrichen hatten. DM 5b: 
fen bat feine Ehrenrettung übernommen und die An- 
Hagen wegen Zauberei und Goldmacherei berichtigt; 
daß er aus dem grauen Klofter eine Art Lombard ge 
macht und durch wucherliche hohe Zinfen auf Pfänder 


Bi. 


MG te VER Zube Lippold bei Vornehmen und Ger 
Witch viel Feindſchaft gemacht Habe, giebt er nach 
Seh vbrhaudenen anwiderleglichen Zeugniffen zu. Ver⸗ 
ſthiebene Geiſtliche in Berlin hatten, feit 1580 Ein 
Vrbftfvr in Greifswalde, Fran} Joel, wider Thurn 
A Mi der Beſhhuldigung der Zauberei öffentlich 
aufgetreten war, gegen ihn gepredigt, ihre Gemeinden 
Belbarkt und ihn des Kirchenbanns würdig erachtet. 

In Rom Mächte Thurneyſſer beim Cardinal Fer, 
hißand Bon Medieis, dem nachherigen Großherzog, 
WE dem Be fpeifte, die famoſe Traͤnbmutatidn emes 
ibkubh Magens in Gold. Nah der Tafel ſtellte der 
Cardinal ein Zeugniß darüber Aus, bas man . [ähße 
MER dem Nagel als eine große Merkmärbiäfeit ven 
 Wembei ih Florknz zeigte. Es fand ſich aber Tpätkk, 
Wß dis bekamte Kunſtſtück einer Anlöthung der ſilbernen 
Gript dat Wunder bewirkt Habe, uud 1730, als der 
Kurt Keyßler in Florenz war, wurde ber Nagel 
Menge Fehör nicht mehr gezeigt. Thurneyſſer warb aber 
Me Avept üngefehen. Zwei berühmte alchymiſtiſche 
Hähbfchriften, die ihm zugeferieben werben, deuten 
Öärkuf, daß er die große Kunſt ausgeübt habe. 
DAB eine Mannfeript: „Die Rheiniſche Kunft«, wie 
Ahr mit großem Vortheil and Nheinifchem Golde 
Ducatengold machen könne, in rothen Sammet gebuns 
ben, mit vergoldetem Silber befchlagen, fo daß man 
eih Meines Schloß daran Yegen konnte, fauber auf 
Pergament gefchrieben und mit künſtlich gemalten Figu: 
tER audgeziert, bezahlte der Kurfürft Johann Georg 
Eh ver Vorrede mit 9000 Thalern. 1663 noch 
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befaß e8 der große Rurfürft, wo es hingekommen, weiß 
man nit. Das andere Manufcript: „De Transmu- 
tatione Veneris in Solem‘‘ (Berwandlung des Kupfers 
in Gold), davon Thurneyffer den Prozeß 1583 und 
1584 felbft ausgearbeitet und dafür jährlich 500 Tha⸗ 
ler erhalten haben fol, befand fich fonft anf der könig- 
lichen Bibliothek zu Berlin. 

Thurneyfier hinterließ von feiner zweiten Frau 
einen Sohn, Julius, und zwei Töchter, die die Kurs 
pringeffin Catharina 1582 zu fi nahm und in Halle 
im fürfllihen Hoffrauens Zimmer erziehen ließ. Nach 
dem Tode feiner zweiten Frau hatte er “. ein Kind 
mit feiner Schließerin erzeugt. 

Der zweite hochberühmte Mann, der am Hofe 
Kurfürft Johann Georgs zu Berlin damals Iebte, war 
der Ingenieur und Baumeifter Graf Rochus von 
Lynar. Er hieß eigentlih Guerini, nannte fid 
aber nach dem alten Stammfchlofle Lynar in nekcan 
In Berlin hieß er bei Hofe „ber wälfche Graf-. €: 
flammte aus Florenz und war im Jahre 1525 — 
boren. Sein Vater war kaiſerlicher Obriſt und diente 
im Heere Kaiſer Carls V. Graf Rochus ſtudirte 
mit dem ſpäteren Großherzog Cosmus zu Florenz, 
dann ward er an dem Hofe der funftliebenden Familie 
Efte bei Herzog Alphons von Ferrara erzogen. 
Als Alphons ſtarb, machte er, vierzehnjährig, den be: 
rühmten Zug Carls V. nach Tunis mit und darauf 
trat er als Kammerjunfer am Hofe des Herzogs 
Alerander von Florenz ein. Sein Bater ent 
leibte einen Marcheſe di Malaspina und flarb bald 
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darauf. Da der junge Graf fih vor der Rache der 


Malaspina’s nicht mehr ficher hielt, flüchtete er und 


das Haus Medizi empfahl ihn an König Franz von 
Tranfreih: er trat bei dieſem in Hof⸗, Militair: 
und gefandtfchaftlichen Dienft. Er wurde Generalfriegs: 
Commiſſar und Inſpector fämmtlicher Feftungen Frank: 
reich8, er verbeirathete ſich mit einer Franzöfin, einer 
Sräulein von Montot. 1552 vertheidigte er Meg 
gegen Carl V. und befeftigte es nachher. 1554 
erfhien er zum erftenmale am Hofe des Kurs 
fürften Joach im II. von Brandenburg als Ge 
fandter Frankreichs. Als Generalmajor focht er 1557 
mit bei St. Duintin gegen die Spanier. Das Jahr 
darauf verlor er bei der Belagerung von Diedenhofen 
ein Auge. 1560 convertirte er fih zur evangelifchen 
Religion. 1562 nahm er an dem erften Hugenottens 
friege Theil, focht mit bei Dreur und eroberte Hapre 
de Grace. 1563 befand er fih in der Gefandtichaft, 
die König Carl IX. an die proteftantifchen Stände in 
Deutfchland fhickte. Als Condé 1567 fih an die 
Spite der Hugenotten ftellte und vie deutſchen Pro⸗ 
teftanten ihm Hülfstruppen fchieften, begab ſich Graf 
Lynar 1568 els Mardchal de camp in die Dienfte 
des Heidelberger Hofs. Im Jahre 1570 berief ihn 
Kurfürft Auguſt von Sachſen als Kriegsrath, 
oberften Artileriemeifter und Generalbaudireftor. Er 
befeftigte hier Dresden und baute mehrere Schlöffer. 
1572 ging er auch als Gefandter nach Italien. Er 
blieb in Sachfen, bis ihm der hochmüthige ſächſiſche 
Adel „als Baumeifter“ vertrieb. 1578 trat er nun 
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als General, Artilferieobrifter und General Dunitionss, 
Zeug: und Baumeiſter und Geheimer Rath in bie 
Dienfte Rurfürfi Johann Georgs ein und blieb hier 
48 Jahre bis zu feinem Tode. Er erhielt als Be 
foldung 1000, fpäter 1200 Thaler, dazu die Natural 
deputate für ein großes Haus und vie übliche Som 
mer⸗ und Winter-Hoffleivung für acht Bediente, Reife: 
diäten, auch einmal ein Geſchenk von 30,000 Thalern 
auf zehn Jahre zu zahlen. Bon Sachſen behielt er 
noch einen Gehalt von 500 und von Pfalz, Helfen 
Caſſel und Anhalt je 300 Thaler — er diente diefen 
vier Häufern, denen er früher gebient hatte, noch im: 
mer zugleich mit und befuchte dieſe Höfe von Zeit zu 
Zeit auf feinen Reifen. Graf Lynar baute das von 
JIdachim I. angelegte alte Schloß zu Berlin fort, 
bei ven Johann Georg 1573 den Luſtgarten Hatte, 
anlegen Yaflen. Er vollendete die Feſtungswerke von 
Spandau und Cüſtrin. Er Hatte feinen Wohnſitz zu 
Spandau, wo ihm der Kurfürft ein Haus fchenkte, das 
er fih palaftmäßig ausbaute: es iſt das von Frie- 
drich Wilhelm wieder erfaufte jegige Zuchthaus, in 
dem nur noch ein Zimmer, nach alter Art getäfelt, 
die Einrichtung Lynar's nachweiſt. In Berlin be 
wohnte er die heutige Stabt-Voigtei auf dem Molken⸗ 
markt, die nach ihm der Feldmarfhall Graf Barfuß 
unter Friedrich I. inne hatte. Auch durch Lynar wurs 
den wie Durch Thurneyſſer, feinen Freund, eine Menge 
Kunftcerftändige von allen Gattungen ins Land ge 
zogen, er legte Pulvermühlen, Eifen: und Salzwerfe 
an. Er farb als Kammerbirertor, 71 Jahr alt, 1596 
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und iſt der Stammvater des fürftlichen und gräflihen 
Baufes Lynar, fein Sohn Johann Caſimir 
ſtarb als Oberkammerpräſident 1619. Seine Ge 
mahlin Elifabeth von Diftelmeyer, Enkelin des 
berühmten Ranzlers, Taufte 1621 bie freie Standes; 
herrſchaft Lübbenan in der Niederlauſitz, bie nachher 
an Sachſen Fam, eine Herrfchaft, die die Familie noch 
im Befig hat und die früher ver Schulenburgiſchen 
Yamilie gehörte. Seitvem erfcheinen vie Grafen 
*7 hanptſaͤchlich im ſächſiſchen Hof⸗ und Staats⸗ 


aurfürft Johann Georg ſtarb am 8. Jan. 1598, 
73 Jahr alt. Er war dreimal vermählt und ein Bus 
ter von nicht weniger als 23 Kindern. 

Die erfte Gemahlin Sophie, Tochter des erften 
proteftantifchen Piaftenherzogs von Liegnitz, Fries 
drich II. (vermählt 1545, geftorben ſchon 1546) gebar 
den Nachfolger in der Chur Joachim Friedrid. 
Die zweite Gemahlin Sabine, Tochter eines brans 
denburgifchen Vetter, Georgs von Anſpach (vers 
mählt 1548 und geftorben 1575) gebar drei Prinzen und 
acht Prinzeffinnen, die Prinzen alle und fünf der Prinzeſfin⸗ 
nen flarben früh, zu Jahren gelarigten nur drei Prin 
zeffinnen, von denen Sophie an Kurfürft Chriſtianl. 
von Sachſen und die beiden andern an Herzoge von 
Pommern vermählt wurden. Enplich erhielt Johann 
Georg von feiner dritten Gemahlin Elifabeth, 
Tochter Joachim Ernfis von Anhalt (vermählt 
1576 und geftorben 1607) fieben Söhne und vier Töchter, 
bie alfe bei Lehen geblieben. Prinz Chriſtian ward 
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der Stifter der neuen Nebenlinie in dem fräufiichen 
Fürſtenthum Baireuth und Prinz Joachim Ernſt in 
Anſpach. Dieſe beiden fraͤnkiſchen Fürſtenthümer kamen 
erſt 1791 wieder an die Hauptlinie zurück. Die beiden 
Prinzen Friedrich und Georg Albrecht wurden 
Heermeifter des Johanniterordens zu Sonnenburg, 
Prinz Sigismund Statthalter in Eleve, Johann 
und Johann Georg ftarben als kaiſerliche Oberften. 
Bon den vier Prinzeffinnen ward Mag dalene an Land 
graf Ludwig von Heffen-Darmftant verheirathet, 
bie drei andern (zweite in zwei Ehen) in die Käufer 
Bommern, Sachſen-Laueuburg, Liegnis und 
Radziwil. 
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JIoachim Friedrich. 
1596-1608. 


Uebernahme der Adminiftration in Preußen und Einfehung ded Staatd- 
raths: der Präfident deffelben und Oberlämmerer Hieronymus 
Graf Schlick. 


Kurfürſt Joachim Friedrich war zeither Ads 
miniftrator des Erzſtifts Magdeburg ſchon ſeit dem 
Sabre 1566 geweſen und hatte feine Hofbaltung zu 
Halle gehabt. Er war bereits 52 Jahre alt, als er 
die Regierung antrat. Er war fireng und eifrig 
Intherifch wie fein Vater. Die Schule zu Joachims⸗ 
thal, fpäter nach Berlin verlegt, ward 1607 von ihm 
geftiftet. Auch feine erſte Gemahlin Catharine, Tochter 
des Markgrafen Joh ann von Eüftrin, war fireng und 
eifrig Iutherifh und ein Muſter ver Gottesfurdt. Sie 
forgte nicht nur für den Drud erbauliher Bücher, 
fondern fchrieb felbft ein Gebetbuch. Sie war eine 
Mutter der Armen, eine Pflegerin der Kranken. Als 
Freundin Thurneyflers und der Apotheferfunft iſt fie 
ſchon oben genannt worden: fie fliftete die Schloß: 
apothefe zu Berlin, aus der allen Nothleidenden un: 
entgeldlich Arznei ansgetheilt wurde. Sie war eine 
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ausgezeichnet gute Wirthin wie die daͤniſche Anna in 
Sachſen. In der Kölnifchen Vorſtadt Iegte fie eine 
Meierei an, von der die Milch auf dem deshalb noch 
jest fogenannten „Molkenmarkte“ verlauft wurbe. Als 
fie 1602 farb, heirathete der 57jährige Kurfürfl 
Eleonore, die 29jährige Tochter des lebten blöbfinnigen 
Herzogs von Preußen, Albrecht Friedrich. Sie war 
merkwürdig genug bie jüngere Schwefter der Schwieger⸗ 
tochter des Kurfürften, Anna, der Gemahlin des Kurs 
prinzen FJohann Sigismund, dienene Stiefmutter war 
fieben Fahr jünger, als diefe Schwiegertochter⸗Schweſter. 
Im Jahre 1603 ereignete fich der Anfall der branden 
burgifch fränkifhen Markgrafthümer Anſpach und 
Baireuth, nach dem unbeerbten Abfterben des letzten 
der Altern Markgrafen Georg Friedrich. Diefer 
war zeither für den blöbfinnigen Herzog Albrecht 
Friedrich Verweſer in Preußen gewefen. Jetzt im 
Jahre 1605 warb Joachim Friedrid zum Admin 
ftrator in Preußen berufen. Wegen diefer Berufung 
nach Preußen und der dadurch nöthig werbenden Abs 
mwefenheit des Kurfürften aus den Marken erfolgte 
bamals die Stiftung des Staatsraths am Berliner 
Hofe. An deffen Spige fam ein Böhme und alter 
Reihögraf Hieronymus Graf von Shlid, Ge 
heimer Rath und als Oberkämmerer bereits erſter 
Mann. des Hof. Seine Familie, die fehr reide 
Güter in Böhmen befaß, namentlich die Bergwerle zu 
Joachimsthal, wo die erften Thaler gemünzt worben 
waren, hatte im Schmalkadiſchen Kriege zum Theil Partei 
für den geächteten Kurfürften Johann Friedrich 
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den Großmäthigen von Sachſen ergriffen. 
Mehrere Schlicke Hatten deshalb auswandern müffen, 
unter andern Hieronymus Schlick, der den Elbogner 
Kreis an den Böhmenkönig Ferdinand, Bruder und 
Nachfolger Kaiſer Carl's V. hatte abtreten müffen. 
Deffen Enkel gleichen Namens, veffen fchon in Thur; 
neyffer’3 Lebensgefchichte gedacht wurde, war ber 
erfte Präfivent des brandenburgifchen Staatsraths. 
Er ward ſchon an Johann Georg's Hofe als Käms 
merer angeftellt und flieg dann zum Oberfämmerer 
und Geheimen Rath auf. Er warb erfler Mann des 
Hofes und Staats, wie dies fpäter wieder noch einmal 
ein Defterreicher, ver Graf Adam Schwarzenberg 
wurde. Schlid erwarb und hinterließ viele Güter 
in Brandenburg, ift aber ohne Finder verftorben. 

Nächſt Schlick faßen im Staatsrath vier adlige und 
drei bürgerliche Räthe: 

4) Johann von Löben, Kanzler, ein berühmter, 
gelehrter und wohlverbienter Dann, Herr des nachher 
Burgsporfifchen, fpäter Canigifchen und noch fpäter 
Schulenbur giſchen, jest Graf Arnimfchen fchönen 
Gutes Blumberg bei Berlin, auh Dahlwitz und Yals 
fenberg gehörte ihm. Er faß im Staatsrath bis zum 
Ende der Regierung Joachim Friedrich's; unter dem Nach: 
folger erft, 1609, verlor er das Rurfiegel und ſchied aus 
dem Staatsrathe aus, in den er erft nach zwanzig Jahren 
noch einmal, aber ohne das Siegel wieder zu. erhalten, 
berufen wurde. Er ftarb 1630 und iſt der Schwiegers 
vater des Günfllings des großen Kurfürften Curt 
pon Burgsporf, 
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2) Der Bicelanzler von Benkendorf. 

3) Hieronymus von Diesfau, Herr aufdem 
fpäter vem Kanzler Hofmann zu Halle zugehörigen 
Diesfau bei Halle. 

4) Chriſtoph Friedrich von Waldenfels, 
ein Franke, von dem das Waldenfelfifche Haus in ber 
Brüderſtraße zu Berlin herrührt. 

6) Friedrich Prudmann. 

6) Simon Ulrih Piftoris, ein Enkel des 
berühmten fächfifchen Kanzlers unter Kurfürft Auguft, 
Simon Piftoris, auf Seußlitz an der Elbe. 

7) endlih Johann Hübner, ein Sohn des 
ehemaligen Snftructors des Kurfürften Thomas 
Hübner. 

Unter Kurfürft Joachim Friedrich, der fehon alt 
und erfahren zur Regierung gelangte, warb der zeits 
berigen Hofpracht und Hofverfehwendung. Einhalt ges 
than. Er ftarb aber 62 Yahre alt nach zehnjähriger 
Regierung unvermuthet fchnell in feinem Wagen vor 
Köpenik, am 18. Juli 1603, während fein Sohn und 
Nachfolger fih eben auf der Reife nach Preußen be⸗ 
fand, wohin er von dem Vater in Regierungsgefchäften 
entfendet worden war. 

Kurfürft Joachim Friedrich hinterließ von feiner 
erften Gemahlin Catharina von Cüſtrin (vermäßlt 
von 1570 bis 1602) vier Prinzen und zwei Prinzeffinnen. 
Der ältefte Prinz war Johann Sigismund, fein 
Nachfolger. Prinz Ernft warb Statthalter in Cleve 
und Heermeifter zu Sonnenburg. Johann Georg er 
hielt 1606 das Fürftentbum Jägerndorf nah dem 
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Ausfterben der alten Herzoge und zufolge eines Kaufes, 
den Georg der Fromme von Anfpad im Jahre 
1524 mit diefen Herzogen getroffen hatte. 1616 wurde 
Johann Georg auch Heermeifter in Sonnenburg; tim 
jährigen Kriege nach der Prager Schlacht in bie 
Acht erklärt 1624, floh er nah Siebenbürgen zu 
Bethlen Gabor und ftarb Hier zu Leutfchan 47 Jahre 
alt 1624. Das Fürſtenthum Fägerndorf blieb beim Kaiſer, 
der es an Carl Lichtenflein verlieh, bis Friedrich 
der Große 120 Jahre fpäter es zurügeroberte. Der 
vierte Prinz Chriſtian Wilhelm iſt ver im 30jäh— 
rigen Kriege ebenfalls unglücklich gewordne brandenburgis 
ſche Prinz, der eines der fehr feltenen Beifpiele 
der Converfion gab. Er wurde, als fein Vater 
Kurfürft ward, 1598 Erzbiſchof von Magdeburg, 
kam 1626 ebenfall8 in die Acht, ward bei ver Ex 
oberung von Magdeburg durch Tilly 1631 gefans 
gen, trat 1633 dur Pater Lamormain in Wien 
eonvertirt zur Tatholifhen Religion über und erhielt 
im Weftphälifchen Frieden zwei Magbeburgifche Aemter 
zur Berforgung. Er beirathete nach dem Tode feiner 
erften Gemahlin einer Prinzeffin von Braunfchweig, 
1648, noch zwei Öfterreichifche Damen, eine verwittwete 
Gräfin Wrtby, Tochter des A618 zum Fenfter 
berabgeftürzten Oberftburggrafen Martinig von Böh⸗ 
men und dann die Wittwe des Grafen Mar. Wallen- 
fein, Neffen und Erben des berühmten Friedländers, 
eine geborne Gräfin Salm, lebte meift zu Neu: 
haus in Böhmen und farb 78 Jahre alt, zu Zinna, 
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einer der ihm eingeräumten mägdeßnraifchen Stavt 
1665. Bon ven beiden Prinzeffinnen war Yan 
Catharina an König Chriſtian IV. von Däne: 
mark und Barbara Sophie an Herzog Johhkn 
Friedrich von Würtemberg, vermählt. Karfärft 
Foachim Friedrichs zweite Gemahlin, Eleonore Hy 
Preußen (vermählt 1603 + 1607) Yebar ihm nür 
eine Tochter Marie Elenupre, vermählt mit Hfaly 
graf Ludwig Philipp zn Simmern, einem Brader 
Karfürft Friedrichs V. von der Pfalz, Könige 
son Böhmen. 


sur. TU. 
— —— 
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Aobann Sigismund. 
1608 — 1619. 


Die jülichſche und preußiſche Erbſchaft. Uebertritt ded Hofed zur refür- 
mirten Eonfeffion. Die Grafen Abraham und Fabian Dohna. 
Die weiße Frau. 


Unter Kurfürſt Johann Sigismund 1808 
1619 ereigneten fih in dem furzen Zeitraum von 
If Jahren drei der wichtigften Begebenheiten: bie 
Eröffnung ver jälihfhen und die Eröffnung ver 
preußiſchen Erbſchaft und der Uebertritt des Kurs 
fürften zur reformirten Religion. 

Schon im Jahre 1593 Hatte Johann Sigiemund 
noch als Kurprinz einen Revers feinem Bater auß 
fielen müffen, daß cr der Iutherifchen Religion treu 
anbängig bleiben wolle. Allein der Eifergeift, mit 
welchem die damals herrichende Iutherifche Partei die 
unterdrückte caloiniftifche verfolgte, die widerfichen 
Uebertreibungen, mit denen die flarr Iutherifche Dr: 
thodoxie den Katholicismus, ja felbft ven Muhameda⸗ 
nismus noch als einen verzeihlichen Irrthum gegen 
den Calvinismus barftellte, dieſen aber unbebingt zur 
Höffe verdammte, Hatte in dem Gemüthe Johann 
Sigismunds gerade die entgegengefeßte Wirkung. Er 
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Vernte das flarre, fanatifche Lutherthum Haflen und 
neigte fih zum Galvinismus. Zur offenen Erklärung 
deſſelben trug ein wichtiges politifches Ereigniß bei, 
die Succeffion in die Herzogthümer Jülich, Eleve und 
Berg am Rhein, die 1609 eröffnet wurde, ein Ereig- 
niß, das nachher auch auf den Ausbruch des 30jährigen 
Kriegs und die Bewegungen veflelben tiefgreifenden 
Einfluß gehabt hat. 

Auf die jülichſche Erbfchaft erhoben außer dem 
Kurfürften von Sachſen, dem die Eventualfucceffton 
durch einen Faiferlichen Lehnbrief zugefichert war, ber 
Kurfürft Johann Sigismund von Brandenburg und 
ber Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
Anfprud. Anna, die Gemahlin des brandenburgis 
fhenKurfürften, war die Tochter Marien Eleonorens, 
der älteften Tochter des letzten Herzogs von Jülich, 
der Sohn der zweiten Tochter deffelben, Anna, war 
ber Pfalzgraf. Dur Landgraf Morig von Hefien 
Caffel wurden Unterhandlungen zu Dortmund eröffs 
net. Beide Theile vereinigten fich in Güte zu einem 
gemeinfchaftlichen Befite des Erbes. Der Pfalzgraf 
follte eine Tochter des Kurfürften heirathen und kam 
deshalb in Düffelvorf im Jahre 1643 mit ihm zus 
fammen. Hier beim Male brachte der Trunkteufel, 
das alte deutfche Lafter, die Herren zu Uneinigkeit und 
Streit, fie wurden des Weines fo voll, daß der Kurs 
für, fih gänzlih in der Berauſchung vergeffend, 
feinem zufünftigen Eivam, als dieſer die kühne Forderung 
that, daß ihm mit der Eurfürftlichen Tochter der ganze 
Anfpruh an Jülich abgetreten werden möge, eine 
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Ohrfeige gab. Diefe Ohrfeige Hatte die beventenditen 
Wirkungen. Der bocherzürnte Pfalzgraf reifte fogleich 
ab und fchloß fih nun, aus Haß gegen Kurbranden⸗ 
burg, eng an das katholiſche batrifche Haus an. Er 
beirathete im November 1643 eine bairifche Prinzeffin, 
nachdem er zuvor heimlich ſelbſt fatholifch geworben 
war, um den Beiſtand der Katholiken, die fchon damals 
in bie heilige Ligue eingetreten waren und den der Spanier 
zu erhalten. Im Dat 1614 trat Wolfgang Wilhelm 
dann zu Düffelvorf öffentlich zum Katholicismus über. 
Der Kurfürft von Branvenburg dagegen, der jet am 
Rhein alles zu verlieren. fürdten mußte und dem 
daher fehr viel daran gelegen war, an ven benads 
barten reformirten Holländern einen flarfen Rückhalt 
fich zu erwerben, trat am Weihnachtstage des Jahres 
1613 Öffentlich und förmlih zur reformisten Kirche 
über. Er nahm das Abenpmahl nach reformirtem 
Ritus von den beiden Hofpredigern Füffel und Fink 
mit feinem Bruder, dem Markgrafen Johann Georg 
zu Jägerndorf, dem Grafen Ernfi Enfimir von 
Naffau, dem Stammvater der heutigen königlich nieber- 
ländiſchen Familie, dem englifhen Gefandten und feinem 
Gefolge, vier Geheimen Räthen, Hieronymus von 
Diesfau, Chriftian von Bellin, Hauptmann 
der Aemter Ruppin und Fehrbellin, Friedrich Prud: 
mannund Simon Ulrich Piftoris und dem Landes; 
bauptmann der Altmark Thomas von dem Kneſe— 
be aus der märkifchen Linie dieſes alten Tüneburs 
gifchen Haufes auf dem alten Stammgute Tilfen bei 
Salzwedel das die Familie noch hat. 


— — — — 
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Die Hofgemeinde war Anfangs ſehr klein, ſie 
beſtand nur aus 55 Perſonen, den genannten höheren 
Beamten und einigen märkiſchen Edelleuten, wie ven 
Brands und der preußifchen Dohnas, dem Ober: 
burggraf. Fabian und feinem Bruderſohne, dem be: 
rühmten Grafen Abraham, die durch ihre Reifen 
und Studien in Süddeutſchland, der Schweiz und 
Frankreich mit der reformirten Lehre befannt und für 
fie, gewonnen worden waren. In dieſer Heinen Anzahl 
erhielt fich lauge die reformirte Gemeinde; noch 1640 
beftand fie aus nicht mehr als 80 Eommunicanten. 

Schon das Jahr nad der Eonverfion des Kur: 
fürften, 1614 rüdten die Bundesgenoffen heiver Theile 
in die jülichihen Länder «in, die Holländer beſetzten 
Jülich, die Spanier unter Spinola befesten Wefel. 
Endlich theilte man: Brandenburg erhielt his zu Auss 
trag der Sache die drei Fürftenthümer Eleve, Mart 
und NRavensberg. Der Pfalzgraf von Neuburg 
erhielt Jülich und Berg mit Düffeldorf. 

Jene drei Fürftenthümer, das fruchtbare Cleve mit 
der Hauptſtadt Eleve, wohin gewöhnlich feit der erften 
Erwerbung ein Prinz ald Statthalter ging, und ber 
Feftung Wefel, Mark mit feinen tapferen Leuten und 
Roffen und Navensberg bildeten den erften Fern von 
Preußens jest fo wichtiger Macht im Weften am Rheine. 

Vier Jahre darauf erfolgte auch durch das Ableben 
bes blöbfinnigen Herzogs Albrecht Kriedrih von 
Preußen mit vem Anfall von Preußen die Vergrö⸗ 
Berung nad Dften: feit 1608 ſchon führte Johann 
Sigismund die preußiſche Adminiſtration. Er mußte, 
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verſprechen, obgleich er ſelbſt fchon reformirt war, nur 
die. luthexiſche und katholiſche Religion im Herzogthum 
Preußen dulden zu wollen. 

Der. Uebertritt des Kurfürften Johann Sigismund 
machte. uugemeines Aufſehn. Seine Gemahlin Anna 
von Pireufien King fireng am Iutherifchen Bekenntniß, 
die. burſächſiſchen benachbarten Theologen ließen aus 
Wittenherg die heftigſten Schmähungen gegen „bie 
Hößfch-nofitifhe Calviniſterei ausgehen. In Berlin 
ſelhſi fand an ver Spitze der ſtarr Iutherifchen Eifexer 
von, der Kanzel herunter der Dompropfi und Hof 
prehiger Siman Gebide. Zwei Monate vor der 
erſten Communion des Kurfürften hatte das aufgeregte 
Moik fon einen Tumult gegen den aus der Kirchen; 
thüre teetenden reformirten' Hofprebiger int. verfucht, 
den glüdlichermeife die kurfürſtlichen Trabanten ver: 
hinpert hatten. Im Anfang des Jahres 1614 ward 
das Volk durch die Preffe bearbeitet. Es erfchien: 
„Reue Zeitung von Berlin in zwei chriftlichen Ge: 
ſprächen zweier Wandensleute, Hans Knorren und 
Benebilt Habereht, von dem jeßigen Zuſtand tn 
Verlin, allen und jeden wahrhaftigen Lutheranern in 
der Mark Brandenburg zum Unterricht geftellet. « 
Bon. reformirter Seite erfhien dagegen: Finks „Sa— 
eramentsfpiegel», ven die Lutheraner mit einer „Schleifs 
mühle dieſes Spiegels“ zu beantworten nicht unters 
ließen. Bon des Kurfürften Seite führte der Geheime 
Rath Siman Ulrih Piftoris die Feder, der „An- 
tipistorjus“, den Simon Gedicke gegen ihn ebirte, 
alfezizte ihn fa, hof. ex tu eine auszehrende Krankheit 
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fiel und auf fein väterliches Gut Seußlitz bei Meißen 
nach Sachfen fich zurücdzog, Hier ftarb er ſchon im 
zweiten Sabre nach der onverfion 1615. Die 
Schriften und Gegenfchriften regten die Gemüther 
immer mehr auf und es war ein neuer Aufftand zu 
befürchten. Der Kurfürft Tieß daher durch den Landes: 
Hauptmann Thomas von dem Knefebed eine Schrift 
zur Vermittlung zum Drud befördern: „Kinfältiger 
Bericht, wie fich jedes chriftlihe Herz jeßiger Zeit, 
infonderheit aller Unterthanen gegen ihre Obrigkeit, 
welche etwa veränderter Religion befchuldigt wird, 
verhalten folle.” Aber weder diefe Schrift noch das 
von dem Kurfürften in Berlin ausgefchriebeire Collo⸗ 
quium halfen zur Ruhe. Die brandenburgifchen Pre 
diger wandten fi Raths halber nach ber IUniverfität 
Wittenberg, fie proteflirten förmlich gegen bie neus 
eingeführte reformirte Lehre. Die bittern und heftigen 
Schriften des kurſächſiſchen Hofprebigers Ho,’ von 
denen eine den Titel führte: „Beſſer türkiſch als 
calviniſch,“ fteigerten die Aufregung immer mehr. Der 
Kurfürft mußte feinen Stubirerden den Beſuch der 
Univerfität Wittenberg verbieten. Der Hauptausbrud 
der Unruhen erfolgte, als der Statthalter Markgraf 
Johann Georg von Jägerndorf, des Kurfürften 
Bruder, aus dem Dome zu Berlin die noch vorhans 
denen Eruzifire, Bilder und Altäre als Ueberbleibfel 
des Katholizismus wegfchaffen Tief. Stuler, ein 
Diakonus an der Petersfirche, predigte aufs heftigfte 
dagegen. Es war Mittwoch in der ftillen Woche vor 
Dfiern 1615. Am grünen Domnerflag Abends brach 
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der Tumult aus, das aufgereizte Volt warf dem Hof- 
prebiger Füffel die Fenſter mit Steinen ein; der 
Statthalter, der ſelbſt zu Pferde erfihien, mußte in 
- das Haus des Bürgermeifters fi retten, er ward, 
als er wieder ins Schloß ritt, durch einen Steinwurf 
am Schenkel verwundet, die Maſſe ſtürmte hierauf 
Füfſels Wohnung und plünderte fie aus. Der Hof 
prebiger mußte mit Weib und Kind. fih übers Dach 
in ein Nachbarhaus retten. Er hatte die Unerfchroden- 
heit, am ſtillen Freitag dennoch in einer grünen Weſte 
und in bloßer Unterkleidung, wozu er ſich einen Man⸗ 
tel geliehen hatte, die Kanzel wieder zu beſteigen. Der 
abweſende Kurfürſt verhing zwar eine Unterſuchung, 
er konnte aber, da die öffentliche Meinung gegen ihn 
und ſogar ſeine Gemahlin in die Sache mit einver⸗ 
wickelt war, nicht mit Schärfe durchdringen. Da aber 
die unruhigen Prediger Gedicke und Stuler nach 
Sachſen entwichen, ward die Reſidenz wenigſtens von 
den heftigſten Aufreizern gereinigt. 

Der Kurfürſt hatte bei feinem Uebertritte vers 
fprochen, : jeden feiner Untertanen volle Gewiſſens⸗ 
freiheit nach ferner Ueberzeugung genießen zu laffen, 
er biieb dieſem Verſprechen treu. Auch die Des 
ſchlüſſe der Dortrechter Synode, die die reformirte 
Kirche im Jahre 1618 foßte, nahm er nicht an: 
Johann Sigismund war der erfte tolerante deutſche 
Fürſt, der darauf verzichtete von dem Grundſatze des 
Augsburger Religionsfrievens von 1555 Gebraud zu 
machen: „Wem das Land gehört, gehört auch die Re⸗ 
ligion“ ‚und damit feine Unterthanen zu feinem Glaus 
ben zu zwingen, wie Fatholifcher Seits in Defterreich 


«4 





und Baiern gefhah und proteftantifcher Seite in her 
Pfalz. | 

Bon den damaligen noch rohen Luflbarleiten, bie 
neben den rohen theologifchen Zänfereien und Tumul⸗ 
ten einhergingen, kann der gothifche Titel eines Stüdes, 
das 1618 zu Edln an der Spree aufgeführt wurkg, 
eine Anfchauung geben. Er lautet alfo „Amantes 
amantis, d. i. ein fehr anmuthiges Spiel von ber 
blinden Liebe oder wie man's deutſch nennt von ber 
Löffelei. Alles nah Art und Weiſe ver jeßigen 
getroffenen Benus-Solvaten, auf gut fächfifch gereimt, 
vorher ſchon viermal durchgeſehen und agiıt. Mit 
einer ſchönen Tageweis von Pyramo und Thiebe 
ans den Poeten Ovid io.“ Man verfuchte damals: 
ſchon das Theater zu moraliſchen und politifchen Zwecken 
auszubenten. Sp ward in jener Zeit, um dem einge 
riſſenen Hohen Kartenfpiel, „dem Primiren“, zu ſtenern, 
zu Beifpiel und Warnung ein Stüd unter folgennem 
gothiſchen Titel aufgeführt: „Comödia, darinnen den 
gottesvergeſſenen Doppelfpieleen zu ewiger Abfcheu 
und ben gewiflenhaften Kurzweilern zu benfwürbiger 
Erinnerung, fowohl Würfel als Karten, fammt deren 
Sarben ıc. und Kreiven ang heiliger gttliher Schrift 
des gründlichſten erfläret, mit nahmhaften Exempeln 
aus. etlichen anſehnlichen Scribenten beſtätigt und. 
darneben der Welt Lauf in allen dreien Ständen, im 
Lehr⸗, Wehr: und Naͤhrſtand, nach jetzo der Zeit 
ſchwebenden Laſtern und ihnen entgegengeſetzten Tu⸗ 
genden: (inmaßen das folgende Alphabet⸗Regiſter pünkt⸗ 
lich berichtet) durch Schimpf und Eruft, luſtig und 
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lehrhaft, mit eingefprengt und zu Ende gebachter 
Karten, Würfel und Kreiden Auslegung, kn ein 
geiftfich Lieb auf vielen Melodien zu fingen, richtig 
begriffen if.“ 

Bortheilhaft unterfchien fich ſchon damals von 
dem rohen Treiben im Volle der Berliner Hof, wo 
die Reime der reformirt franzöfifchen Bildung, die 
namentlich die durch ihre Reifen und Studien in Frank 
reich und der Schweiz hochgebildeten preußifchen Grafen 
Dohna einbürgerten, zu wirken anfingen. Im De 
tober des Jahres 1617 fah der Augsburger Patricier 
Philipp Hainhofer den Hof des Kurfürſten Jo⸗ 
bann Sigismund. Er felbfi war abweſend, Hain- 
hofer wartete feiner Familie auf, verkehrte mit ihr und 
den vornehmſten Hofleuten und fand bei ihnen neben 
ber alten großen Einfachheit bes Lebens doch Thon 
einen Anflug von neuen gefälligeren Sitten. Die 
Kurfürſtin erzog ihre junge Herrfchaft „gar fchlecht 
in Kleidung, fagend, man weiß dennoch wohl, daß fie 
Rurfürften Kinder find, denen die Tugend und Gottes⸗ 
furcht größere Zier giebt als die Kleidung.“ Der Pa 
tricier fpeifte an der Grafentafel, an ber der berühmte: 
@raf Abraham von Dohna und der Hoflammer 
rath Johann Eruſt von Schlieben den Kurfürften 
vertraten: er bemerkte Hier „eime gute Eonverfation 
ſonderlich in franzöſiſcher Sprache“, die alle Mitſpei⸗ 
fenden die drei Hofmarfchälle CHofmeifter) der zwei 
Rurfürftinnen und der Kurprinzeſſin, ein deutſcher Obriſt 
uud. der. Schloßhauptmann zu reden nerflanden. Es 
ward alla francese geſpeiſt, d. h. die Gäſte langten 
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nach einmaligem Borlegen ver Speifen nach Belieben 
zu und durften auch im Trinken, indem fie fih nad 
Belieben einfchenten Tiefen, Befſcheid thun oder nicht. 
Der genannte Graf Abraham von Dohna 
flammte aus einem uralten Reichögrafengefchlechte, das 
urfprünglich in Sachſen an der Elbe feßhaft war, wo 
die Burgvoigtei über das Schloß Dohna an der 
Müglig ohnweit Dresven ihnen zufländig war, unter 
der Hoheit der Könige von Böhmen und der Bifchöfe 
von Meißen. Ein Henricus Präefectus deDonin 
kommt ſchon unter Kaiſer Friedrich Barbaroffa im 
einer Schenkungsurkunde König Wladislaw's von 
Böhmen an das Stift Meißen vom Jahre 1160 als 
Zeuge vor und furz darauf in einem Gnabenbriefe 
Markgraf Otto's des Reihen von Meißen an 
die Stadt Leipzig vom Jahre 1182 erfcheint unter 
den Zeugen Henricus „Burggravius de Donin.“ 
Wie andre deutſche Grafen machten auch die Dohna's ihre 
Würde nach und nach erblich,. fie - flifteten auf ihrer 
" Stammburg Dohna einen Schöppenſtuhl und hand⸗ 
habten als kaiſerliche Richter den Blutbann, fie 
erwarben nach und nad noch andre Güter, wie das 
Schloß Weſenſtein, das Schloß Königftein, das Schloß 
Rabenan und beherrſchten fo die ganze Pflege Drespen 
bis auf. die Dresdenifche Brüde, deren erften Bau in 
Holz fie unternahmen, weshalb ihnen auch auf diefer 
Brücke noch im 17. Jahrhundert der Elbzoll gehörte. 
vierzehn adlige Geſchlechter mußten ihre Güter von ihnen 
zu Lehen nehmen. linterweilen mögen fie wohl, wie 
andre mächtige Herren des Adels, Wegelagerei getrieben 
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und die, die Straße nach Böhmen ziehenden Kaufleute 
geſchädigt haben. Diefe große Macht, die fich ſelbſt 
den mächtigen Landherren von Meißen furchtbar machte, 
wurde ihr Verderben. Ste wurden auf eine braftifche 
Weile aus Sachſen vertrieben. 

Die Veranlaſſung dazu war ein von alten Zeiten 
hergebrachter Adelstanz auf dem Rathhauſe in Dresden, 
der alljährlich um Martini ſtattfand, zu dem der mit 
Burglehnhäufern angefeflene Adel Dresvens die. benach⸗ 
barten Herren und Frauen einlud und dem auch die 
Markgrafen von Meißen beizumohnen pflegten. Im 
Jahre 1400 erfchien bei diefem Adelstanz auch der 
Markgraf Wilhelm zu Meißen. und der Burggraf 
Jeſchko von Dohna mit feiner fehr ſchönen Frau. 
Wie der Leipziger Profefior und. turfächfifche Hiftorio: 
graph Mathäus Dreffer, der 1607 flarb, in 
feiner Isagoge historica erzählt, küßte der Markgraf 


während dem Tauze die fchöne Burggräfin von Dohna 
und erhielt Hierauf vom ergrimmten Burggrafen eine. 


Ohrfeige.) Das war das Signal zum Bruce, der 


*) Daffelbe, was der fächfifche Hiftoriograph Dreffer fagt, 


fagt auch der fächfifche Hiftoriograph Peck enſtein, ver ebenfalls 


Anfang des 17. Jahrhunderts ftarb, im Theatro Saxonico. 
Sie find nähere und glaubwürbigere Zeugen, als der fächfifche 
Archivar Wed, der in feiner Drespner Chronik, unter Auguſt 
dem Starfen gefchrieben; die Ehrenrettung der Meißner 
Markgrafen übernehmen mußte: nah ihm fol Rudolf von 
Körbig dem Burggrafen von Dohna, der mit feiner Fran im 
Tanze zu vertraut ſich bezeigte, ein Bein geftellt Haben: Dohna 
fplh darauf gefallen fein und Körbigen bie Ohrfeige gegeben 
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Yernte das flarre, fanatifche Lutherthum Haffen und 
neigte fih zum Calvinismus. Zur offenen Erklärung 
deſſelben trug ein wichtiges politiſches Ereigniß bei, 
bie Succeffion in die Herzogthümer Jülich, Cleve und 
Berg am Rhein, die 1609 eröffnet wurde, ein Ereig- 
niß, das nachher auch auf den Ausbruch des 30jährigen 
Kriegs und die Bewegungen deſſelben tiefgreifenven 
Einfluß gehabt hat. 

Auf die jülichſche Erbſchaft erhoben außer dem 
Kurfürften von Sachſen, dem die Eventualfucceffion 
durch einen Taiferlichen Lehnbrief zugefichert war, ber 
Kurfürft Johann Sigismund von Brandenburg und 
ver Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
Anſpruch. Anna, die Gemahlin des brandenburg 
fhenKurfürften, war die Tochter Marien Eleonorens, 
der älteften Tochter des letzten Herzogs von Jülich, 
der Sohn der zweiten Tochter deſſelben, Anna, war 
der Pfalzgraf. Dur) Landgraf Moritz von Heffen 
Caffel wurden Unterhandlungen zu Dortmund eröff: 
net. Beide Theile vereinigten ſich in Güte zu einem 
gemeinfchaftlichen Befite des Erbes. Der Pfalzgraf 
follte eine Tochter des Kurfürften heirathen und Tam 
deshalb in Düffelvorf im Jahre 1643 mit ihm zus 
fammen. Hier beim Male brachte der Trunkteufel, 
das alte veutfche Lafter, die Herren zu Uneinigfeit und 
Streit, fie wurden des Weines fo voll, daß der Kurs 
fürft, fih gänzlich in der Beraufchung vergefiend, 
feinem zufünftigen Eivam, als diefer die kühne Forderung 
that, daß ihm mit der kurfürftlichen Tochter der ganze 
Anfpruh an Jülich abgetreten werben möge, eine 
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Ohrfeige gab. Diefe Ohrfeige hatte die bedeutendſten 
Wirkungen. Der hocherzürnte Pfalzgraf reifte fogleich 
ab und fchloß fih nun, aus Haß gegen Rurbranden- 
burg, eng an das Tatholifche batrifche Haus an. Er 
heirathete ım November 1613 eine bairifche Prinzeffin, 
nachdem er zuvor heimlich ſelbſt Fatholifch geworben 
war, um den Beiſtand der Katholiken, die fchon damals 
in die heilige Ligue eingetreten waren und den der Spanier 
zu erhalten. Im Mai 1614 trat Wolfgang Wilhelm 
dann zu Düffelvorf öffentlich zum Katholieismus über. 
Der Rurfürft von Brandenburg dagegen, der jest am 
Rhein alles zu verlieren. fürdhten mußte und dem 
daher fehr viel daran gelegen war, an ven benach⸗ 
barten reformirten Holländern einen ftarfen Rückhalt 
fih zu erwerben, trat am Weihnachtstage des Jahres 
1613 öffentlich und förmlich zur reformisten Kirche 
über. Er nahm das Abendmahl nach reformirtem 
Ritus von den beiden Hofpredigern Füffel und Fink 
mit feinem Bruder, dem Markgrafen Johann Georg 
zu Jägerndorf, dem Grafen Ernft Caſimir von 
Naffau, dem Stammoater der heutigen königlich nieder⸗ 
laͤndiſchen Familie, dem englifhen Geſandten und feinem 
Gefolge, vier Geheimen Räthen, Hieronymus von 
Dieskau, Chriftian von Bellin, Hauptmann 
der Aemter Ruppin und Fehrbellin, Friedrich Prud: 
mannund Simon Ulrich Piftoris und dem Landes; 
bauptmann der Altmark Thomas von dem Kneſe— 
be aus der märkifchen Linie dieſes alten Tüneburs 
gifhen Hanfes auf dem alten Stammgute Tilfen bei 
Salzwedel das die Familie noch hat. 
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fondern fie wurben auch ein Segen für ihre Hinter 
faffen, wie noch jest die freundlich gebauten Dörfer, 
die wohlbeftellten Felder und die guten Schulen neben 
ben fohönen Schlöffern und Gärten auf ihren großen 
Herrſchaften ın Preußen bezeugen. 

Der wiederholt ſchon genannte Graf. Abraham 
Dohna, mit dem der Augsburger Patricier Hains 
hofer 1617 am Berliner Hofe fpeifte, war Kriegs: 
obrift des Kurfürften Johann Sigismund, Auffeher 
über die Feflungen ber Marten und warb auch als 
Abgelandter zum Reichstage in Polen geſchickt. Hier 
bradte er die brandenburgifche Belehnung über 
Preußen zur Sprache, der päpftliche Nuntius prote: 
flirte dagegen. Abraham . Dohna erflärte ihm aber 
kategoriſch: „Da fragen wir nichts nach!“ Die Zeit 
genoffen und noch fpäter Lebende ſchildern biefen Grafen 
Dohna als einen Herrn von bewunberungswürbigen _ 
Eigenschaften, und von einem univerfellen Geifte. „Er 
hatte, fchreibt der Touriſt Chappuzean, Gouverneur 
des Prinzen von Oranien, nachherigen Könige Wils 
helm III. von England, frühzeitig angefangen, alle 
Wiffenfchaften, auch die entlegenften und alle ſchönen 
Künfte zu pflegen, er hatte fih auf feinen Iangen 
Reifen alle Sprachen Europas angeeignet und bie - 
. Leutfeligkeit feines Naturels machte ihn Allen liebens— 
würdig. Er hielt ſich feft an die alte Maxime feines 
Haufes, Staatsämter nur in dem Falle anzunehmen, 
wenn fie fih mit der Religion und Billigkeit vertrüs 
gen; er ſchlug deshalb die beträchtlichen Vortheile aus, 
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welche ihm zwei. Rönige anboten, um nichts gegen ben 
Dienft eines größeren Herrn thun zu müffen.“ Graf 
Abraham Dohna erlangte einen europätfchen Namen 
und flarb im Jahre 1631 ohne Söhne. Sein Oheim, 
der Oberfiburggraf Fabian, war fchonzehn Fahre vorher, 
unverheirathet auf feinem Schloffe Carwinden geftorben. 
Er war.es, ber 1587 den. franzöfifhen Hugenotten 
zur Zeit König Heinrichs II. 15,000 Manu Hülfs⸗ 
truppen zugeführt hatte und von Guiſe aufs Haupt 
geihlagen worden war: wenige biefer Leute fahen ihr 
Baterland wieder, troß dem, daß man fat bei allen 
„Gefangenen und Todten, die man ausplünderte, Talis- 
mane und magilche Zettel fand, die fie ſiegreich und 
glückhaft machen ſollten. 

Trotz der, wie geſagt, namentlich durch die 
Grafen Dohna gepflegten Keime einer feinern Bil⸗ 
bung, wie fie in jener Zeit vorzugsweife bei ven 
franzöſiſchen Reformirten anzutreffen. war, wo die 
Grafen fie gefchöpft Hatten, war die Regierung Kurs 
fürft Johann Sigismund’s eine vorzugsweiſe müh⸗ 
ſelige. Sie fiel in die. unrubigen Zeiten, die dem. 
Ausbruch des 30jährigen Krieges vorausgingen. Heberall 
grollten ſchon dumpf die Donner. des herannahenden 
Ungewitters. Der Aufenthalt des Kurfürſten war 
zwiſchen ſeinen alten und neuen Provinzen getheilt: in 
den Marken war er laͤngere Zeit abweſend und über⸗ 
ließ Hier meiſt ſeinem Bruder Markgraf Johann Georg 
von Jägerndorf die Statthalterſchaft, wenn feine 
Anweſenheit zur Vertheidigung der nen erworbenen. 
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rheiniſchen Provinzen nöthig war ober feine Gegen⸗ 
wart in dem ebenfalls nen: angefallenen Herzogthum 
Preußen nicht nur in Rönigsberg, fondern auch im 
Warſchau erforderlich wurbe, da damals Preußen noch 
eine Lehnprovinz der Republik Polen war. 

Gegen das Ende feines Lebens ſcheinen dem 
Kurfürſten ſchwere Anfechtungen wegen feines Uebertritts 
zugeftoßen zu fein. Der Ehronift Sebald fägt darüber 
in feinem hiſtoriſchen Breviar: „Ihre Kurfürſtliche 
Durchlaucht liebten beide Religions » Berwanbten herz⸗ 
Ih, und ob fie wohl zur reformirten Religion getreten 
waren, hatten Ste doch manchen fchweren Gedanken, 
ob Sie auch reiht geleitet und geführet wären worben, 
daher fich bisweilen anfehen’ ließ, als wollten Seine 
Kurfürſtliche Durchlaucht wieder zurücktreten, ſonderlich 
gegen Ihr ſeliges Ende, maaßen denn auch aus der kurfürſt⸗ 
lichen Leichpredigt ziemlichermaßen kann gemerkt werben.“ 
Müde der Regierung, legte der Kurfürſt ſie in die Hände 
ſeines Sohnes, nachdem er, geſchreckt durch die vielen Vor⸗ 
zeichen einer hereinbrechenden unheilvollen Zeit Buß: 
und Bettage ausgefchrieben Hatte, um den Himmel zur 
Abwendung größerer Berichte und Strafen zn bewegen. 
Johann Sigiemund erlebte noch ‚ven Ausbruch ber 
Unuruhen, den Fenfterfiurz der böhmifchen Räthe, bie 
Wahl und Krönung Friedrichs von der. Pfalz, ver fein 
Schwiegerfohn feit 1615 war, zum König son Böhmen 
und die Kaiſerwahl Ferdinands II. Zu diefer gingen 
als Sefandte Brandenburgs: Adam Gans, Edler Herr 
za Putlitz, Geheimer Math nnd Kanzler und Johann 


88 





Friedrich Gans von Putlis. Dieſe beiden 
Herren ſtammten aus dem uralten und in Brandenburg 
angeſehenſten Geſchlechte, das armes parlantes mit 
einer Silbergans auf grünem Hügel führt, das feit 
nralter Zeit das Erbmarfhallamt Hatte, das ſich „ven 
Gottes Gnaden⸗ fehrieb und „Hochgeboren/ aus ber 
kurfürſtlichen Kanzlei titulirt wurde. Bon ihrer Her. 
ſchaft Putlitz in der Priegnitz behaupteten die Gänfe 
ſogar die Meicheunmittelbarteit, bis die Kansnen Des 
erfien Kurfürſten aus dem Hanfe Hohenzollern ihre 
Burgen 1438 bezwangen und fle ver: brandenburg 
fen Laudeshoheit unterwarfen. Nächſt dieſen beiven 
Putkitzen gingen für Johann Sigiemund zur Kaiſer⸗ 
weht nach Frankfurt: Ehriftian von Bellin, Ge 
‚heimer Rath und Hauptmann des Landed Ruppin 
und? Samuel von Winterfeld, ver fpätere Ges 
heime⸗Rathsdirector unter Friedrich Wilhelm. 

Johann Sigismund farb als Privatman, 
zwei Tage: - vor Weihnacht 1648, in dem Haufe 
ſeines Kammerdieners Anton Freytag, nur 
AT Sabre alt. 

"Nach feinem Tode taucht zum erſtenmal die Sage 
von der Erfcheinung der weißen Fran. im Schloſſe 
zu Berlin auf, deren Erfcheinung feitvem allemal ven 
Ton einer hohen Perfon ankündigen fol, namentlich 
in dem für Preußen ominoſen Jahre AO, wie es drei 
Jahrhunderte Hinter einander, 1640, 1740 und 1840 
fich gezeigt hat. Es iſt Schwer zu bezweifeln, daß bie 
Sage von der weißen Dame mit den thenlogifchen 
Rabalen, die der Mebertritt des Rurfürften hervorrief, 
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nicht in genauer Verbindung geſtanden habe. Die das 
maligen Theologen, felbft vie vornehmſten, erwähnen 
ihrer mit einer Art von Ueberzengung und völliger 
Gewißheit ihrer Exiſtenz. Diefe weiße Dame ſollte 
angeblich die in Spandan geflorbene ſchöne Gießerin, 
Anna Sydow fen, die Geliebte Kurfürſt Joa⸗ 
chims Il., die fein Sopn Johann Georg wider 
fein gegebenes Wort dort einfperren lieh. Ans Race 
fol fie nad ihrem Tode als Geift umgegangen fein. 
Nah Einigen hieß fie Agnes. Nah Audern hieß 
fie Beatrir und war die BWittwe des Grafen 
Dtto I. von Orlamünde, eine geborne Gräfin 
von Meran. Beatrir verliebte fih in einen Ahn⸗ 
herren des brandenburgifhen Haufes,, in ven Burgs 
grafen Albrecht, zubenannt „der Schöne“, von 
Nürnberg. Diefer verweigerte die Heirath mit ihr 
wegen vier Augen: dieſe vier Augen waren ihre bei- 
den Rinder. Aus ganz blinder Liebe zu dem fihönen 
Burggrafen erflach fie nun angeblich Beatrir mit Na 
beiftihen ınd Gehirn. Aber ihr Gemahl Albrecht 
wandte, als das ihm hefannt wurde, fich entfeht von 
ihr ab. Die Sage flimmt aber nit mit ver Ges 
ſchichte: Albrecht Iebte faft ein Jahrhundert fpäter als 
Beatrix, er im 14ten, fie im 13ten Jahrhundert. Auch 
das böhmiſche Gefchlecht der Herren: von Rofenberg, 
in das die brandenburgifche Prinzeffie Sophie, 
Tochter Kurfürſt Joachim's H.. fih eingeheirathet 
hatte, nimmt eine weiße Dame für fih in Anſpruch, 
die Bertha hieß, Gemahlin Johann's vor Lies 
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tenflein wer und 1478 zu Wien flarb. Huf ven 
alten Schlöffern Krumman, Wittingan und Neuhaus 
in Böhmen entvedie man unter‘ den Bildniſſen der 
Rofendergifehen Familie ein Portrait, das ganz gleich⸗ 
mäßig genau die weiße Frau in der damals üblichen 
weißen Trauerkleidung vorſtellt. Bertba war höchſt 
unglücklich verheirathet, ihr Gemahl führte ein aus: 
ſchweifendes Reben und fie folk in bitterm Grolle gegen 
ihn. aus der Welt gegangen fein. Wegen diefes ihres 
unverföhnlichen Gemüths, fagt man, ſoll fie verurtheilt 
worben fein zum Umherpilgern in den Schlöffern 
ihres Befchlechts in Böhmen und an den Höfen von 
Brandenburg, Baden and Darmfladt, in welde 
Häufer Nachkommen ihres Gefchlechtes heiratheten. 
Diefe problematifche weiße Dame ging daher auch noch 
außer Berlin um, an den Höfen von Baireuth, 
zu Carlsruhe und Darmfladt; fie hat ſich aber 
auch außerhalb Deutfchlanv’s in Paris und Lyon, in 
London, Stockholm und Eopenhagen fehen laſſen. 

Zu jener Zeit war ver Glaube-an Teufel und 
Gefpenfter auf feiner Höhe, und das Hereinragen des 
„Leibhaftigen in Perfon in die Werfeltagögefchäfte 
ber Menfchenwelt ein Glaubensartifel. Noch im Todes 
jahre Kurfürft Johann Sigismund’s, am 31. Der. 
1619, ward Gabriel von Lüperig zu Halle an 
der Saale enthauptet, weil er, wie ver befannte 
Marfhall von Luxemburg, einen Pact mit dem 
Satan geichloffen haben follte. 

Kurfürſt Johann Sigismund hinterließ von feiner 
Gemahlin Anna von Preußen (vermäblt 1594, 
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+ 1624) außer ſeinem Nachfolger Georg Wilhelm 
einen Prinzen IJvachim Sigismund, ber Heer 
meifter des Johanniterordens zu Sonnenburg wurde 
und drei Prinzeffinnen, von denn Anna Sophie 
1614 fh mit Friedrich Ulrich von Braun 
ſchweig, Marie Eleonsre 1620 mit dem berühm⸗ 
ten König Guſtav Adolf von Schweden. ab 
Catharina in erſter Ehe’ 4626 mit Fürſt Beihlen 
Gabor von Siebenbürgen, in zweiter 1639 mit 
Herzog Kranz Earl von Sa qſen⸗ Laura b act 
vermählte. 





Georg Wilbelm. 
‚1619-1640. 


Der 30 jahrige Krieg. Der Seheime Mathe « Director und Ober⸗ 
kämmerer Graf Adam Schwarzenb erg. 


Die Regierung des Kurfürſten Beste Vils 
heim 1819-40 fiel ganz im ven 30jährigen Krieg. 
Er war aber ein friepfertiger, ſchwacher, unentfchieden 
ſchwankender Herr, demdie Energie ganz abging, bie die 
kriegeriſchen, ſchweren Zeiten forderten, in denen er lebte. 
Seine Politik, Feine Partei zu nehmen, ſich nicht in die 
Händel zu verwickeln, konnte in jenen Zeiten, wo man 
Partei nehmen und handelnd auftreten mußte, Tein 
Glück haben. Obgleich Proteftant und mit zwei pro⸗ 
teftantifehen Haupthelden und Borfechtern bes großen 
Kriegs, dem Böhmenlönig Friedrich von der 
Pfalz und vem Schwedenkonig Guſtav Adolf, dur 
enge Familienbande verknüpft, neigte er fih doch vor⸗ 
nehmlich zu dem katholiſchen Kaiſer. Althergewohnte 
Pietät gegen das Reichsoberhaupt und ängſtliches In- 
tereſſe Für die Erhaltung feiner Länder waren bie 
Quellen diefer Neigung, in ber er dur feinen 
Minifter Grafen Adam don Schwarzenberg, den 


88 





Sohn des Eroberers von Raab und Bater des erſten 
Fürften von Schwarzenberg, aufs Entfihievenfte beftärkt 
wurde. 

Der Kurfürſt hatte den Grafen als kaiſerlichen 
Gefandten in Eleve kennen gelernt. Er ward durch 
ihn fo gefeffelt, daß er, als er zur Regierung kam, 
fih ihn vom Kaifer in feinen Dienft erbat. Schwar⸗ 
zenberg ward fein Statthalter in Cleve, Geſandter in 
Holland, Geheimeratb und Oberfämmerer, dann 
Gcheimer Rathe: Director, Statthalter der Kur: 
markt und Oberbefehlshaber Tämmtlicher bramdenbur- 
giſchen Truppen, ja, obgleih Katholik' 1625 
aub Heermeifter des Johanniterordens zu 
Sonuenburg. Schwarzenberg aber hatte ſich 
ausdrücklich ausbenungen, noch den. Dienft des 
Kaifers zugleich beibehalten zu dürfen. Er diente 
fomit zweien Herren. Der Kurfürft überließ ihm 
Alles, Schwarzenberg vergab alle bedeutenden Stelfen 
im Lande und erhielt, wenn der Aurfürft abwefend 
war, Blanquets, um fie nach Belieben auszufüllen. 
Die zweite Hofftelle unter Schwarzenberg bekleidete 
als Obermarſchall ver Geheime Rath Ahas verus 
von Brand, von der preußifchen Linie dieſes Ges 
fhlcchts, der 1654, 74 Jahr alt, flarb. 

Der Böhmenfönig war der Bruder von des Kur⸗ 
fürften, 1616 erbeiratheten Gemahlin Elifabeth 
Charlotte von der Pfalz. Als dieſer nach der 
verlornen Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag 
1620 mit feiner Gemahlin Elifabeth Stuart, die 
damals in gefegneten. Umſtänden ſich befand, eine 
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Zuflucht in Brandenburg fuchte, ſchrieb der Kurfürft aus- 
drücklich feinen Räthen aus Neidenburg in Oftprenßen, 
wo er damals ſich aufhielt: „er fähe es gerne, mit 
diefem Beſuche verfehont zu werden, indem er darüber 
wohl Bedenken trüge, ob ihm nicht durch ſolche Auf: 
nahme bei dem Kaifer und dem Könige von Polen 
(feinem Lehnsherrn, der eben damals mit Guſtav 
Adolf von Schweden im Krieg lag und der zugleich 
der Alltirte des Kaiſers war), und bei andern ihm 
Widerwärtigen allerhand Berweis und Ungelegeuheit 
befonders zu gegenwärtiger Zeit, da ihm bie preußifche 
Succeffionsfahe ohnedem ſchwierig genug gemacht 
werden wolle, zuziehen und verurſachen möchte.“ Nur 
„die Chriſtenpflicht⸗ beſtimmte Georg Wilhelm, der 
Königin von Böhmen Feine abfchlägliche Antwort zu 
geben. Seine Räthe empfingen die unglüdliche Fürftin 
demgemäß lau genug und geleiteten fie nach Cüftrin. 
Er war froh, als fie nad ihren hier überſtandenen 
Wochen nach Holland fortzog. Große Unruhe machte 
dem Kurfürften feine eifrig lutheriſch gefinnte Mutter, 
Anna, geborne Prinzeffi n von Preußen, von deren 
Bater das Herzogthum auf das Kurhaus Branden: 
burg übergefommen war. Sie war es, die ihm, 
dem Calviniſten, die Schwierigkeit in ber preußifchen 
Succeffionsfadhe am polniſchen Hofe erregte, fie wollte 
die Nachfolge in Preußen ihrem zweiten Sohne 
Joach im Sigismund zuwenden. Sie verſuchte auch 
in des Kurfürſten Abweſenheit dem Lutherthum in 
Berlin wieder Raum zu verſchaffen, ſie ließ den eifri⸗ 
gen Balthaſar Meißner aus Wittenberg kommen 
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und auf dem Schloffe in ihrer Wohnung ptrdigen, 
wozu die Bürger Berlins Zutritt erhielten. Der Kur⸗ 
fürft war froh, als auch die Mutter feine Staaten ver: 
ließ und nah Schweren zu ihrem Schwiegerſohn 
Guſtav Adolf fih wandte. 

Die ſchwerſte Berlegenheit bereitete dem unent⸗ 
fchloffenen Kurfürft Georg Wilhelm das Erſcheinen 
Guſtav Adolf's in Deutfhlann 1636. Guſtad 
Adolf war Georg Wilhelm’s zweiter Schwager feit 
4620, der Gemahl der Schwefler des Kurfürften, ver 
ſchoͤnen Eleonore. Auch diefe Verbindung hatte bie Kr: 
fürftiu Deuter Anna von Preußen durchgeſetzt. Guſtäv 
Adolf war, während Georg Wilhelm in Preußen war, 
ganz unerwartet nach Berlin gekommen und hatte fh 
mit Eleonoren verlobt. Gegen des Markgrafen aus: 
drücklich erffärten Willen, geſchah die Bermählung, tr 
wollte Polen ſchonen, mit dem Guſtav tm Krieg Tag. 
Als Guſtav nun nah Deutfhland kam, war Georz 
Wilhelm fehr bange, ſich mit dem Kaifer zu verfeinven. 
Der Kaiſer hatte entſchieden durch das Reftitutiond- 
eviet feine Uebermacht zu erkennen gegeben, er hatte 
zwei Obeime des Kurfürften wegen ihrer Anhänglic: 
feit an die Sache der Proteflanten ſchon geächtet, den 
Markgrafen Johann Georg von Jägerndorf und 
den Adminiftrator des Erzflifts Magdeburg, Chri: 


fian Wilhelm, jener war 1624 in Siebenbürgen. 


im Elend geftorben, diefer wurde, als durch des Rur- 
fürften Zaudera und Unentfchloffenheit Magdeburg fiel, 
1631 daſelbſt gefangen. Georg Wilhelm hielt feft am 
Kater. Er äußerte: „Er iſt doch die. von Gott 
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geſetzte höchſte Obrigkeit. Ich habe nur einen Sohn. 
- Bleibt der, Kaiſer Kaiſer, fo bleibe ich und mein Sohn 
auch wohl Kurfürft, wenn ich an dem Kaifer halte.“ 
Aber er vermählte doch 1626 feine Schwefter Catha: 
rina mit dem tapfern Fürſten Bethlen Gabor 
von Siebenbürgen, einem gefährlichen Feind Oeſter⸗ 
reihe: Adam Schwarzenberg geleitete die Prin- 
seffin nach Kaſchau. „Nach ver gethanen Hochzeit, 
fagt Khevenbüller, „it des Bethlen Gabor's Ge- 
ſchwüre feiner übeln Intention aufgebrochen, indem der 
son Mansfeld in Ungarn ſich mit ihm zu conjun⸗ 
giren gerädt und zugleih Johann Ernſt von 
Beimar das Land Schlefien angegriffen und ver 
König ın Dänemark auf ven Grafen Tilly und 
die ‚Türken dem Bethlen Gabor zu Hülfe gezogen.“ 
‚Seit dem Jahre 1627 fanden nun auch kaiſerliche 
Truppen unter Walfenftein und Tilly in Brandenburg. 
Der Kurfürft befahl, ihnen allen Beifland zu Ieiften. 
Sie trieben den Dänenkönig auf feine Infeln zurück, 
Tilly z0g gegen die Holländer, Wallenſtein dehnte 
fein Heer nach Pommern hin ans und fuchte die Küften 
der Oftfee in feine Gewalt zu belommen,um dem Schweden⸗ 
fönig den Eintritt in Deutfchland zu‘ verwehren. 
Diefer landete aber dennoch. Der Kurfürft zögerte, 
fo Yang er konnte, fih mit den Schweden zu vertragen. 
Endlich aber mußte der immer unentfchiedene Herr ſich 
entfcheiven, ald am-13. zum 14, Mai 1634, vor 1000 
ſchwediſchen Musquetiren und 4 Kanonen beſchützt, 
Guſtav Adolf. im Berliner Schloſſe geſchlafen hatte 
uud nun feine ganze übrige Armee bis dicht an bie 
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Stadt rüdte. Den 15. Mai unterfehrieb der Kurfürft 
den Bertrag, der Guſtav Adolf die Feſtung Spandau 
überlih. Auf Schwarzenberg’s Rath verfäumte 
er aber nicht, fich bei dem Kaiſer zu entfchulbigen, daß 
er nur der Noth nacdhgegeben habe. Nach der verlor: 
nen Nördlinger Schlacht 1835 verließ er fofort wie 
der, wie Sachſen, die Sache ver Schweden und trat 
dem Prager Frieden bei. Die Rache der Schweren 
blieb nicht aus und fie war ſchrecklich; in den Jahren 
1636— 40 iſt Brandenburg von ihnen mit allen Pla- 
gen heimgefücht worben. .Der Oberbefehlshaber ver 
brandenburgifhen Truppen, Hans Caſpar von 
Klitzing, ein geborner Brandenburger, aber früher in 
fächfifchen Dienften, vermochte nicht ihnen Widerſtand 
zu leiften. Er ift aber deshalb merfwürbig, weil er 
als der erfie General anzufehen ift, den das 
Hans Brandenburg in Dienften gehabt hat. 
Klising trat 1642 in braunſchweigiſche Dienſte und 
ſtarb 1644. 

Während dieſer ſchweren Zeit für Brandenburg 
hielt fich der Kurfürft im Lande Preußen auf und übte 
hier, trog der Noth des ZW jährigen Kriegs, reichlich 
Yagd- und Becherfreuden. Einen Jagdhund bezahlte 
er einmal mit 7000 Thalern. Sein Hauptjagdſchloß 
war Neuhaufen in Oftpreußen; bier wurbe 1627 die 
ſilberne Muskete nebft Pulverhorn geftiftef, die fi 
nebft dem Willkommbuch noch in der Kunftfammer zu 
Berlin befindet. Ein jeder der die Muskete, 13/4 Duart 
und die Pulverflafche, 1! Quart Wein faflenn, in 
einem Zuge geleert hatte, mußte ſofort nach einges 
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nommener Ladung fich einfchreiben. Wer nicht Bes 
ſcheid bis zur Nagelprobe that, durfte Neuhauſen nicht 
bewohnen. Im Todesjahre Georg Wilhelm’s, am 
418. Mai 1640, trug einmal Hans Ernfi v. Rippen 
in das Willkommbuch ein: 
„Bas bei Abendt Unglüd 
Iſt alle Morgen mein Frühftüd. 
Bei Präfentirung der Muskel’ und Pulverflafche, 

fo ich aus Schuldigkeit ausgetrunfen.‘ 

Georg Wilhelm flarb, nur 45 Jahr alt, in den 
Armen feines grofen Sohnes 1640, den 21. Novem- 
ber zu Königsberg in Preußen. Er hinterließ von 
feiner Gemahlin Elifabethb Charlotte von der 
Pfalz (vermählt 1616 + 1660) einen einzigen Sohn, 
Friedrich Wilhelm, den großen Kurfürſten und 
zwei Töchter, von denen die eine, Luiſe Charlotte, 
1645 an Herzog Jacob von Curland und die andre, 
Hedwig Sophie, 1649 an Landgraf Wilhelm VI. 
von Heſſen⸗Caſſel vermählt ward. 


- Der Hof 
großen Kurfürfen. 


1640 — 1688. 
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Sriebrich Wilhelm, der große Kurfürit. 
1640 — 1688. 


1. Seine Jugend. Erziehung in Holland und Einfluß ded Aufenthalts 
dafelbft auf Teine Bildung. 


AM ven ſchwachen Georg Wilhelm, ver mitten 
im Ariegsgetümmel, das die alten Marken nes Hauſes 
Braudenburg durchtobte, aber fern davon in der ſichern 
Hauptftadt des nen erworbenen preufifchen Herzog⸗ 
thums in beſter Mauneskraft ansgehaurht hatte, folgte 
nun ſein energiſcher Sohn Friedrich Wilhelm, 
nder große Kurfürſte vorzugsweiſe benannt. Ihm 
war 26 vergdunt, beinahe ein halbes Jahrhundert hin⸗ 
Yard und zwar bis zum leuten Athemzuge mit ange 
ſchwächter Geiſteskraft die Regierung zu führen und 


er ward in dieſer faſt 49jährigen Regierung der 


Gründer der Größe der brandenburgifchen Monarchie. 

Friedrich Wilhelm warb von feiner pfälzifchen 

Mutter im zweiten Jahre des großen deutfchen Glaubens⸗ 

kriegs, aber als dieſer ſchreckliche Krieg noch ferne von 

Brandenburg war, in ber fröhlichen Carnevalszeit 
I. 7 
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geboren, am 6. Februer 1620, zu Cöln an der Spree, 
wie dazumal noch die Reſidenz hieß. Sein gutes 
Glück wollte, daß ihm von Jugend auf tüchtige Männer 
als Führer zur Seite fanden. Der erfle von ben: 
felben war der Geheime Rath Johann von der 
Borch: Friedrich Wilhelm erhielt ihn, als er fünf Jahr 
alt war, zum Oberhofmeifter beftellt. Bord war ein 
geborner Weftphale, früher Hofmarfchall beim Land⸗ 
grafen in Eaffel, er hatte fehon bei des Kurprinzen 
Bater das Oberhofmeiſteramt befleivet, quittirte aber 
feine Aemter und ftarb 1642 als Landdroſt in der 
Graffchaft Lippe. An feiner Stelle erhielt nun Fried⸗ 
rich Wilhelm den berühmten Georg Rumelian *) 
von Kalkhun, genannt Leuchtmar, ebenfalls 
Beheimer Rath, zum Oberhofmeifter. Leuchtmar war 
von einem ber drei alten Stammſitze der Familie 
Kalkhun, die aus dem Herzogtum Berg flammt, 
zubenannt und früher in Auſpachſchen Dienften gewefen. 
Er ging als Hofmeifter der Prinzeffin Catharine, 
deren Bermählung mit Bethlen Gabor, Fürft von 
Siebenbürgen er unterhanbelt hatte, mit ihr nach 
Kaſchau, fpäter war er. Gefandter in Stodholm und 
an mehreren andern Höfen. Kalkhun Leuchtmar war 
ein Dann von überlegenem Geiſte, großem Weltton und 
feltner viplomatifcher Gewandtheit: Eigenfchaften, die 
fpäter ihm die lingnabe. des Premiers Schwarzen: 


*) So heißt er in Zeblig’ preuß. Adelslexikon. Andre nennen 
ihn Johann Friedrich. 
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berg zuzogen, der ihn nach Duisburg verwies. Er 
fland auch in großen Verbindungen: durch feine Erb- 
tochter war er unter andern Schwiegervater des Caſſel⸗ 
fhen Premierminifters Jacob Frieprih Baron von 
Kettler aus Curland. Kalkhun Leuchtmar ward der 
Hauptführer des Prinzen: unter ihm fungirte als 
Informator der Geheime Secretair Jacob Müller. 

Friedrich Wilhelm's Jugend fiel in rauhe Kriegszeit 
und des Kriegs wegen ward er in das fefte Eüftrin 
in Sicherheit gebracht, ja noch weiter hinauf an ben 
Strand ver Oftfee nah Stettin zum alten Herzog 
von Pommern. In Wolgaft fah er wiederholt feines 
Baters Schwefter die Gemahlin des großen Guſtav 
Adolf von Schweden und 1333 machte er, 13jährig, 
noch einen letzten traurigen Beſuch dort, um die Xeiche 
feines großen Oheims, ehe fie nach Sqhweden abge⸗ 
führt ward, zu ſehen. 

Weil in Brandenburg die Peſt ausgebrochen war, 
zog er 1634 mit Leuchtmar nach Holland und 
blieb hier von ſeinem 14. bis zum 18. Lebensjahre. 
Dieſer Aufenthalt in einem freien Lande, das ſeit 
feiner Befreiung zur Aufbietung aller Gewaltkräfte 
gendthigt war, um feine Freiheit gegen die mächtige 
fpanifche Krone zu behaupten, war für Friedrich Wil: 
helm entfcheivend: er Ternte bier die Welt von einer 
ganz andern Seite fennen, als er fie zu Haufe hätte 
fennen lernen, er fab in Holland nicht nur freie, 
fondern auch Huge und gebildete Menfchen; flatt 
des beichränften, Heinen Horizonts, den das Leben im 
Binnenland giebt, gewann der Geil des Prinzen 
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durch den Aufenthalt unter den geſcheiten und rühri⸗ 
gen Leuten an den Ufern der Nordſee einen freien und 
weiten. Friedrich Wilhelm begann zuerft feine Studien 
in Leyden, wo fein Vetter,‘ der junge Pfalzgraf 
von Heivelberg, der Sohn des Böhmenkönigs Carl 
Ludwig, der nachher auch ein gar kluger Regent wurbe, 
mit ihm fludirte, er lag dann in Arnheim den ritter- 
lichen, Vebungen ob, fah in Rhenen den Hof ber ver- 
triebenen Gemahlin des Königs von Böhmen, feiner 
Mutter Bruder, der geboren englifchen Prinzeffin 
Eliſabeth Stuart und zuletzt ging er in den Hang, 
wo er mit den Oraniern, den Nahlommen „des 
Schweigenden“ und andern Staatsmaͤnnern in Berbindung 
kam, fowohl ven Gewalthabern der Republik, als ven 
Gefandten, die die befreundeten Höfe, wie England 
und Frankreich bei den Generalftanten hielten. 

Der Haag war zu jener Zeit eine Art bobe 
Schule der praftifchen Politit, wo fi von nah und 
fern junge Fürften und Cavaliere zufammenfanden, 
um aus erfter Duelle die geheimen Gänge und die 
fühnen Griffe der modernen maccchiavelliſtiſchen Staats⸗ 
kunſt begreifen zu lernen, er war aber auch zu gleicher 
Zeit durch dieſen Zuſammenfluß fo vieler Tebensfreu- 
diger vermöglicher junger Herren ein üppiger und 
gefährlicher Dr. Es traf fi bei einem Abend: 
banquet, das fin bis in die Nacht verzog, daß man den 
jungen Prinzen von Brandenburg zu den Debauden, 
bie den Tafelfreuden zu folgen pflegten, verleiten wollte, 
er riß fih aber mit den Worten los: „Sch bin es 
meinen Eltern, meiner Ehre und meinem Lande ſchuldig 


101 





und begab fih zu dem Prinzen Heinrich 
Friedrich, der eben im Felvlager vor Breda Tag. 
Als dieſer das unerwartete Eintreffen des branden- 
burgiſchen Bringen erfuhr, klopfte er ihn beim Em- 
pfange auf Die Achfel. und fagte: „Eine ſolche Flucht 
it heldenmüthiger, als wenn ich Breda einnähme, 
Better, Ihr habt das gethan, Ihr werdet mehr thun. 
Wer fih felbft bezwingen fann, iſt fähig zu 
großen Dingen!« 

Die Berbindung mit den oraniſchen Statthaltern 
Heinrih Friedrich und feinem Sohne Wilhelm 
war für den großen Kurfürften von überaus großem 
Augen: aus dem langen intimen Umgang mit biefen 
für die Kriegs: und Friedensgefchäften, gleich gefchickten, 
höchſt Mugen und höchſt bevächtigen Oberhäuptern 
ergriff er die grofe Kunft, iveren Fürften vor allem 
andern bedürfen, Geiſter zu unterfeheiben, bie rechten 
Leute auszumäblen und auf der rechten Stelle zu vers 
nutzen, auf Menfchen zu wirken, ſich Nefpeet bei ihnen 
zu verfhaffen, und fie ſich gehorchen zu machen. Fried⸗ 
rich Wilhelm faßte damals überhaupt vie Vorliebe 
für Holland, die er Zeit feines Lebens feftgehalten 
bat. Der Nderbau- und Garten⸗, der Handels; und 
Gewerbe :, der Wiſſenſchaft- und Kunſtflor - viefes 
Meinen rührigen Landes wurde ihm ein Vorbild, was 
er aus feinen Marten zu fihaffen Habe. Er knüpfte 
damals auch jene Verbindungen an, die es ihm, als 
erdie Regierung angetreten hatte, möglich machten, tüchtige 
Leute aus Holland zu ziehen, die feine Pläne aus- 
führen halfen und Maffeneinwanderungen von daher 
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zu befördern. Er vermählte fich auch im Jahre 1646 
mit einer Holländerin, der Prinzeffin Luiſe von Ora⸗ 
nien im Hang. Lange bis dahin war durch den gleich 
bei feinem Regierungsantritt aus dem Dutsburger 
Erile wieder an den Hof berufenen Leuchtmar 
(geftorben 1644) wegen einer Heirath mit Chriſtine 
von Schweden unterhandelt worden; fie ward von 
dem Kanzler Oxenſtierna hintertrieben, ber dem 
Nurfürften fletd entgegen war und feinen Sohn Eric 
mit der Königin verheirathen wollte. 


2. HRegierungsantritt. Lander⸗Gewinn Im weſtphällſchen Frieden. Die 
Schlachten bei Warſchau und Fehrbellin. Gründung der Souve⸗ 
rainetät nach Außen. 


Friedrich Wilhelm fand, als er vom Todten⸗ 
bette feines Vaters aus Königsberg heimlam, Bran⸗ 
denburg von den feindlichen Schweden ausgefangt und 
faſt erfhöpft. Der Premierminifter feines Vaters, 
Graf Adam Schwarzenberg, war fo gut öſt⸗ 
reichifch gefinnt, daß er die Beſatzungen ber branden⸗ 
burgifchen Feſtungen zuerft dem Kaiſer un dann erſt 
dem neuen Kurfürſten hatte ſchwören laſſen. Friedrich 
Wilhelm hatte die größte Noth, ſich der Treue ſeiner 
Truppen zu verſichern. Nur durch Liſt konnte die 
Hauptfeftung Spandau von dem Obriſten Moritz 
Auguſt von Rochow — der nachher in kaiſerliche 
Dienſte trat — erlangt werden. Hier in Spandau 
ward Schwarzenberg gefangen geſetzt, aber nicht 
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enthaitptet, wie man lange geglaubt hat. Er farb eines 
natürlichen Todes hier, am 3. März 1641: eine 
Oeffnung feines Sargs hat neuerlich den ungetrennten 
Halsknochen nachgewiefen. | 
Sehr richtig erkennend, daß der Stern bes Rats 
fers im Abfleigen begriffen fer, ſchloß Friedrich Wil 
beim Hierauf bereitS am 24. Juli 1641 einen zwer 
jährigen Waffenſtillſtand mit ven Schweben, um feinem 
erfchöpften Lande nur einigermaßen wieder aufzubelfen. 
Dis zum Frieden aber litt Brandenburg noch immer 
unter den Brandſchatzungen fowohl ver kaiſerlichen 
Truppen, die ‚unter Gallas 1644 nah Holſtein 
durchzogen, als der ſchwediſchen, die unter Torſten⸗ 
ſohn darin hauften. 
| Der weftphälifche Frieven aber 1648 brachte einen 
großen Ländergewinn. Schon bei diefem Frieden be‘ 
währte ſich das große diplomatiſche Geſchick Friedrich 
Wilhelms, das ihn wenigftens eben fo groß gemacht 
bat, als die Waffen. Als brandenburgifche Botſchaf⸗ 
ter in die weftphälifchen Friedenscongreßſtädte wurben 
vier tüchtige Männer ausgewählt: ein Reichsgraf 
Johann von Wittgenftein, Statthalter in Bran- 
denburg, welcher zum Lohne die Grafſchaft Hohnftein 
im Harze von dem Kurfürften empfing und drei Ge- 
heime Räthe. Der erfte verfelben war Johann 
Friedrich von Löben, feit 1642, wo er für feinen 
Herrn die Lehen in Wien empfangen hatte, erfler Freis 
herr feines Namens, Herr auf Schönfeld in Schlefien, 
Berwefer des Herzogthums Erofien, Landeshauptmann 
zu Ruppin, Johanniterritter und Comthur zu Lagow, 


104 





geftorben 1667. Ferner, Friedrich von der Hey⸗ 
den, ein Pommer und Peter Krise, der Kanzler, an 
deſſen Stelle fpärte wegen Krankheit der Geheime 
Rath Matthäus Wefenbed kam, ver 1663 ale 
Ranzler zu Minden farb. Diefe Gefandten negstiirten 
gefchickt und glücklich, aber der Kurfürſt vergaß auch 
das fehr wirkſame Geld nicht: die ſchwediſchen und die 
franzöſiſchen Gefandten erhielten bedeutende diploma⸗ 
tiſche Geſchenke. 

Die braudenburgiſchen Forderungen gingen auf 
ganz Pommern — in Kraft erhaltener Anwartſchaft, 
da während des Krieges die Herzoge des Landes aus⸗ 
geftorben waren — auf die Stifter Magdeburg, Dalbers 
ſtadt, Minden, Hildesheimund Osnabrück — auf Jäger 
dorf, Sagan, und Glogau, ja es war fogar einmal 
. von ganz Schiefien die Rebe. Nicht alles, aber vieles 
ward zugeflannen. Brandenburg erwarb im Frieden 
das hoͤchſt wichtige Erzftift Magdeburg, mit ber 
Stadt, die die Mittelelbe beherrfcht, der Hauptfeſtung 
des ganzen nördlichen Deutſchlands — nur noch bis 
zu feinem Tode, der 1680 erfolgte, blieb das Stift 
dem Eurfächfifchen Adminiſtrator, fchon 1666 legte 
Friedrich Wilhelm eine Beſatzung von 1000 Mann 
ein, Sachfen erhielt nur vier Aemter von dem ganzen 
Stifte. Friedrich Wilhelm erwarb ferner die beiden 
großen weftphäfifchen Stifter Halberfiapt und Min 
ben und dazu von dem Brandenburg eigentlich ganz 
anheim gefallenen Pommern Hinterpommern mit 
dem Fürſtenthum Camin. Stettin, das wichtige 
Stettin, das ber Kurfürft fo gern gehabt hätte, mußte 
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den mächtigeren Schweden überlaffen werden, „die Thüre 
zum Reiche,“ wiees Friedrich Wilhelm nannte, in die er ſeine 
Refidenz verlegen wollte. Eben fo blieb das Fürften- 
thum Jägerndorf in Schlefieu, das der Kaifer dem 
Haufe Tichtenftein gegeben hatte, verloren. Stettin 
ward erfi unter König Friedrich J., die Hoheit über 
Jägerndorf erft unter Friedrich Il. erlangt. 

Noch immer war der brandenburgifche Kurfürft 
wegen des Herzogthums Preußen der Bafall ver 
Krone Polen. Es galt, ſich diefer Lehnsoberhoheit zu 
entledigen und die günftige Gelegenheit dazu fand fich. 
Im Jahre 1656 verband fich Friedrich Wilhelm mit 
dem Schwefterfohne feines großen Oheims Guſtav 
Adolf, dem ftreitbaren Carl X. Guſtav von Pfalz 
Zweibrüd, König von Schweren, der damals Polen 
mit Krieg überzog, um bie Oſtſeeprovinz Liefland fich 
zu erobern. Friedrich Wilhelm gewann 1656 mit 
Carl X. die große dreitägige Schlacht bei Warfchau. 
Er gewann fie hauptſächlich durch vie Tapferkeit feines 
Feldmarſchalls Otto Chriſtoph Baron Sparre, 
der am dritten Tage der Schlacht einen Wald nahm 
und die geſammte polniſche Cavalerie in die Flucht 
ſchlug, worauf die Niederlage der polniſchen Infanterie 
folgte. 14,000 Schweden und 18,000 Brandenburger 
fochten gegen 60,000 Polen. Sparre ſtarb 1668, 
zwölf Jahre nach dem Siege, der feinen Namen vers 
ewigt bat, als der erfte befannte brandenbur: 
gifche Generalfeldmarſchall, als Geheimer Kriegs: 
rath und Obergouverneur der Feftungen in den Mars 
fen, Pommern und Halberfiabt. Er befaß in Berlin 
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das Haus der ehemaligen Bifchöfe von Lebus; in dem 
fpäter von Schlüter für ven Oberkammerherrn 
Graf Kolbe-Wartenberg erbauten Palais, dem 
nochmaligen Poftgebäube in Berlin, erinnert noch fein in 
Stein gehauenes Bild an den tapfern Degen, burd 
den Preußen fouverain ward. Die Folge des Siege 
war nämlih, daß Polen die Souverainetät Preußens 
anerfennen mußte 1657, im Tractat von Welau, ben 
der berühmte Otto Schwerin fchloß, ver darauf 
1658 erfter brandenburgifcher „Dberpräfivent“ wurde. 
ALS ſouverainer Herzog verlieh der große Kurfürft 
nun auch, wie früher nur der Kaiſer in Deutſchland, 
den Adel: der erfte befannte Adelsbrief von ihm iſt 
nah Zedlitz' preußifchem Adelslexikon, ver 1663 am 
48. Detober dem Artillerie-Öbriftlieutenant Andreas 
Hellmich mit dem Prädicat von Gnttburg ertheilte, 
darauf folgte der am 18. Januar 1665 dem Holländer 
Daniel Endefort, kurfürſtlichen Hoflieferanten, 
verliehene. 

Zwei Jahre nach der Warſchauer Schlacht, im 
Jahre 1658, war deutſche Kaiſerwahl in Frankfurt an 
die Stelle des 1657 heimgegangenen Ferdinand II. 
Friedrich Wilhelm trat hier Anfangs nicht für Oeſtreich 
auf;er hielt fireng das brandenburgifche Oppofitionsprincip 
gegen das Haus Habsburg feft, das im 30 jährigen Krieg 
nur zu Kar gezeigt hatte, wie es zu Gunſten feiner 
Hausmacht mit der Handhabung der Reihemarht über: 
greife, Friedrich Wilhelm bielt die franzöfifche Partei. 
Der Kurfürft war nicht in Perfon in Franffurt, er 
ließ fih durch eine flattliche Wahlbotſchaft vertreten, 
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in den Perfonen des Eroberers Brafiliens für Holland, 
der jest fein . Statthalter in Cleve war, des Prinzen 
Morig von Naffau-Siegen, ferner des Oberhofs 
marfchalle, Geheimen Raths und Kammerpräfinenten 
Raban von Canſtein und des Geheimen Raths 
Frieprih von Yena. „An Canftein und Jena“, 
fagen die Memoiren des damaligen franzöfifchen Am- 
baſſadeurs, Marfhall von Grammont, flog 
das Geld haufenweiſe, e8 war in Kranffurt bes 
rebter ald Cicero in Rom und Demofthenes 
in Athen. Bekanntlich wurde der deutſche Kaifer 
durch eine firenge Wahlcapitulation genöthigt, die 
Neichspflichten in den bemeflenen Grenzen auszuüben 
und als dieſe Wahlcapitulation zu Stande gefommen 
war, trat der große Rurfürft der Wahl Leopold's 1. 
bei. Dem durch den Mainzer Kurfürflen Schönborn 
damals 1658 zu Stande gebrachten Bündniß für 
Franfreih, dem Rheinbunde des 17. Jahrhunderts, 
der Habsburg durch Franfreih die Wage zu halten 
fuchte, — dem erften Beispiel eines größeren Bundes 
zwißchen Ratholifen und Proteflanten, — ſchloß Frie⸗ 
drich Wilhelm fih nicht an, obgleih die durch Brand 
und Blumenthal mit Franfreich unterhaltene viplo- 
matifhe Verbindung die freundfchaftlichfte blieb. Erſt 
im Jahre 1672 kam es zum offnen Bruch mit Fran: 
reich: es war damals, als der Fatholifche Kaiſerhof mit 
dem ketzeriſchen Holland in Allianz getreten war, was 
nachher zu dem fo durchgreifend wichtigen, faft ein 
ganzes Jahrhundert hindurch feftgehaltenen politiſchen 
Syſteme des Wiener Hofs, der Verbindung Defts 
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reichs mit den beiden kegerifhen Seemächten 
führte, die bis auf Kaunitz und den 7 jährigen Krieg 
beftand. Brandenburg verband ſich mit dem Kaiſer 
und der Oberpräfident Otto Schwerin fchloß mit 
Holland ein Bündniß ab. Die Allianz ging gegen 
Frantreih und gegen Schweden: bei dem Kurs 
firften galt e8 beſonders, das feit dem weftphäftfchen 
Frieden Schweren überlafiene Pommern und namentlich 
Stettin zu gewinnen. Friedrich Wilhelm fchloß bereits 
1673 durch den berühmten Kranz Meinders feinen 
Separatfrieven mit Ludwig XIV. zu Voſſem und von 
jet erhielt der große Kurfürft ſtehende Subſidien von 
dem großen König, obwohl er noch dem Raifer die 
verfaffungsmäßige Reichshülfe gegen Frankreich ſtellte. 

Das Yahr 1675 warb das entfcheivende für die 
Heine Monarchie der brandenburgiichen Hohenzollern: 
es machte fie groß. Die feit dem 3Ojährigen Kriege 
fo gefürchteten Schweben brachen ein, als eben ver 
Kurfürft mitten im Reiche bei feinem gegen Frankreich 
geftellten Reichscontingente frand. „Edelſtolz, feinen 
eigenen Kräften vertrauend“, wie fein großer Urenkel 
fagt, brach Friedrich Wilhelm aus dem Reich auf in 
feine Marken. Am 18. Junius 1675 ſchlug er in der 
denfwürbigen Schlacht bei Fehrbellin die große nors 
diſche Macht, die Guſtav Adolf und Carl X. fo 
gefürchtet gemacht hatte, und. die von nun an im 
Europa nur noch einmal feitvem unter Carl XH. ge⸗ 
fürchtet wurde, und dann nicht wieder. In Diefer 
Schlacht, einer reinen Reiterſchlacht, hatte Ariebrich 
Wilhelm Teinen Mann Infanterie, nur 7000 Reiter, 
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von denen er bie Dragonerregimenter Derfflinger 
and Bomsporf abfisen ließ und ſchlug damit gegen 
41,000 Mann ſchwediſche Infanterie und Cavalerie, 
nur 143 Kanonen konnte er gegen 38 ſchwediſche rich: 
ten. Der große Kurfürft gewann den Sieg bei Fehr: 
bellin — nach ver berühmten glücflichen Avantgarven- 
attaque des Prinzen von Homburg — hauptfädh- 
lich dur die Zapferkeit des großen Bauernſohns und 
dermaleinftigen Schneiverlehrlings aus Defterreich, des 
damals bereits 69jährigen General Derfflinger, 
anf den ich zurückkomme. Der lebte große Feldherr 
des 30jährigen Kriegs, der alte Guſtav Wrangel, 
der die Schweden commandirte, war erkrankt: dieſen 
Umfland, daß Wrangel’8 Stiefbruder, Hermann, 
eommandirte, benuste der Huge Friedrich Wilhelm. 

Der glorreihe Sieg bei Fehrbellin hob Bran- 
denburg zuerft in der Öffentlichen Dleinung: er machte 
den Ruhm des brandenburgifchen Namens europäiſch. 

Nun eroberte der Kurfürft zwar ganz ſchwediſch 
Pommern mit der Jängft begehrten „Thüre zum Reiche“, 
bie fih am 27. December 1677 , durch Kapitulation 
ibm öffnete. Aber der mächtige Allüürte Schwedens 
drang im Frieden von St. Germain, den 1679 wieder 
Kranz Meinders ſchloß, darauf, daß Alles reflituirt 
werden mußte. Als der Kurfürft zur Unterzeichnung 
bes Friedensinftruments, worin Stettin aufgegeben 
werben mußte, die Feder anfeste, wünfchte er „nie 
fhreiben gelernt zu haben“. Friedrich Wilhelm mußte 
fi dem Unvermeivlichen fügen, weil ihn fein Allürter 
verließ: der öſterreichiſhe Hof fühlte damals zum 
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erftenmal inftinctio, was er fpäter ſehr bengpt fühlen 
mußte, daß er einen emportauchenden gefährlichen 
Nebenbuhler vpfre. 

In allen diefen Kriegen mit Polen, mit Schwe- 
ben, mit den Sranzofen bewieß ſich der große Kurfürft 
als ein Meifter der Diplomatie, . jener mackhiavelli- 
ftifchen Diplomatie, wie fie damals herrichte. Nicht 
umfonft war er in Holland bei ven Nachkommen „bes 
Schweigenvden“ in vie Schule gegangen. Hatte fein 
Bater aus Schwäche diplomatifirt, fo diplomatiſirte er 
mit der überlegenften Kraft eines weltklugen Mannes. 
Immer wußte er eine „dritte Partei“ zu halten. Schon 
in frühefter Jugend, kaum 24 Jahr alt, im 30jährigen 
Kriege gelang es ihm, zwifchen ven Schweven und 
zwifchen dem Kaifer die Unterhandlungen fo zu lenken, 
dag ihm im weftphälifchen Frieden eine ungemein 
reihe Abfindnng zufiel. Mit gleicher Meifterfchaft ging 
er aus dem ſchwediſch-polniſchen Kriege hervor. Zuerft 
temporifitend mußte er von Schweden fein Herzog: 
thum Preußen im Tractat von Königsberg als Lehen 
Schwedens annehmen, 1656, darauf conjungirte er 
fihb mit Carl X. Guſtav im Tractat zu Marienburg, 
fiegte mit ihm über die Polen in der breitägigen 
Schlacht bei Warſchau und erlangte darauf im Tractat 
von Labiau die Befreiung von der fchwebifchen Lehns- 
herrſchaft. Unmittelbar darauf unterhanvelte er mit 
Polen, eonjungirte fih dann mit Polen und erlangte 
im folgenden Jahre 1657 im Tractat von Welan die 
Befreiung von der polnifchen Lehnsherrfchaft. Der 
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große Frieden von Oliva 1660 beftätigte dann bie 
Spuverainetät Preußens definitiv. 

Trotz aller diefer Kriege gegen Polen, gegen 
Schweden und gegen die Franzofen — Kriege, bie 
das Heine Brandenburg mit ſchweren Laſten zu belegen 
zwangen — verfland ber große Kurfürft die Herzen 
feiner Unterthanen zu gewinnen: er war fo populair, 
daß fie mit Freudigkeit Leib und Gut für ihn her- 
gaben. Darin Tiegt der Hauptbeweis, daß er ein 
großer Fürft war. 

Schon vor dem glorreihen Siege bei Fehrbellin 
über die Schweden waren die Sympathien für den 
Hugen und tapfern Landesherrn mächtig gewefen. Die 
Bauern auf dem Drömling bei Magveburg gaben, 
fobald die Nachricht von dem Einfall der nordifchen 
feindlichen Gäſte an fie fam, die patristifche Erklärung, 
fie würden den Schweden die Paflage über die Elbe 
bis auf den Testen Blutstropfen disputiren. Eie führ- 
ten, wie das gefammte Landvolk der Markt, pas fich 
damals vor den Schweden in Haufen nach der Elbe 
zurüdzog, in Compagnien getheilt Fähnlein von Lein⸗ 
wand, darauf flanden vie Worte: „Wir find 
Bauern von geringem Gut und dienen un- 
ferm gnädigſten Rurfürften mit unferm Blut.“ 
Auf der andern Seite war der preußifche Adler, roth, 
mit dem Öcepter in den Klauen in einem grünen 
Kranz und den Buchftaben F. W. 

Der Empfang des Kurfürften in Berlin nad 
ben Siegen, namentlich der nach der Einnahme von Stettin, 
war enthuſiaſtiſch. Lebterer geſchah am Syivefters 
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tag 1677. „Hatten, heißt es in den Franffurter Re⸗ 
Iationen, „die Bürger von Berlin Dero KRurfürftliche 
Durchlaucht zu Ehren ſechs Xriumphpforten aufge 
richtet, welche fehr rar und aller Orten, wo Ihre 
Durchlaucht durchfahren mußten, aufgebaut waren, 
nämlich alfo: 

Erftlich war die Brüde bei St. Jürgens⸗Thor an 
beiven Seiten mit grünen Taunenbäumen bejegt und 
von einem Baum bis zu dem andern, eines halben 
- Mannes Hoch, von Tannenbüfchen fehr zierlich ges 
flohten, auch mit Pomeranzen und Citronen be 
bangen, weldhes vom St. Jürgensthor bis an bie 
Schloßpforte continuiret und als ein Luflgarten anzu- 
. feben war. Vornen am Thor war ein großer runder 
Bogen, woran Ihre Kurf. Durchlaucht und Dero Kurf. 
Gemahlin Abbildung fammt zwei Sceptern und dem 
Kurhut gemacht. Ueber viefen Figuren war mit gül- 
denen Buchftaben gefchrieben: Vivat Domus Brandenb. 

„Die erfle Triumph⸗ over Ehrenpforte fund in 
der Rioftergaffe: felbige hatte drei Bögen, von vier 
grünen Palmenbäumen geflochten; am mittelften Bogen 
war ein großer ovaler Schild, mit allerhand güldenen 
Sprüchen befchrieben. An den Palmenbäumen waren 
Eupidines gemacht, fo mit gülduen Pfeilen aus dem 
Grünen fchoffen. 

„An das berlinifche Rathhaus war die zweite Ehren: 
pforte von Holz gebauet: daſelbſten präfentirten fich 
allerhand lebendige Figuren ; oben auf aber Muficanten und 
Sänger, fo überaus Lieblich muficirten; ingleichen was 
ven von Bilphauerarbeit viele Bilder zum Zierrath 
daran gemacht und allentbalben mit Grün gebunden. 
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„Die dritte (Pforte) fand ſich in der H. Geiſt⸗ 
Gaffen, worauf die Fäffer mit Wein Tagen: darauf 
faß ein Bachus, welcher den Wein unter die Leute 
laufen Tief. 

„Die vierte (Pforte) auf der fangen Brüde war 

eine von ben beften, woſelbſt fich zehn lebendige wohl 
ausgepußte Figuren präfentirten. 

„Die fünfte Pforte) am Dom war recht perfpecs 
tiviſch, grün und mit Bildern beſetzt. An dieſer fuhr 
‚ner Kurfürſt vorbei und paffirte durch die am Schloß 
ſtehende, fo von grünen Palmenbäumen gemacht, mit 
Wildern und anderen Zierraih geziert, weldhe die ſechste 
ned letzte Triumphpforte war.“ 

Bier Bürger⸗Compagnien waren dem Sieger 
entgegen gezogen, fie ſtellten fih vom Thor bie an’s 
Schloß in’s Spalier auf und ließen ven Zug in fol- 
gender Ordnung paffiren: 

1) Die Handpferde des Kurfürfle. 

2) Die Trabanteneompagnie zu Pferd. 

3) Die Generale, Dbriften, zwei Grafen und bie 
andern Cavaliere. 

4) Generalfeldmarſchall Derffling. 

5) Der Kurfürft und die Kurfürſtin ın einer 
Chaiſe. 

6) Herr von Schwerin mit den beiden Prinzen 
in einer vergoldeten Caroſſe. 

7) Die geheimen Räthe. Endlich 

8) Die Näthe ver drei Städte.“ 


I, 8 
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3. Gründung der Souverainetät im Innern. Gyrecutionen bed Präfi- 
denten Rhobe und des Obriften Kalt fein. Perfonalien des großen 
Kurfürften. Das ftehende Heer und die ftehenden Steuern. 


Eben fo mächtig und kräftig, wie in ven ans⸗ 
wärtigen Berhältniffen, trat der große Kurfürſt auch in 
der innern Verwaltung auf. Er gründete auch hier 
tie Souverainetät, wie nach Außen. Er ging fehr 
gewaltthätig bei der Unterbrüdung ber allerdings ur; 
kundlichen Rechte der Landſtände in Brandenburg, in 
Eleve und in Preußen, namentlich ver bei Abſchaffung ver 
Tarenfreiheit der Adelsherren, zu Werke — aber er 
feßte fie doch im Einklang mit ver Stimmung der bei 
weitem größeren Majprität der Bevölkerung in biefen 
drei Haupt-Landgebieten durch. In Brandenburg 
äußerte fih die Gewalt nur negativ: vie Stände Tief 
Friedrich Wilhelm Hier nur ganz fill eingehen. Hier 
war vorgearbeitet, bier war die Adelsmacht bereits 
gebrochen, hier hatte gleich der erſte Kurfürft ber 
Dynaftie Hohenzollern gegen die Putlitze, Die Quitzoe, 
die Roch owe u. f. w. die erften Kanonen fpielen Laffen 
und war dann zur Zeit der Reformation Joachim l. 
Neftor noch einmal ernſt eingefchritten. In Cleve und 
Preußen aber erfolgten pofitive Acte der Gewaltthäs 
tigkeit; an ven Wiverhaarigen, den Gegnern der Svu⸗ 
verainetät wurden hier Exempel und was Preußen be: 
trifft ein paar furchtbare Exempel flatuirt. In Eleve, 
wo Prinz Moris von Naffau, ver Eroberer Bra: 
filiens, Statthalter war, machte diefer den Vermittler 
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zwifchen dem Kurfürft und ven Ständen. An der Spige 
der Oppofition bei Iesteren fland ein Freiherr von 
Wylih anf Winnenthal, ans einem alten. clevifchen 
Geſchlecht, einer und derſelben Abflammung mit den 
Grafen von Wylich und Lottum und in der freiherr- 
lichen Linie erloſchen; ver Lepte derſelben war Gemahl 
einer Gräfin Stolberg: Wernigerode und die Güter 
find an diefes Haus gefallen. Bet einer Berfammlung 
der clevifchen Oppofition zu Duisburg ließ Friedrich 
Wilhelm, Frühjahr 1654, den Baron Wylih durch 
den Landdroſt von Stern und den OÖbriftlientenant 
Hunderbreit unter Auflage des Hochverraths vers 
haften und nad Spandau abführen. Vergebens ritten 
ihm bewaffnete Stände nah, um ihn wieder frei zu 
machen. Wylich ward erft fpäter gegen Caution frei 
gelaffen. Diefes Beifpiel fchreite im Weften. Im 
Oſten aber waren ein paar flärfere Schläge nöthig. 
Das erfie Ungewitter entlud fih in Preußen über dem 
Präfidenten des Schöppenftuhls zu Königsberg, Hiero- 
nymus Rhode; er warb plöglich im Jahr 1662 in 
feinem Haufe zu Rönigsberg aufgehoben, erft nad Kol⸗ 
berg, dann nach Eüftrin und endlich nach Poig in ewiges Ge⸗ 
fängniß gebracht; hier ftarb ver Mann 1678. Eine noch 
fchwerere Hand legte fich über einen Adelsgenoſſen, ven 
Ohriften Chriſtian Ludwig von Kalkflein. Kalk 
ftein hatte aus Preußen flüchtig werden müflen, weil 
er fehr ſtarke Sachen gegen den Kurfürſten zu äußern 
fih herbeigelaffen hatte. Er glaubte fih in der Polen- 
hauptſtadt, in Warſchau ficher. Aber gerade hier traf 
ihn die Rache Friedrich Wilhelms. Nalkftein hatte 
8* 
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einem Banquet beigewohnt, das der brandenburgiſche 
Refivent Eufebius von Brand, der Freund des 
Poeten Canitz, im brandenburgifchen Palaſt zu War: 
fhau gab, zu Anfang des Decembers 1672. Als 
Kalkſtein am Abend wieder in feine Herberge gehen 
wollte, ward er durch preußifche Dragoner unter dem 
Hauptmann Montgomery aufgegriffen, in eine Ta⸗ 
pete eingewidelt, zu einem bebesften Wagen "gebracht 
und in biefem von Warſchau nach Memel geführt. 
Hier ſaß Kalkftein über ein Jahr lang, denn ward eu 
enthauptet. 

Sp gewaltthätig brach ver große ſturfürſt in 
Preußen — wo die Hauptſtadt durch die ncuerbaut⸗ 
Veſte Friedrichsburg (urſprünglich eine während des 
Kriegs 1656 errichtete Schanze) fortan. im Zaume ge 
baften wurde — in Cleve und in Branvenburg Die 
drückende Adelsariftofratie. Er konnte und durſte fie 
brechen, weil fie feit lange ihre veränderte Stellung 
nicht begriffen, ihre Gewalt gemißbraucht und ven 
Beweis felbft geliefert hatte, daß fie ſich überlebt habe. 

Die Spouverainetät erſchien an der Stelle 
diefer drückenden Adelsarifiofratie in Bran- 
denburg und Preußen als eine wahre Wohl: 
that. Der große Kurfürfl wurde gerade dadurch, daß 
er fi der abgelebten Adels⸗Mittelalterlichkeit energiſch 
opponirte, im Volke, bei den Bürgern und Bauern, 
bie ich enthufiaftifch in feine Heere einftellten, und die 
Kriegslaften auf fih nahmen, recht notorifch populatr. 
Die Bauernfahne beim Schwedeneinbruch: „Wir find 
Bauern von geringem But und diesen unferm gnaͤdig⸗ 
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ften Kurfürften mit unferm Blnt“ und Bürgerempfänge, 
wie ber nach der Einnahme von Stettin, beweifen das 
ganz augenfcheinlih. Hätte der Adel die geringften 
Sympathien noch im Volle gehabt, fo würde es ihm 
leichte Muͤhe gemwefen fein, fein f. g. gutes altes Recht 
durchzuſetzen. Dies gute alte Recht war zwar ein 
nrhundliches Recht und beruhte auf Geſetzen, wie aber 
alle Gefete nicht mehr find und fein fönnen, ale das 
was gefest iſt, fo war auch das f. g. gute alte 
Pergament: Reht uur rebus sic stantibus zu 
verfiehen. Die Verhältniffe hatten fih gar bebeutend 
verändert, der Adel konnte mit feinen Reibern allein das 
Land nicht mehr ſchützen und genoß doch noch vie Lehne, 
den Sold für das Shugamt. Er mußte daher 
zu der Armee mit feuern. In England hatten die 
hohen Lords das lange ſelbſtſtändig begriffen, der Adel 
in Preußen, der gar nicht fo Hoch war, mußte es durch 
den Landesheren begreifen lernen. *) 

Abgefehen von jenen im Intereſſe der allgemeinen 
Wohlfahrt verübten Gewaltexempeln an Kalkſtein 


*) Suge man was man will, ehrlich verftanden iſt 
Salus publica wirklich und einzig höchftes Geſetz; alle andern 
Geſetze find nur, was gefebt iſt. Ewiges Recht für alle 
Zeiten, iſt nur das Recht der Selbferhbaltung Welcher 
Staat ift heut zu Tage höher in der Wirflichfeit und in der 
öffentlichen Meinung: Preußen, wu im 17. Jahrhundert ſchou der 
Adel zu den Staatslaften beigezogen wurde, oder Deftreich, mo 
man das erft jetzt ernftlich thun will — Preußen mit feinen 
geerbneten Finanzen, oder Deftreich mit feinem drohenden zweiten 
Banqueronte und feinem 6 Kreuzer: Bapiergeld? 
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und Rhode verſtand Friedrich Wilhelm, ohnerachtet er 
von Natur heftig und aufbraufenden Temperaments 
war, bewunderungswärbig fich felbft zu bezwingen. 
Der Segen des vranifhen Statthaltrs Heinrich 
Frieorih ging an ihm in Erfüllung. Er war ein 
Freund der Gerechtigleit und hielt gar fireng auf 
ſtrackliche Ansübung derfelben. Zum warnenden Merk: 
zeichen deflen Tieß er unter anderm im Saal bes Ders 
Iiner Rammergerichts das Bild vom ungerechten Richter 
aufhängen, dem dereinft der Perferlönig Cambyſes 
lebendig die Haut abziehen laflen. 

Friedrich Wilhelm war bei großen Regenten- 
tugenden nicht frei von Fehlern und Gebrechen, die allen 
Menfchen, welche nach der Größe in menfchlichen Dingen 
ftreben, ankleben; er war ehrgeizig, er war prachtliebenn, 
er war bis zur Doppelzüngigfeit verfchlagen. In Einem 
Punkte aber war er golvrein und flahlfeft, in ver Ge: 
wiffenhaftigkeit Himfichtlich des Religionspunkts. Als 
nad der Abdankung des letzten Königs ans dem ‘a: 
gellonenftamme 1669 die Polen ihm ihre Wahlfrone an- 
trugen, doch fo, daß er fatholifch werben follte, ſchlug 
Friedrich Wilhelm dieſe Krone mit der ſchönen Erflä- 
rung aus: „Er werde das nie thun, ja auf ſolche 
Bedingung hin nicht einmal vie Kaiſerkrone annehmen 
— die Polen würden ihn ja doch nicht achten fün- 
nen, wenn er Gott nicht Wort gehalten und feinen 
Vortheil feinem Gewiſſen vorangefegt hätte.“ Auf 
die Borftelung Lubomirsky's aber, daß der Kur⸗ 
fürft ja nur ein paarmal der Meffe beimohnen und 
fonft in feinem Herzen glauben fönne, was er wolle, 
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gab der brandenburgifche Geſandte Johann Dietrich 
von Dverbed die Entgegnuung: „Eine Religion blos 
zu heucheln, verftehe fein Herr nit. Hätte der Kur⸗ 
fürft fi dazu verfiehen wollen, Tatholifch zu werben, 
jo hätte er dereinftens (e8 war 1658 bei der Kaiſerwahl 
Leopolds 1.) noch ficherere Ausficht auf die Kaiſerkrone 
gehabt. Ein Religionswechfel fer eine fo mißliche 
Sache, daß es fogar als Sünde erfhheine, von einer 
weniger reinen zu einer vollkommneren Religion über: 
zutreten, fobald dieß um zeitlicher Ehre oder Gemwinnes 
willen geſchehe. Uebrigens fei die polnifche Krone von 
der Beichaffenheit, daß, wenn fie auch ohne dic ſchwe— 
ven Befchränfungen ver. Pacla Conventa angeboten 
werde, es ängftlicher Ueberlegung bevürfe, ob es beffer 
fei, fie anzunehmen oder zu verweigern.“ Die polnifchen 
Magnaten erhielten viefelbe Erklärung, als fie auf 
diefelbe Bedingung noch einmal 1674 ihre Krone dem 
braudenburgifchen Kurprinzen anboten. Drei und 
zwanzig Jahre darauf erlag. befanntlich der ſächſiſche 
Kurfürft, der flarfe Auguſt, ver Berführung des Epr- 
geizes und wahrlich nicht zum Heile Sachſens. 
Friedrich Wilhelms Hauptaugenmert war ein 
ftedendes Heer. Der 30jährige Krieg hatte die 
Unmöglichkeit der alten Lehnmiliz nachgewiefen; ſchon 
im Jahre 1620 hatte Georg Wilhelm feine Ba- 
fallen umfonft aufgefordert, ihm Kriegsdienſte zu 
leiften; felbfi vie Androhung des Verlufts der 
Lehne hatte nichts gefruchtet. Seitvem waren 
Söldner an die Stelle der alten Ritter getreten. Die 
neue mächtige Stellung, nie Schweren erlangte, bie 
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Lage Brandenburgs , das zwifchen dieſem mächtigen 
Schweden und Polen mit feinen ſtets bereiten Reiter 
ſchaaren, eingeteilt lag, zwangen ven großen Kurfürſten 
geradezu, durch ein ſtehendes Heer feine Stellung zu 
behaupten und um das flebende Heer zu erhalten, 
mußte der Adel zur Mitleivenheit gezogen werden. 
Diefe directe Vermehrung der Staatseinnahmen reichte 
aber noch nicht hin. Um das Heer erhalten zu können, 
mußten die Kinanzen noch auf andere Weife vermehrt 
‚ werden. Das Mittel, deſſen man fih zu diefem Zwecke 
bediente, war nach dem Borgang von Holland und England 
die Einführung einer ſtehenden, indirecten Steuer, der 
Accife. Schon im Jahre 1641, definitiv aber im Jahre 
1684 ward die neue Confumtionsacciie in den bran- 
denburgifhen Staaten erhoben. Sie vertrat die Stelle 
der fehr drückenden, anf vie Häufer gelegten Kriegs⸗ 
feuer, der Eontribution. Die neue Eonfumtionsaccife 
warb auf alle wichtigfte Berbrauchsgegenftände gelegt 
und brachte, obgleich fie nicht wenig drückend war 
und den Preis der Lebensmittel bedeutend in die Höhe 
trieb, auch viel ein. Bor dem Frieden von St. Ger: 
main, im jahre 1678 noch, Hatten tie gefammten 
‚Steuern in Brandenburg nur 653,008 Thaler ertra- 
gen, beim Tode des Rurfürften, zehn Jahre fpäter 
waren fie bis über 1,700,000 Thaler hinaufgetrieben. 
Die Berwaltung der Accife führte der Geheime Kath 
General Joahim Ernſt von Grumbkow, gegen den 
das Volk fehr erbittert warb: er und der Commiffair 
Wilmann, die ven Tarif gemacht hatten, wurden in 
Berlin infultirt, es entflanden bier wie in andern 
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Städten, Heine Tumulte und mehrere Perfonen mußten 
- arretirt werben. Die ftehenden Truppen erzwangen 
die neue Ordnung. Die Gefammteinnahme des Staats 
war 1688 21/ Millionen; — namentlich die Domainen 
brachten das Uebrige außer den Steuern ein. 


:4. Sorge für die Landedaufnahme. Maflen » Einwanderung ber Fa⸗ 
f milien der franzöfifhen Nefugies, holländiſcher Familien und anderer 
Emigranten. Der Marfhall von Schnmberg. Der Holländer 
Benjamin Raule. Puffendorf und Leti. Canit und 
Beſfſer. Die Baumeiftler Membard und Nering u. ſ. w. 


Während Friedrich Wilhelm, um ſeine ſtehende 
Armee zu unterhalten, durch die Accife ſtarke Geld⸗ 
abzüge aus den Benuteln feiner Unterthanen machte, 
ſuchte er auf der andern Seite alle erdenkbare Geld⸗ 
quellen zu eröffnen. Er bob Aderbau, Gartenbau, 
Induſtrie, Handel und Wandel im Lande auf alle 
Weiſe. Auch Hier war fein Vorbild Holland: mit dem 
. Prineip, womit Holland feinen Flor begründet hatte, 
mit dem Princip der Toleranz ſchritt auch er vorwärts. 
Die Nachbarſtaaten arbeiteten ihm in die Hände: 
taufende und aber taufende von fleißigen Leuten, die 
die katholiſchen Herren ver Pfalz; und Frankreichs 
der Religion halber damals aus ihren Grenzen ver- 
trieben, nahm er mit Freuden in feinen Staaten auf. 

Den Hauptflamm der Einwanderer bildeten die 
Sranzofen. Früher fchon hatten fih mehrere angefehene 
Herren diefer Nation evangelifchen Glaubens einge- 
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funden. So kam im Laufe des SOfährigen Kriege 
fon 1630 ein Ritter des Michaelordens Pierre de 
la Eave in die Marken, trat als Fähndrich in die 
Leibgarde Kurfürft Georg Wilhelms ein und flarb unter 
dem großen Kurfürften ald General und Commanbant 
von Pillau 1679. Es war merkwürdig genug, daß, 
als die Franzofen im Winter von 1806 auf 1807 
Pillau bombardirten, eine Kugel duch den Sarg biefes 
ihres Landsmanns in den Grüften der Simultankirche 
fuhr und ihn zerfchmetterte: an ven Inſignien des 
Michaelsordens erfannte man den ehemaligen franzd- 
fiihen Commandanten. Wie Pierre de Ia Cave erhiel- 
ten hohe Hof⸗, Militair- und Gefandtenftelen: Lud⸗ 
wig Graf d'Espenſes, Iſaae Joſuna du Pleffis- 
Gonuret und fogar ein Katholik Marquis Francois 
dn Hamel, der 1702, zuerft nad den 1701 erft- 
ereirten 20 fehwarzen Adlerorvensrittern, dieſe bödhfte 
Hofanuszeichnung erhielt. Sch komme auf dieſe drei 
Generale beim Hof, Militair- und diplomatiſchen Etat 
zurück. Schon im Jahre 1672 gründete die franzö⸗ 
ſiche Gemeinde, die fogenannte franzöfifche Eolonie, 
eine eigne franzöftfch reformirte Kirche. Nachdem Lud⸗ 
wig XIV. das Ediet von Nantes für die Huge- 
notten im Jahre1685 aufgehoben hatte, faınen ſodann über 
20,000 franzöfifche Refugies auf einmalin’s Land. Bereits 
21 Tage nad dem Erlaf der verhängnißvollen Revo- 
eatton hatte der große Kurfürſt fie förmlich in feine 
Staaten eingeladen. Das Erfeheinen dieſer franzöſi⸗ 
fifhen Refngies macht Epoche in der - preußtfihen 
Geſchichte und dieſe große Anzahl aus eruſtem, 
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religiöfen Anlaß vertriebeuer, zum Theil höchſt gebil- 
deter, zum Theil veicher und kunſtfleißiger franzöfifcher 
Familien brachte in die brandenburgiiche Bevölkerung 
ein höchſt wichtiges Ferment, das denn auch ganz uns 
zweifelhaft zu großem Bortheil bei ihr ausgefchlagen iſt 
— die Racenkreuzung hat in Preußen diefelben guten 
Früchte getragen, wie in England die durch die Ver: 
mifhung des Normannenbintes mit dem fächfifchen 
Blute. Eine Steigerung an Rührigkeit und Geift 
ft offenbare Folge der franzöfifchen Maffeneinwan- 
derung in die brandenburgiichen Marken gemwefen. 
Mehrere der einwandernden adeligen Franzofen kamen 
perfönlih in die höchſten Hoffreife, wie die oben 
genannten drei Generale, wozu drei andere famen, Graf 
Briquemault aus Paris, Jaques Laumonier, 
Marquis de Barenne aus Baur bei Rheims und 
Imbert Rollas du Rofey aus dem Canton Bern 
ſtammend, dann Claude du Bellay d'Auché ans 
Poitou, der Erzieher der Rinder des Kurfürſten zweiter 
Ehe ward und auf deffen Ruf Hauptfächlich nach ver Cata⸗ 
ſtrophe in Frankreich 1685 viele reiche und vornehme 
franzöſiſche Familien nah Brandenburg famen und 
Mademoiſelle D’Ingenheim aus Meß, die Gou⸗ 
vernante der Prinzeffin Luiſe Sophie Dorothee, 
die Friedrich von Heffen-Laffel, fpäteren König 
von Schweden heirathete. Auch eine bürgerliche Fran 
zöftn, eine Madame Berchet, wird in der nächften 
Umgebung der Rurfürftin Luiſe, als f. g. „France 
Madame“ im Hofetat aufgeführt. Andere bürgerliche 
Sranzofen flifteten Familien, die fpäter eine bedeutende 
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Stellung in Preußen erhielten, wie David Ancillon 
aus Mes, — der Vater des berühmten Oberrichters 
und Hiftoriographen Carl und der Ahnherr des Mi- 
nifters Friedrich — der 1692 als Prediger ter 
reformirten Gemeinde farb und die durch den Freund 
Friedrichs des Großen, den Geheimen Rath Carl 
Stephan berühmt geworonen Familie Jordan, die 
erft 1816 in der Perfon des Gefandten in Dresden 
Chriftian Louis geabelt wurde. Durd die Fran- 
zofen famen namentlich große Capitalien ins Land und 
was das Allerwichtigfte ıft, fie erft gründeten Fabriken 
und Manufacturen im großen Style. Die preußifchen 
Seiven-, Wollen, Hut:, Strumpf-, Leder- und bie 
Gold: und Silberfabrifen datiren alle erft aus der Pe: 
riode der franzöftfchen Einwanderung. Nur einen Anfang 
batte fchon vorher der große Kurfürft gemacht: eine 
erfte Zuckerſiederei und Seifenſiederei war bereits 1671 
und eine ſ. g. Porzellanbädereı 4678. gegründet 
worben; jeßt, feit die Kranzofen eingefommen waren, 
ging alles mächtig vorwärts. Bereits unter der fol- 
genden Regierung konnten der Hof und die Garden des 
Hofs im Lande gemachtes franzöfifches blaues und 
rothes Tuch tragen. 

Ganz ohne Verlegenheiten ging die Maſſenein⸗ 
wanderung nicht ab: es befanden ſich natürlich unter den 
damals zu Tauſenden in das in Brandenburg eröffnete Aſyl 
einſtrömenden Leuten auch unnütze Menſchen. Der kluge 
Kurfürft wußte ſich aber zu helfen. „Weil, ſchreiben 
die Frankfurter Relationen zu den Fahren 1686 und 
1687, unter ven Geflüchteten fehr viele waren, fo nichts 
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gelernet und dahero fich mit-Betteln ernähren wollten, 
fo Tieß Ihro Kurfürſtliche Durchlaucht eine Anzahl 
Sänften und Tragfeflel verfertigen, welche den Exu— 
lanten mit gewiflen Conditionen gegeben wurden, damit 
fie fih ernähren und des Muüffiggangs enthalten 
mußten. So wurde auch zu dem Ende zu Spandau 
ein neu Zucht:, Spinn- und Waifenhaus aufgerichtet ıc. 
Hat auch Ihre Kurfürſtl. Durchlaucht von foldhen 
Leuten zwei Regimenter zu Fuß und ein Dragoner: 
Regiment aufrichten laſſen. — Liefer auch Ihre Kur: 
fürftl. Durchlaucht ein Kopfgeld zu Verpflegung dieſer 
guten Leute ausfchreiben, vergeftalt, daß ein Kauf: 
mann einen Thaler, ein Bürger 8 Grofchen und ein 
Bauer einen Groſchen erlegen follter ıc. 

Unter den franzöfifhen Flüchtlingen befand ſich 
ein Mann, mit dem der große Kurfürft eine ver 
größten Unternehmungen vorbereitete, durch die Die 
Geſtalt der europäiſchen Welt, wie fie noch jest fteht, 
gegründet wurde, die er aber nicht mehr erlebte. 
Diefer Mann war der zur Austreibung ber katho⸗ 
lichen Stuarts und zur Ueberführung des proteftan- 
tifhen Prinzen von Oranien, Frievrih Wilhelms 
Neffen nach England, auserfehene tapfre und geiftreiche 
Marihall Graf Frievrih Armand von Schom—⸗ 
berg. Er war ein geborner Pfälzer, feine Mutter, 
Anna Sutton, Gräfin Dupdley, aber eine Eng- 
länderin, die fein Vater, als er den Rurfürften Frie- 
drich von der Pfalz, den Böhmenfönig, nach London 
zur Hochzeit mit Eliſabeth Stuart begleitete, geheirathet 
hatte. Graf Friedrich Schomberg Hatte in Holland 
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und Frankreich Kriegsbienfte gethan, er war bis zum 
Marſchall von Franfreich gefliegen. 1685 bei der 
Rücknahme des Edict von Nantes wanderte er nad 
Portugal aus, wo er ſchon früher ſich um Einrichtung 
des Kriegsweſens verdient gemacht hatte: aus Porta: 
gal berief ihn der große Kurfürſt. Schomberg kam 
im Sabre 1686 nach Berlin und wurde 1687, troß der 
Vorftellungen des alten Derfflinger, ver fich ſchwer 
gefränft fühlte, in brandenburgifchen Dienft aufge: 
nommen als General en chef aller Truppen, Ge: 
heimer Staats: und Kriegsrath und Statthalter in 
Preußen mit einem Gehalt von 30,000 Thalern und 
dem Range unmittelbar nach den Prinzen von Geblüt. 
Sein zweiter Sohn, Graf Earl von Schumberg, 
ward General-Major, erhielt ein Cavallerieregiment und 
ward Gouverneur von Magveburg. Später ward au 
noch fein ältefter Sohn, Graf Meinhard, General 
der Cavallerie — alfo 3 Schomberge unter einer 
Armee mit nur 22 Generalen. Der Kurfürft Tief dem 
Marſchall auch ein Haus dem Zeughaufe gegenüber 
bauen, das heutige f. a. Königliche Palais, die Woh⸗ 
nung Friedrih Wilhelm’s IM. Diefe Aufnahme 
in brandenburgifchen Dienft, die fo viele Intereſſen 
verlegte, gefhah nur, um die große Unterneh: 
mung zu verbergen. Kurz nah dem Tod des 
großen Kurfürften gung Schomberg noch im Jahre 
1688 mit Wilhelm von DOranien nah England, 
um Jacob 11. zu entthronen, ward 1689 als Herzog 
von Schomberg naturalifirt, fiel aber ſchon 1690 in 
der Schlacht an der Boyne in Irland, 
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Nächſt den Franzoſen, vie allerdings bei weiten 
den. Hauptſtamm ber Einwanderer bildeten, wurden auch 
beflänniiche und rheinlaändiſche Familien ing Land gezogen, 
auch fie brachten anfehnliche Eapitalien mit, und wurden 
Siifterbepeutenber- Handlungshäufer und Familien. Die 
aus Holland, Jülich und Eleve eingewanderten Ende: 
forte, Chombart, Weiler und Andre kommen 
[don fest: den 50er Jahren in Brandenburg eingebür- 
gert vor. Der Holländer Daniel Endefort war einer 
der erfien, der in Brandenburg durch Hoflieferungen 
parvenirte. Er war General » Proviantmeifter und 
beſchaffte namentlich die Kleidung ber Hofbebienten. 
Später übernahm er große Entreprifen, beſonders den. 
Salzhandel als Furfürftlicher Oberfactor. Er ward 1663 
von Kaiſer Leopold geavelt, der Kurfürft erkannte 
dieſen Adel durch ein eigned Diplom vom 18. Yan. 
41665 au. Er farb als ein fehr reicher und anges 
fehener. Dann. Die Yamilie Endefort erwarb. bedeu⸗ 
tende Güter in Pommern und in der Mark, namentlich 
in: Sommern Bogelgefang, Lukow und Warfin, bie 
- fie: noch heut zu Tage hat. Der reihe Kaufmann 
Leonmhard Weiler baute das nachher dem Miniſter 
Meinders und nach ihm dem General Grumbkow 
gehörige Haus in der Königsſtraße. Ich habe nicht 
erörtern fönnen, ob die berühmten Ernft und Chriſtian 
won. Weiler, die Schöpfer ver brandenburgifchen 
Artillerie, mit ihm verwandt waren. 

Nächſt den. Franzofen, den Hollänvern und Rhein: 
länvern famen eine große Zahl vertriebner Proteftanten 
and der Pfalz — fie brachten den Gemüfe-, Obit: 
und Tabacksbau auf — es lamen anch verfolgte 
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Wallonen aus dem fpanifchen Belgien — verfolgte 
Waldenſer aus Piemont — Evangelifche endlich ans 
dem kaiſerlichen Böhmen und Schlefien und aus 
Polen. i 
Bon ſolchen ausgewanderten Evangelifihen ans 
Böhmen und Schlefien fammelte damals Franz Berns 
hard "von Lichnowsky, Landeshauptmann von 
Troppau, der Ahnherr ver heutigen Fürſten von Lich⸗ 
nowsky, im Jahre 1686 Gemeinden in zwei von ihm 
erkauften Dörfern bei Eroffen. 

Seinen Glaubensgenoffen, ven Reformirten, die 
durch den Weſtphäliſchen Frieden gleiche Nechte mit 
ven Lutheranern eingeräumt erhalten hatten, ſtand 
Friedrich Wilhelm mit flarler Hand bei gegen bie 
Berfegerungen, die die Lutheraner gegen fie immer 
noch fortfegten. Das Caſſler Colloquium vom Jahre 
1664 — beſchickt von Theologen des Brandenburgi⸗ 
ſchen, Caſſelſchen und Braunfchweigifchen Fürftenhanfes 
— erflärte fih mit Nachdruck dagegen und der Kurs 
fürf, im Einverflännniß mit den Laffelfehen und 
Braunſchweigiſchen Fürften, trat den Intherifchen Pre⸗ 
digern in feinem Lande fräftig entgegen. Alle mußten‘ 
einen Revers unterfchreiben, fi) der Berfegerungen 
in Zukunft zu enthalten: einer der frömmften Paftoren, 
der Paftor an der Nicnlaitirche zu Berlin, ver bes 
rühmte Lieverbichter Paul Gerhard hielt es gegen 
fein Gewiſſen, zu unterfchreiben — er mußte 1666 
auswandern und flarb 1676 in ver fächftfchen Laufıs 
zu Lübben. Aber Friedrich Wilhelm ſetzte es durch, 
dag in Brandenburg der fo lange genährte ververbliche 
Haß und Hader zwifchen den Lutheranern und Res 
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formirten endlich befchwichtigt wurde, während in dem 
benachbarten Sachen noch einmal recht wiverlich ein 
ähnlicher Hader. fogar im Schooß der Tutheraner jelbft 
in ben pietiftifchen Streitigkeiten aufloverte, worüber 
der berühmte Spener aus Sachſen nah Branden⸗ 
burg vertrieben wurde. 

Was der große Kurfürft felbft thun fonnte, um 
den in Holland fo hoc getriebenen Küchengartenbau 
auch nach Brandenburg überzubürgern, that er. Er 
ließ nicht nur ganze Kamilien aus Holland und 
Friesland als Coloniſten einfommen, fonvern ver: 
ſchmähte e8 auch felbft nicht, feinem Adel mit gutem 
Berfpiel als Gärtner ſich darzuftellen. Nach dem 
Frieden von St. Germain hatte er fi einen berühm- 
ten Küchengärtner verfchrieben, von dieſem Ternte er 
und fäete, pflanzte und. pfropfte nun in eigner Perjon 
in feinem Rüchengarten vor dem Potsdamer Thore. 
Keinen größeren Gefallen konnten ihm feine Diplo⸗ 
maten erzeigen, als wenn fie ihm von ihren auswärs - 
tigen Stationen Sämereien, feltne Pflanzen und Bäume 
überfandten. Des Kurfürften gutes Beifpiel drang denn 
auch bei den brandenburgifchen erften Männern dee Kriegs 
und Friedens durch. Der alte Feldmarſchall Derff- 
linger an ver Spige machte in Öufow und auf andern 
feinen Gütern mit ausländifchen Neben und ameri- 
faniichen Pflanzen und Sträuchern eifrige Gartenver- 
ſuche. Da wo jest in Berlin die Lindenſtraße in ber 
Friedrichſtadt ift, Tegte der Minifter von Meinders 
eine Meierei’” und Garten an, WMeinvershaufen nach 
ihm benannt, einen andern Garten in der Stra 
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lauervorſtadt und der Minifter Paul von Fuchs dem 
fhönen Garten zu Malchau. 

Um den Handel aufzubringen, warb die Ober mit 
der Spree, die Havel mit der Elbe verbunden: 1668 
wurbe der drei Meilen lange Friedrich-⸗Wilhelms⸗Canal 
fertig. 

‘a der große Kurfürft dachte fogar ſchon an eine 
brandenburgifche See- und Colonialmacht. Schon im 
Sabre 1650 Faufte er den Dänen das Fort Dansburg 
in Dftindien, das heutige Tranquebar auf der Küfte 
Coromandel ab; er Konnte es aber nicht bezahlen. 
Gleich nach der Fehrbelliner Schladt, 1675, zog er 
einen boländifchen Kaufmann, Benjamin Raule, 
gebürtig aus Vließingen, an fich, diefer mußte mehrewe 
Schiffe miethen, ausrüften, damit in der Oſtſee kreuzen 
und im damaligen Schwedenkriege zur Eroberung von 
Stettin und der Inſel Rügen beiwirfen. Darauf er- 
richtete er ein Ober⸗Commerz⸗Collegium in Berlin und 
ordnete demfelben Kaufleute aus allen feinen Seepläßen 
zu. Raulé ward zum General: Director der branden- 
durgifchen Marine ernannt. Er follte dieſe Kriegs 
marine aber erft fchaffen; 6 Fregatten von 20—40 
Kanonen wurden vorerft verwendet, dieſe ſchickte Frie⸗ 
drich Wilhelm ſogar nach Weſtindien, um gegen die 
franzöſiſchen Schiffe zu kreuzen. Die Franzoſen fchids 
ten diefe brandenburgifchen Fregatten aber bald heim. 
Nah dem fohlimmen Frieven von St. Germain mußte 
der Kurfürſt das ſchwediſche Pommern nebft Stettin 
wieder herausgeben. Nun ließ ver Kurfürft im Jahre . 
1680 die Fregatten gegen die Spanier auslaufen, die 
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ihm GSubfſidien ſchuldig waren. Bei Oſtende brachten 
fie. ein großes ſpaniſches Schiff auf mit Brabauter 
Spitzen und mit XTüchern, die Ladung ward in Pillan 
um 100,000 Thaler verkauft. Die Aregatten gingen 
kaun wieder nach Weftindien, brachten bier wieder 
zwei: ſpaniſche Schiffe auf und fegelten dann nach 
Europa zurüd, um beim Cap St. Vincent ver fpani- 
ſchen Silberflotte aufzulauern. Man brachte zwei 
Schiffe derſelben auf. Der ſpaniſche Hof ließ nun 
43 Ballionen auslaufen, die die brandenburgifche Flotte 
nach einem zweiftündigen Seegefecht nach Pillau zurüd- 
tereben. Nun machte der Kurfürſt dem ſpaniſchen Ca 
binet ven Vorſchlag, für die ſchuldigen Subfivien eine 
ber Antilfen, die Inſel Trinidad, abzutreten. Dies 
ward verweigert. Nun ging Raulé nad). Guinea. 
4682 ward eine afritaniiche Handels⸗Compagnie .zu 
Emden geftiftet, auf Actien nicht unter 200 Thaler. 
Director derfelben war Jacob Buriette von Aachen, 
Chevalier König Carl's I. von England, veflen 
Nachkommen Tange den Minifterrefiventenpoften für 
Brandenburg» Preußen in Nürnberg befleivet haben. 
An der Goldküſte warb 1683 das Fort und die Colo⸗ 
nie Friebdrichsburg angelegt. Gründer des Forts war: 
Otto Frieprih von der Gröben, Capitain 
der Compagnie und Maltheferritter. Er ging mit 
zwei Kriegsfchiffen dorthin und wurde von dem Kur⸗ 
fürften zum Gouverneur ernannt. Es eriftirt von ihm 
eine orientaliſche Neifebefchreibung, die 1779 noch eins 
mal wieder neu aufgelegt worden iſt: Gröben hatte 
Serufalem, ven Libanon, den Sinai und Egpp⸗ 
9* 
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ten gefehen, mit dem venetianifhen Heere auf 
Morea gegen die Türken gefochten, fo wie mit 
den Malthefer Galeeren gegen die Barbaresten auf 
dem mittelländifchen Deere, er war dabei gewefen, als 
die zwei fpanifchen Schiffe der. Silberflotte aufgebracht 
wurden. Der Sohn des großen Kurfürften. ernannte 
ihn nach feiner Zurückkunft zum Kammerjunfer, er 
ward Amtshauptmann zu Marienwerder und Riefen- 
burg und fpäter zu Oſterode und Hohenftein und flarb 
erft 1725. Eine Geſandtſchaft aus Guinea. von Ne 
gerhäuptlingen fam zwar damals unter den großen 
Kurfürften nach Berlin, um den neuen Herrn zu ver: 
ehren, aber die brandenburgifche Colonie vermochte fich 
nicht zu erhalten, die erbauten Forts wurden 1686 
son den hanvelseiferfüchtigen Holländern erobert. 
Später, im Jahre 1720, mußte die ganze Colonie an 
Holland um 7200 Ducaten und 12 Neger wieber 
verfauft werden. „Jeder Ducaten“, hatte der große 
Kurfürft eingeftehen müflen, „ven ich ans dem Gold, 
ſande fchlagen laſſe, koſtet mich zwei.“ 

Raulé war einer der reichſten Männer damals in 
Berlin, er befaß den f. g. Nauleshof in der .alten 
Leipziger Straße, den Garten Belvedere in ber 
Stralauervorſtadt in der Holzmarktfireße, und bas 
Luſtſchloß Roſenfelde, vor dem Frankfurter Thore, das 
nachherige Frieprichsfelde, wo er wiederholt den Kur⸗ 
fürften mit feinem ganzen Hofflaate bewirthete. Unter 
des großen Kurfürften Nachfolger warb er Surinten- 
dant des Finances, fiel aber wegen Rachläffigfeiten 
und Veruntrenungen 1698 in Ungnade und kam, da⸗ 
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mals ſchon 65 Jahr alt, nah Spandau. Gegen Ab: 
tretung aller feiner Befitungen erhielt er 1700 Er⸗ 
laubniß, das Land zu verlaffen, er ging in fein Vaters 
land zuräd und ftarb bier. Der Garten fam an den 
Minifter von Fuchs, Friedrichsfelde behielt Friedrich J. 
für fih, es erhielt nah ihm den Namen; fpäter 
ſchenkte Krieprih Wilhelm I. es feinem Oheim 
ven Marfgrgfen Albrecht Friedrich, ver die Allee 
son der Stadt dahin anpflanzen Tieß und nach deſſen 
Tode erhielt Prinz Ferdinand, Bruder Friedrichs 
des Großen, diefe Befigung. 

Der große Kurfürft — ein wahrhaftiger Fürft, 
weil er für Alles Sinn hatte und Geſchick, Allem auf 
rechte Art aufzubelfen — war .auch einer ber erften 
deutſchen Kürften, der wieder die Wiffenfchaften und 
die Künfte ehrte. Er galt fhon im Anfang feiner 
Regierung für einen fo renommirten Mäcen der Wiſſen⸗ 
fihaften, daß ihm im Sabre 1656 der Plan angefonnen 
wurde, eine Stadt für die Gelehrten aller Nationen, 
unter dem Ramen „brandenburgifche National: Univer- 
fität der Wiffenfchaften und Künfter zu fliften. Der 
Ban ging von einem ſchwediſchen Gelehrten aus, 
Benoit Skytte, er Tieß ihn durch ven Leibarzt 
Friedrich Wilhelms, Nicolaus von Bonnet, einen 
reformirten Schweizer, der der Schwager bes berühm- 
ten Ezechiel Spanheim war, vorlegen. Der große 
Kurfürft fand aber zu viel ın den auswärtigen Hän⸗ 
dein zu thun, um viefen Friedensplan zu verfolgen, 
erft fein Nachfolger führte ihn aus, in der Berliner 
Akademie. Dagegen zog der große Kurfürſt namhafte 


134 





Gelehrte aus dem Auslande an feinen Hof. Er berief im 
Sabre 1686 den damals größten deutfchen Gelehrten, 
den. weit und breit berühmten Freiherrn Sammel 
von Puffendorf, ver Vater des Naturrechis, einen 
gebornen Sachfen, einen armen Pfarrersfohn aus Flöhn 
bei Chemnitz, aus ſchwediſchen Dienften ald Hofrath 
and Hiftoriographen nach Berlin. Puffendorf farb 
hier im Jahre 1694, 63 Jahr alt, nachdem er vie 
Thaten des großen Kurfürften in einem beivunderten 
Inteinifchen Werke befchrieben, mit einer Freimüthigkeit, 
die fein preußiſcher Hiftoriograph nah ihm wieder ge 
zeigt hat. Puffenporf erhielt für viefes Werk von 
vem Sohne des großen Kurfürſten 10,000 Zhaler, es 
ward erft nach dem Tode des Autors, 1695, in einem 
anſehnlichen Folianten von faſt 500 Bogen auf kur 
fürftliche Koften gedrudt — die zweite Ausgabe, wie 
4732 unter König Friedrich Wilhelm I. erfchiem, 
iſt fchon bedeutend caftigirt. 

Bor Puffendorf hatte fich bereits der bekannte 
vielſchreibende italieniſche Hiſtorieus Gregorio Leti 
an eine Darſtellung des brandenburgiſchen Hofs ge⸗ 
wagt: feine Ritratti historico-politici della casa elle- 
torale di Brandeburgo waren 1687 zu Amſterdam 
in einem Quartband erfchienen. Sie find rein pane⸗ 
gyriftifch gehalten. Der Autor überreichte fie dem 
großen Kurfürften yerfönlih in Berlin und erhielt von 
ihm eine goldne Medaille im Werth von 100 Ducaten 
und 500 Thaler. 

Neben dieſen Hofhiftoriographen Hatte der Hof 
bes großen Kurfürften auch feine Hofpoeten. Als 
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folder glänzte Friedrich Rudolf Ludwig von 
Canitz von der preußifchen Linie biefes Hanfes auf 
dem ehemaligen Burgsporfifchen Blumberg bei Berlin, wo 
man in ber Kirche noch fein Bild ſieht. Canitz war durch 
feine Mutter ein Enkel des berühmten Oberkammerherrn 
von Burgsdorf, des Lieblings bes großen Kur⸗ 
fürften, auf den ich zurückkomme. Er fiudirte in 
Holland und in Leipzig, machte dann die europäi⸗ 
ſche Tour durch Italien, die Schweiz, Frankreich, Eng- 
fand und die Nieverlanve in ven Jahren 16575—1677, 
heirathete im Sabre 1681 die Tochter des Kammers 
präfiventen Bernd von Arnim-Boigenburg, bie 
in feinen Gebichten fo gefeierte Doris, und ward 
Rammerjunfer und Amtshauptmann zu Zoſſen und 
Trebbin in der Mittelmark, fpäter erhielt er dafür bie 
Amtshauptmannfhaft im Mühlenhof zu Berlin. Er 
ward dann auch zu diplomatiſchen Gefchäften als Lega⸗ 
tionsrath an die rheinifchen Kurhöfe, nach Niederſach⸗ 
fen und nah Wien gebraucht; fpäter ward er 1688 
Geheimer und 4697 wirkliher Geheimer Rath, von 
Raifer Leopold 1698 in den Reichſsfreiherrnſtand er- 
hoben und flarb 1699, 54 Jahr alt. Die ſchöne 
Doris war fihon 1695 geftorben, Canitz hatte dann 


1696 vie Tochter des Geheimen Raths Baron Dtto 


Schwerin auf Altenlanpsberg, Sohns des Oberprä- 
fiventen Schwerin geheiratbet. Ste hieß ebenfalls 
Dorothea, wie feine erfte Gemahlin, er nannte fie zum 
Unterſchied von ihr Dorilis. Canitz war der erfte, 
der die Feſtlichkeiten am Berliner Hofe mit poetifchen 
Sentenzen zu verherrlichen fuchte. Am 27. September 
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4682 gab der franzöfifhe Gefandte Graf Rebenac- 
Fenquieres zu Ehren des dem Dauphin gebornen 
Prinzen eine große Wirthſchaft, in der 80 Masten auf: 
traten. Canitz fihrieb bei diefer Gelegenheit, wo er; jelbft 
als Apotheker auftrat, ftatt der Knöpfe Yauter Fleine runde 
Arzneifläfchchen am Kleide, ftatt des Degens eine lange 
Klittirfprige an der Seite tragend und in einem großen 
mit Gold verbrämten Mantel einherwandelnd: „galante 
und fcherzhafte Gedanken“ über etliche viefer Perfonen. 
Diefe Perfonen waren unter andern: Diane, die da—⸗ 
malige erfte Gemahlin des Kurprinzen, Prinzeffin von 
Caffel — Sultanin, die Gemahlin des Markgrafen 
Ludwig, die Prinzeffin Radziwil — Sultan, 
Markgraf Ludwig — Zigeunerinnen, zwei polni- 
fhe Fräulein Grofhersta und Zinitſchka — 
Hausknecht, der Obermarfhall Baron Canitz, von 
der fchlefifchen Linie Gang — Pidelhäring, der 
joviale General Wangenheim — envlih die Gärt⸗ 
nerin, des Dichters erfte Frau, die fchöne Doris. 
An fie richtete er folgende Verſe: 

„Die tiefes Gärtnerweib in ihrer Cinfalt fchauen, 

Die glauben nicht zu fehr dem frommen Angeficht! 
Den ftillen Waflern ift am wenigften zu trauen, 

Wißt, dag man viel von ihr und dem Aptheker ſpricht.“ 

Canitz' Gedichte haben, wie diefe Heine Probe 
zeigt, freilich Feine höhere Dichterweihe, fie machten 
aber durch ihren leichten, reinlihen Ausdruck gegen 
den damaligen Sprahbombaft nicht wenig Auffehn. 
Sie famen erfi nach feinem Tode heraus und mußten 
43 mal hinter einander aufgelegt werben. Mit 
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Canitz' Sohne, der wenige Wochen nach dem Vater, 
13jährig farb, erloſch dieſe preußifche Linie des Ge: 
fchlechtes Sanıg. Dem Bater wie dem Sohne hielt 
der berühmte Spener, der des Dichters Freund Mar, 
bie Leichenpredigten. Die Güter fielen an die Familie 
Canfteın, an die beiden Stiefbrüver feiner erften 
Gemahlin. 

Neben diefem Hofpoeten Eanis iſt noch ver 1681 
angeftellte Legationsrath Beffer, ein Curlänver, zu 
nennen, der fpäterhin unter dem erften König von 
Preußen Hochgefeierter DbersCeremonienmeifter ward 
und zuleht am Hofe Auguft’S des Starken ın 
gleicher Eigenfchaft Iebte und 1729 farb. Sch komme 
auf ihn unten zurüd, bei der Gefandtfchaft in London. 

Unter dem großen KRurfürfien fam im Jahre 1659 
die erfte Buchhandlung in Berlin auf. Er privile⸗ 
girte auch die erfte Zeitung. Er legte den Grund 
zur Berliger Bibliothef, vie bei feinem Tode 
bereits 20,000 Bände zählte. 5000 Thaler bot er 
der Wittwe des Kanzlers Peter Tribe für die 
Biblisthef ihred Mannes, fie wollte fie aber als ein 
Andenken nicht laffen. Er legte auch ven Grund zu 
einer Kunſtkammer und zu einer Naturalienkam⸗ 
mer. Befondere Vorliebe hatte er für chinefifche und 
indianifhe Kunſt- und Naturmerfwürbigfeiten und 
Handfhriften; die Holländer mußten ihm dergleichen 
and Batavia uud Japan, die franzöfiihen Jeſuiten 
aus China überjchiden. 

Auch von einem Theater gab es einen Anfang: 
Peter Silverdingen erhielt Erlaubniß, eins zu er, 
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richten und wöchentlich einmal em Spiel: in: der Pul⸗ 
cinellmaske aufzuführen. 

Als Hofmaler ſtand ſchon ein Jahr nad: des: 
RKurfürften erfter Bermählung mit der oraniſchen Prin⸗ 
zeffin 1647 der Holländer Wilhelm Honthorft in 
feinem Dienft und veffen Bruder der berühmte 
Gerardo della notte hatte früher in Holland für 
ihn gemalt. Wilhelm Honthorft erhielt jährlich 1000 
Thaler Gehalt nebft freier Wohnung und einem ſeidnen 
Hoffleiv. Der General-Etat von 1683 weift 5 Hofs 
maler nach, darunter waren vier Niederländer, wovon 
zwei Hiftoriens, einer Portraits und einer Blumen 
maler war, und ein Italiener, ver zugleich als Brot: 
tirer fungirte. 

As Banmeifter berief Friedrich Wilhelm aus 
Holland den berühmten Johann Georg Memhard, 
fhon im Sabre 1650, er farb als Oberdireetor aller 
urfürftlichen Gebäude 1678. Sein Nahfsiger in 
diefer Function war Johann Arnold Nering, 
vermuthlich auch aus Holland und geftorben 1695. 

Die Hauptbauten Friedrich Wilhelms find vie 
Schlöffer zu Potsdam und Oranienburg Das 
Schloß zu Potsdam, ein Tängliches drei Geſchoß hohes 
Viereck, mit durchbrochenen Säulengängen umgeben, 
ward in den Jahren 1660-1673 in franzöftichem 
Style aufgeführt, der Baumeifter war Philipp de 
la Chieze, Rammerherr, Oberingenienr und General 
quartiermeifter, deſſen Familie aus Piemont. flammte 
und fih nach dem Fürſtenthum Drange gewendet: hatte. 
Chieze ift verfelbe, der als Erfinder der unter dem 
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„Berlines“ befannt gewordenen Kutſchen noch einen be- 
fonderen Namen ſich gemaht hat. Die Kurfürſtin 
Dorsthea fuhr, wie die Annalen berichten, am 
3. Juni 1671 zum erftenmal in einer folden Berline 
nah Lützow fpazieren und 1683 präfentirte ver bes 
rühmte Ezechiel Spanheim als Gefandter in Paris 
Ludwig XIV. ſchon eine vergolvete Berliner Kalefche 
als Geſchenk des Kurfürfien nebft 10 ſchönen Iſabellen. 
Chieze baute am Potsdamer Schloffe die Hauptfacave 
mit der grünen Treppe. Seine Tochter ward bie 
Mutter des Barons Kayferling, des Freundes Fries 
drihs des Großen. As de la Chieze im Sabre 
1673 flarb, ward Memhard mit dem Potsdamer 
Schloßbau betraut: er vollführte ven Bau der Haupt: 
facade und legte ven Garten auf holländifhe Art an. 
Rad Memhards Tode dirigirte von 1683 an bis zu 
Friedrich Wilhelms Tode Nering die Erweiterung 
des Schloffes an den beiden GSeitenflügeln. Erſt de 
Bodt vollendete ven Bau 1701 im Krönungsjahre 
Friedrichs I.: er baute die halbrunde Seite nach dem 
Markt zu mit dem Schloßthore und der Kuppel. 

Das Luſtſchloß Oranienburg erhielt feinen Namen 
zu Ehren der erſten oranifchen Gemahlin des Kur- 
fürften, Luiſe. Ihr gefiel ver Pas, weil die grünen 
Wiefewachs-Niederungen und das Waſſer in der Nähe 
fie an ihre holländiſche Heimath erinmerten. Das 
fhon durch Graf Lynar veränderte Heine kurfürſtliche 
Jagdſchloß zu Bötzo — fo hieß der Ort früher — 
warb 1665 durch Memhard umgebaut: er baute das 
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Corps de logis und die Hauptireppe; nach feinem 
Tode vollendete Nering den Ban: er baute die Seite 
nach der Havel mit den offnen Arkaven. 


3. Die erften NWerfchönerungen ber Refideng Berlin: die Linden, ber 
Luftgarten u. f. w. 


Noch war Cöln an der Spree die Reſidenz mit 
dem Schloffe und Berlin ein gar geringer, faft elender 
Drt, durch den 30jährigen Krieg noch dazu verödet 
und verlaffen. Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
finden die Touriften es entweder gar nicht der Mühe 
werth, die Hauptſtadt Brandenburgs zu nennen, ober 
fie nennen fie mit äußerſterſter Geringſchätzung. Zei⸗ 
ler, ver Haupttopograph des 47. Jahrhunderts fagt: 
„Berlin und Cöln find nicht fonderlich groß und von 
ſchlechten Gebäumen.“ Häufer waren über 1200, aber 
mehr als der vierte Theil fland bei Ausgang des 
ZOjährigen Kriegs leer. Diefe Häufer waren mit ‚we: 
nigen Ausnahmen — wie der Palaft des Grafen 
Adam Schwarzenberg, die f. g. Statthalterei auf 
der Brüberftraße, der. Stadt Paris gegenüber — böl- 
zern, zum großen Theil -baufällig, die Straßen, auf 
denen der Oekonomie halber die Schweine umberliefen, 
noch ungepflaftert und fo voller Roth, daß im Sabre 
1671 ver Befehl erging, jeder Bauer, der zu Marfte 
fomme, folle rüdwärts eine Fuhre davon mit fich 
nehmen. Sogar das Schloß war fp verfallen, daß 
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eine gleichzeitige Nachricht fagt: „man müſſe fi vor 
den Fremden fehämen, vie dieſes kurfürſtliche Reſidenz⸗ 
ſchloß fähen.“ 

Für die Erweitrung und Verſchönerung Berlins 
geſchah durch Friedrich Wilhelm mit feinen beiden 
großen Baumeiftern Memhard und Nering Bieles. 
Das Schloß ward reparirt, die wäften Stellen wieder 
angebaut. 1657 fchon crbielt Berlin eine ftehenve 
Garnifon, und das bewirkte ein regeres Leben. Die 
Zahl der Einwohner flieg über’s Direifache, von etwas 
über 6000 auf gegen. 20,000. Durch Memhard 
baute Friedrich Wilhelm fchon 1650 das nene Luft- 
haus im Ruftgarten, die fpätere fogenannte Börſe. 
Dies Luſthaus war mit einer Grotte geſchmückt, und 
zwei Gefchoß hoch, mit Vorſprüngen auf allen vier 
Seiten und zwei Thürmchen nach dem Luſtgarten ver- 
fehen, in der Mitte hatte es eine Kuppel und rund 
herum liefen Galerieen, die die freie Ausficht nad 
Spandau gewährten. Die Eöniglihe Familie trant 
noch im Jahre 4708 Hier den Thee. Memhard Tegte 
auch den fpäter von Friedrich Wilhelm I. zum 
Paradeplatz umgefchaffenen Luftgarten nah holländi⸗ 
fher Art an: e8 war ein Blumengarten, von grünen 
Kirſch- und Mandelhecken eingefaßt; die fpäter nach 
Charlottenburg verfegte marmorne Bildſäule des Rur: 
fürften mit der von ihm felbft angegebenen Aufſchrift: 
„Domine, fac me seire viam per quam ambulem“, 
ein „coloffalifcher Tiegender Neptun» und ein Spring: 
drunnen befanden fi darin. Bon diefem Blumengar- 
tem flieg man auf einer Treppe von fieben Stufen, die 
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die beiden Marmorfäulen der Pomona zierten, in ben 
f. g. Untergarten, in der Gegend des fpäteren 
Doms: er enthielt viele bevedte Gänge von Ulmen 
‚und Liguſtrum und 14 marmorne, 2 fleinerne und 
29 bleierne Statuen. Der Länge nach m ber Mitte war 
ein Baumgarten von Obfibäumen mit einem Vogel⸗ 
haufe. Weiterhin flieg man wieder auf einer Treppe 
von fieben Stufen in den Hintergarten am Waſſer; 
bier war eine Lindenplantage , ein botanifcher Garten, 
und ein 150 Fuß Tanges und 60 Fuß breites Pom⸗ 
meranzenhaus mit 586 Orangen» und andern fremden 
raren Bäumen, die fpäter nach Charlottenburg famen. 
Endlich gelangte man in den Küchengarten, ber mit 
8 Waflergräben in Form eines Sterns durchzogen war. 
Nächft dem Lufthaus im Luſtgarten ward noch in Ber- 
lin die doriſche fleinerne Bogenlaube vor den 
Kaufläden an der Stehbahn in den Jahren 
1679 — 1681 von Nering gebaut. Der Kurfürft fo- 
wohl als die Kurfürflin Dorothea legten einen ganzen 
neuen Stabttheil von Berlin an: der Rurfürft 1660 
den Friedrichswerder und die Rurfürflin 1674 die 
Dorotheenſtadt. Die Dorotheenſtadt ward mit 
der Friedrich sſtadt, die 1688 der Nachfolger Fried⸗ 
rich anlegte, durch die befannten Berliner Linden ver- 
bunden: zu biefer Lindenallee pflanzt Dorsthea den 
erften Baum. Diefe drei neuen Stabttheile, der Fried: 
richswerder, die Dorotheenftadt und die Friedrichsſtadt 
wurden die Haupttbeile der Reſidenz, die nun mächtig 
zu ihrem Glanze aufftieg. Seit 1679 — 82 wurden 
die Straßen Nachts erleuchtet. 1680 kam eine Ord⸗ 


443 





nung für Reinhaltung verfelben, es hieß: „wer aus 
Höfen: und Ställen den Unrath auf die Straße würfe, 
dem folle vom Gaffenmeifter er wieder ins Haus ge- 
worfen werden.“ Jeder Hausbeſitzer mußte vor feinem 
Hauſe die Straße bis zur Mitte derſelben auf ſeine 
Koſten pflaſtern laſſen. 1681 ward, um endlich die 
Schweine aus den Straßen zu verbannen, das Mäſten 
derſelben innerhalb der Stadt Berlin verboten. Eben 
fo patriarchaliſch einfach und faft laändlich war zeither 
auch die Phyſiognomie von Potsdam gewefen; noch 
unter dem großen Kurfürſten kamen die Hofleute in 
Potsdam auf Stelzen zu Hofe, wegen des gewaltigen 
"Rothes. 


» 65: Verbot der Reifen Ind Ausland. Die Sitten ded neuen Venusbergs 
in Paris nad) den Briefen der Herzogin von Orleand, gebormen 
Pfalzgräfin bei Rhein. Ueberrefte mittelalterlihen Aberglau⸗ 
bend. Der Alchemiſt Kunkel. Der Brief aus der andern Welt 
von der Kammerpräfidentin Rniphaufen. Der Oberfämmerer 
Kurt von Burgsborf und die weiße Dame. 


Seit der Einwanderung der Refugies wurden 
allerdings franzöfifche Traht, Sprade und Mode nad 
und nach einheimifch in Berlin. Fernab aber war noch 
der franzöfifche Luxus, den dieſe proteflantifchen Aus: 
‚wanderer wicht mit fi) brachten, er warb erfl am 
satholiihen Hofe Ludwigs XIV. ausgebildet. Die Hu- 
. genptten ‚hatten im Gegenfaß gegen die eatholiſche Pracht 
eine faft afcetifch tingirte Einfachheit in ihren Sitten, 
ähnlich wie. die Puritaner in England im Gegenfat 
gegen die catholifirenden Stuarte. Der Kurfürft be- 


144 





diente fich Tange Zeit der niederländifchsfpanifchen Kleider 
und, wenn er in Preußen fih aufbielt, ver polnischen 
Tracht, zulegt nahm er aber doch auch die Perüde 
und das franzöftihe Hofkleid, das felbft Kaiſer Leopold 
nicht von fih wies; es ward allgemeine Mode 
und Jedermann trug es in Weſteuropa, ver zu Hof 
ging Jedermann, der bei Hofe fein Glück machen 
wollte, veifte damals auch nach Paris, um die Reprä⸗ 
fentation, die großen Airs und die impontrenden Welt- 
manieren zu lernen. Friedrich Wilhelm aber wehrte der 
beim deutſchen Adel damals einreißenden Leidenſchaft, 
fih in. Frankreich möglichft zu entdeutfchen, höchft en- 
ergiih. Er Hatte Wiffenfhaft von den Dingen, bie 
im Benusberg zu Paris vorgingen, von der grenzen: 
Iofen Licenz, die nach und nach einrif und zu Ende 
des 17. Jahrhunderts faft auf dem Gipfel angelangt 
war. Er erlies deshalb die merfwürbige Verordnung, 
die fpäter fein Enkel, König Friedrich Wilhelm. 
end fein Urenfel, ver große Friedrich, wiederholten, 
unterm 30. Januar 1686 über das Reifen ind Aus- 
Iand. Er führte darin an, wie feine Bafallen und 
- Untertbanen fich bishero „unterfianden, ihre Söhne 
in fremde Lande und SKönigreiche unterm Vorwande 
daß fie daſelbſt die Sprachen und allerhand Exercitia 
lernen follten, zu verſchicken und reifen zu Iaffen, welche 
dann nicht allein ihren Eltern, fondern auch ihnen felbft 
- zum äußerfien Schaden und Verderben, ein großes 
Geld in der Fremde unnüglich verzehrt und durchge 
bracht, indem fie fih allerhand Eitelfeiten ergeben, 
dem Debauchiren, Spielen'und andern Wohl: 
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lüften nachgegangen, zu beren Bezahlung. große Sum- 
men Gelds übermachet werben müflen, viele auch 
ibre Religion abzuſchwören fi verführen Laffen, 
theils auch liederlich um ihr Leben gelommen. 
Alem dieſem Uebel nun vorzubiegen — zumahlen, 
da nunmehro auf denen Gymnaſiis und Academiis in 
Dentſchland an guten bequemen und tüchtigen Sprach⸗ 
und Exereitien⸗Meiſtern nichts ermangelt — Sr. Kurf. 
Durchl. auch inſonderheit dero Univerſität zu Frankfurt 
au ber: Oder damit wohl verſehen hätte — als ließe 
höchſtgedachte Sr. Kurf. Durchl. kraft gegenwärtigen 
Ediets allen dero Vaſallen und Unterthanen verbieten, 
daß hinfüro keiner mehr ohne Speceial⸗Erlaubniß und 
Paß von Ihro Kurf. Durchl. fih ſolches Reifens in 
fremde Länder unterfaugen folle — bei Berluft aller 
Dignitäten, daß er auch deren hinfünftig unfähig fein 
foßle, wie auch Geld⸗Buße und anderer Strafe.“ 

Die Dinge betreffend, die im Pariſer Venusberge 
vorgingen, moͤge es gemügen, eine Heine Reihe von 
Auszügen aus ven Briefen ver befannten Herzogin 
son Orleans, gebornen Pfalzgräfin, an ihre Schwe- 
Bern, die Raugräfiunen zu geben. Sie find aus dem 
leßten Jahrzehnd des 17. und aus den erflen beiden 
Jahrzehnden des 18. Jahrhunderts und malen bie 
Corruption bereitd in der üppigften Entfefllung; in 
allen ihren Keimen entwidelt war fie, als der Kurfürft 
1686 die fehr beilfame Verordnung erließ, völlig be- 
reits. Die Herzogin war nicht nur an einen fehr ga: 
Ianten Dane, Monſieur, Bruder Ludwigs AV. 
verheirathet, ſondern Mutter des Negenten und deshalb 
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wohl unterrichtet. Sie laͤßt fih fo aus: — „Die 
Lente von Dualität find in dieſem Land viel 
ärger debaudirt, als die gemeinen Leute. 
Bor dieſem paffirten die Sachen noch in Galanterien 
und ernftlichen aber ehrlichen Paſſionen, aber nun if 
alles pure debauche und nirgend Feine Schamhaftig⸗ 
keit mehr. Die Weiber fprechen mehr Wüſtereien, als 
bie Mangsleute, Halten’s weder vor Schande noch 
Sünder. „Die Franzofen halten ſichs vor eine rechte 
Ehre debauchirt zu fein und wer fi piquiren wollte, 
feine Frau allein zu lieben, würde für einen Sot pas- 
siren unb würde von Jedermann verfpottet and ver- 
achtet werden, fo iſt's Hier befchaffen. — „Muß nur 
noch fagen, daß man fi Hier vor eine Ehre Kalt 
feine Verwandte zu lieben. Die es thun, fagt man, 
feien bürgerlich.“ — „In Paris find wenig unſchal⸗ 
dige Divertiffements; alles Fleifih dort hat feinen Weg 
verkehrt.“ — „Man verirt die jungen Kerls bier, daß 
diefer und jener verliebt von ihm iſt, eben wie 
man in Deutſchland eine ungeheirathete Jungfer verirt. 
Was noch mehr ift, Die Weibsleute feien in einander 
verliebt, welches mich noch mehr ekelt, als alles. Man 
fann wohl von hier im Land fagen, wie in ber 
h. Schrift ſteht (alles Fleiſch Hat ſich verkehret). Es if 
mir ald bang, daß man mit den Moden die Laſter 
auch von hier wird in unfer Vaterland bringen, denn 
wenn die Franzoſen einen hübfchen Deutfchen fehen, 
laufen fie ihnen fo lang nach als fie können, um fie zu 
ertappen. Ich weiß ihrer viel, fo ſich nicht haben per; 
ſnadiren laffen und mit Ehren davon kommen find, 
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aber andere find ärger worden als die Franzoſen felber.“ 
— „Hat mich Fein Wunder genommen, wie ich wieder 
davon gehört, der Ducde Schomberg (der oben vorge: 
tommene Herr in brandenburgifchen Dienften) hätte 
recht dies Laſter. Das lernen die jungen Burſche 
bier in den Eoffegien und Akademien mit andern Kin: 
dern. — „Oraf Horn (ward 1720 wegen Affaffinirung 
eines Baukcommis, dem er Bankzettel abnahm, deca⸗ 
pitirt) iſt von denen, ſo von Buben debauchirt ſind, 
hat vergangen Jahr, um einem Cavalier ſeine Liebe 
und Paſſion zu erweiſen, ſich mit einem Degen bie 
Hand. dur und durch gefkochen, hätte, wenn man ihm 
nicht gewehrt hätte, fich noch die Seite durchſtochen, war 
ein abfchenlicher Sodomiſt. Summa, außer daß er eine 
artige Figur hatte, war gar nichts Xöhliches an ihm, 
denn Geburt iſt vor nichts zu rehnen, wo 
feine Tugend dabei iſt.“ — „Die Herren jebiger 
Zeit haben fich zu gemein gemacht mit ihren Lafeien, 
brauchen fie zu allerhand Infamien, dürfen ihnen ber- 
nach nichts fagen, die Lafaten fpielen ven Meiſter.“ — 
„Das Rartenfpiel und infonverheit das Randsknecht richt 
tolle Händel bier an; feit dieſem Winter find vier wackre 
Dffiziere in eine folche Verzweiflung gerathen, daß fle 
fich felber ums Leben gebracht haben u. f. w. zu erfchießen 
und zu vergiften. Wbombre ift fehr A la Mode; fo- 
bald Affembléen fein, that man nichts, als Landsknecht 
fptelen; das Tanzen ift ganz aus der Mode überall“ 
(41695). — „Wer nicht fpielt, zu dem kommt man nicht 
gern. Converfation ift gar feine Mode mehr, alle 
Menfchen find fchen und fürchten fih zu reden.“ — „Die 
| 10 ® 
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franzöſiſchen Damens laßt über Euer innocente Luſt 
lachen, wie fie wollen, fie haben feine fo wahrbafte 
Freude niht. Man mag fie nur bei ihrem Spiel von 
vierundzwanzig Stunden fehen, um davon zu jubiciren, 
wie verzweifelt fie ausfehen: eine weint die bittern Thrä⸗ 
nen, die andre iſt fenerroth und geben ihr die Augen im 
Ropf, als wenn fie in die Gicht fallen wollte, vie 
dritte ift blesch wie der Tod und wie halb ohnmächtig 
und Männer und Weiber fehen aus wie befefien. Ich 
wollte lieber mit guten Freunden im grünen Gras in 
Bad Schwalbach effen, wie Jhr« 20. ꝛe. — „Der Graf 
von Naſſau hat 20,000 Franken verfpielt mit etlichen 
Damen hier, ich glaub, fie haben ihn ein wenig bes. 
fhiffen, mit Verlaub, venn fie haben die Reputation 
wohl zu fpielen können.“ — „Das Saufen ift gar ge 
mein bei die Weiber hier in. Sranfreih und Madame 
de Mazarın hat eine Tochter Hinterlaffen, fo es auch 
meifterlih kann, die Marquife de Richelieu.“ — 
„Die Cavalier trinfen fo wohl mit der Rammermagd 
als ihrem Fräulein, wenn fie nur coquet iſt.“ — „Zu 
lem Unglück faufen die Damen bier mehr als die 
Mannsleute und mein Sohn — der Regent — (unter 
ung gefagt) hatte eine verfluchte Maitreſſe, die fäuft 
wie ein Bürftenbinder, iſt ihm auch gar nicht treu; 
er ift nicht jaloux, leidet, daß feine eignen Bedienten 
bei feinen Maitrefjen Tiegen, das deucht mir abfcheulich, 
das macht mich als bang, daß er noch etwas Schlimm-- 
res von diefem Commerce ertappen wird. Gott be 
wahre ihn dafür. Diefe verteufelte Compagnie, . wo. 
er bei alle Nacht zu Nacht ißt und figt an Tafel bis. 
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drei ‚oder vier Uhr Morgens. Die-verfluchte Damen ver: 
folgen ihn zu ſehr.“ — „Die Weiber find zu leicht: 
finnig und unverfhämt, infonderheit die vom größten 
Haufe fein, fie fein ärger als die in den Hurenhäufern, 
es ıft eine Schand und Spott was man verzählt, was 
fie Öffentlich im Ball gethan.“ — „Damen, fo große 
Namen haben, Iegen fi in vollem Opera in Manns: 
leute Schoß ꝛc. ꝛc. Ich fage: „que voulez vous que 
jy fasse, ce sont les manieres du temps” (1718). 
„Wir haben hier vergangene Woche (Juli 1700) eine 
abichenlihe Sache gehabt: die Ducheffe d' Uſſay iſt 
oon den — mit Berlaub, mit Verlaub — Franzofen 
verfanlt geftorben. Sie war des Prince de Monaco 
Tochter, eine tugendſame, gute ehrlihe Dame, ihr 
wüſter Mann, den fie aborirte, bat fie fo zugericht. 
Ich kann nicht begreifen, wie dieß Menſch ihren Mann 
bat lieben Tönnen, er ift abſcheulich häßlich, ftinft wie 
ein Bock, iſt alle Tage vol und fänft mit Lakaien und 
thut noch etwas Nergeres mit ihnen, da er ohne Zweifel 
diefe Wüſterei aufgefifcht hatte.» — (April 1719): „Der 
arme Moni. fe Dauphin ift unverfehens geftorben. 
Seine Krankheit war abfcheulih, die Ducdeffe de 
Billeroy Hat nur zu Berfailles mit ihrem Mann 
gefprochen, fein Kleid, fo ın Monf. le Dauphin’s 
Kammer geweſen, bat fie ſchon angeſteckt.“ — „Bon 
neun jungen Leuten von Dualität, fo vor etlichem mit mei- 
nem Enfel, dem Duc de Chartres, zu Mittag aßen, 
waren fieben, fo die Franzofen hatten, iſt das nicht ab- 
fHeulich“? — „Mein Sohn meint, weil er nur die Weiber 
lieb hat und nicht von den andern Debauden iſt, fo 
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jest gemeiner hier als in Italien, fo meint er, man 
folle ihn noch dazu loben.“ — „Alle Mläfter, wo Penfio- 
naire find, find mit folchen Laftern und Debauchen gefühlt, 
daß einem graufl, nur daran zu gedenken.“ — Die 
ftärffte Erpectoration über die gräulicden neuen De 
bauchen fteht in einem Brief ver Herzogin aus Ber- 
failles vom 3. Dec. 1705 an ihre Schwehtern: „Herz⸗ 
liebe Amelife, wo feid Ihr und Luife denn 
geftoden, daß Ihr die Welt fo wenig kennt? 
Mich däucht, man darf eben nicht lange an Hof 
fein, ohne fie bald zu fennen. Aber wer alle bie 
baflen wollte, fo die jungen Kerls lieben, würbe hier 
feine ſechs Menfchen Tieben können over aufs Wenigfte 
nicht haſſen. Es find deren allerhand Gattungen. Es 
find, die die Weiber wie den Tod haſſen und nichts 
ale Mannsleute Iieben können. Andere lieben Männer 
und Weiber: von denen ift Mylord Raby (fpäter 
Lord Strafford, er war englifcher Geſandter in 
Berlin 1704—1711 und Favorit der Föniglichen Favo⸗ 
ritin Kolbe Wartenberg). Andere lieben nur ſtinder 
von 10—11 Jahren, andere junge Kerls vun 17—25 
Jahren und deren find am meiften. Andere Debau- 
Hirte find, fo weder Männer noch Weiber lieben und 
ſich allein Divertiren, deren iſt die Menge nicht fo groß 
als der anderen. Es find au, fo mit allerhand debau⸗ 
chiren, Vieh und Menfchen, was ihnen vorkommt; ich 
fenne einen Menfchen hier, fo fich bemüht bat, mit 
allem zu thun gehabt zu haben, bis auf Kröten. 
Set ih es weiß, Tann ih ven Kerl ohne Ab: 
ſcheu nicht anſehn. Er war in meines . Herrn 
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Sreligen Dienften und. ein rechter böfer Menſch, hatte 
gar keinen Berfland — da feht Ihr, liebe Amelife, 
daß die Welt noch ſchlimmer iſt, als Ihr nie 
gemeint habt. — Dazu fegt die erfahrene Dame 
noch ia erhem Briefe ans Fontaineblean 30. Sept. 1705; 
„Glaubt mir, in allen Landen find ſolche Bemamiter“ 
und in einem Briefe and Meudon 3. Sept. 1708: 
Meint Ihr Lebe Amelife, daß ın ver Armee (vie 
DOeſtteicher und Engländer fianden am Rhein Damals) 
nicht auch viel böfe Buben: fein, fo dieſelbe Inclination 
gaben, wie vie Frangofen, wenn Ihr das glaubt, ber 
trügt Ihr En ſehr. Carllutz (Carl Lupwig, ihr 
Bruber, der in ben Türkenkriegen gefochten hatte und 
4689 in Moren gefiorben war) hat mir auch verzählt, 
daß ganz Deftseich voll von folgen Laſtern ifl. Die 
Engländer find eben fo arg und machen es gar nicht 
beſſer.“ — linterm 12. Detober 4701 hatte fie beric- 
tet: „Die von König Wilhelm's (Wilhelm II. von 
Dranien) Inclination fern, fragen nad keine Weiber 
nichts. In dieſer Sache bin ich fo gelehrt Hier. in 
Fraukreich werben, daß ih Bücher davon fchreiben 
Könnte“ nud unterm 4. November 1701: „Junge Eng⸗ 
länder, fo mit Mylord Portland's Ambassade 
herkommen als fie ſahen daß es zu Paris eben fo zu- 
geht, wie bei ihrem Hof, haben fie feine Scheu ge- 
habt, alles ganz natürlich zu verzählen, wie es ber- 
geht. König Wilhelm fol von dem Albemarle 
verliebt gewefen fein, wie von emer Dame und ihm 
die Hände vor allen Menfchen geküßt haben,“ 
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Die -gräßlichfle Leidenſchaft, die wie eine HYäne 
alle Menſchen in Frankreich anfiel, war das Intereſſe, 
der Geiz, durch die man fich die Mittel zu den De 
bauen verfchaffen wollte. „Außer Madame de 
Chafteautier ihrer Geſellſchaftsdame), fehreibt vie 
Herzogin, 29. November 1719, kenne ich Niemanden 
in ganz Franfreih, fo ganz ohne Geiz ik, aber ich 
fenne viele, die es fo abſcheulich find, daß einem wahrlich 
die Haare davon zu Berge fiehen. Was ſechs Damen 
von Qualität gethan haben, aus Intereſſe, um Mr. Lam 
(den großen Acttenmann) .zu fprechen ‚und Actionen zu 
fordern, ift gar zu unverfihänt. Ste Hatten Dir. Lam 
im Hofe anfgepaßt, umringten ihn und :er bat ſie, fie 
möchten ihn doch gehen laſſen. Das molkten fle nuht. Er 
fagte endlich zu ihnen: ‚Mes dames, je vous demahde 
mille pardons, mais si vous ne me laissez pas 
aller, il faut que je cr&ve, car jai une neces 
site de pisser, quwil m’est impossible de tenir 
davantage.‘‘. Die Damen antwoxteten; „Eh bien, 
Monsieur, pissez, pourvu que vous nous écouties.“ 
Er that e8 und fie blieben bei ihm fiehen. Das iſt 
abſcheulich. Er will ſich felbft krank darüber lachen. 
Da ſeht Ihr, liebe Luiſe, wie Hoch ver Geiz und 
Intereſſe Hier im Lande geftiegen iſt.“ — „Ich glaube 
daß die ganze Natur verkehrt ıft, man. hört abſcheun⸗ 
liche Sachen von Mord, Dieberei und Debauchen.“ — 
„Sch glaube nicht, daß man fo wohl in geiftlichen ale 
weltlichen Perjonen in Paris hundert Menſchen findt, fo 
einen rechten chriftlichen Glauben haben, ja gar an 
unfern Erlöfer glauben, das macht mich fchaudern. 
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Bon der h. Schrift wiffen wenig Leute hier und es 
find noch weniger, die e8 glauben, noch wiflen wollen. 
— nAlles was man in der Bibel lieft, wie eg 
voor der Sündfluth und zu Sodom und Go: 
morra hbergangen, fommt dem Parifer Leben 
nicht bei. Die meiften Leute bier find, als 
wenn fie aus der. Hölle fämen und lebenpige 
Teufel wären. Es iſt weder Gemüth nod 
Dankbarkeit bei ihnen, nichts als Intereſſe 
und nagende Ambition.“ — 

Nach alle dem gab die Herzogin, ſchon 22. Juli 
1702, den treuberzigen Rath: „Wäre der franzöfifche 
Hof noch, wie vor diefem, da man hier zu leben fonnte 
fernen, aber nun, da Niemand mehr weiß mas Bolt: 
teffe ift, außer der König und Monfeigneur, (ver 
Dauphin) da alle junge Leute an nichts als pure 
abfheulihe Debauhen gedenfen, da man bie 
am artigften findet, jo am plumpften find, da wollte ich 
Niemanden rathen, feine Kinder bei zu fchiefen, denn 
anftatt, daß fie was Gutes follten lernen, werben fie 
lauter Untugenvden Iernen. Alſo habt Ihr wohl groß 
Recht, übel zu finden daß die Deutfchen jest ihre 
Kinder in Frankreich fchicken wollen.“ „Wir haben, 
fchreibt die Herzogin, 20. Januar 1718, ſchier allezeit 
das Unglüd gehabt, daß Deutfchland allezeit Frank: 
reich nicht allein nachäfft, fonvern auch alles doppelt 
macht, was man hier thut. Deromwegen wundert 


mich's nicht, daß man in Deutfchland Frankreich zu 


eopiren ſo toll lebt.“ 
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Etwas von dieſem tollen Leben Fam für Branden⸗ 
burg wirklich unter der Regierung Friedrich's III. vor 
— um bie fehr wichtige Reaction, die unter 
Friedrich Wilhelm |. eintrat, richtig zu wür⸗ 
digen, ift es fehr nöthig gewefen, vorläufig hier einige 
draftifhe Bilder aus dem franzöfifchen Sqchandleben 
aufzurollen. 

Noch bot die Regierung Friedrich Wilhelm's jenes 
merkwürdige Gemiſch dar, in dem das neue, von dem 
Lilienhof in Frankreich herkommende, zwar durch und 
durch verderbte, aber feinere, aufgeklaͤrtere Leben ringt 
mit dem alten derben, rohen und ſuperſtitiöſem deutſch⸗ 
mittelalterlichen Leben. Mittelalterlich war noch Vieles. 
So trieb der große Kurfürſt noch mit großer Vorliebe 
und großen Unkoſten die Goldmacherkunſt. Er hatte 
ſelbſt ein großes Laboratorium und kaufte alle wichtige 
Manuferipte über die geheimen Wiſſenſchaften zuſammen. 
Lange Zeit lebte an ſeinem Hofe und genoß ausge⸗ 
zeichnete Gunſt der berühmte Chemiſt und Alchemiſt 
Johann Kunkel, gebürtig aus Holſtein. Er ver: 
einigte die Funktion eines kurfürftlichen Kammerdieners 
mit der eines Laboratoriumsdirectors. Er kam im 
Jahre 1679 aus Sachſen nah Berlin und ſchlug fein 
Laboratorium auf einer Havelinfel bei Potsdam auf, 
die damals ber Kranichswerver hieß, der bentigen 
Pfaueninfel. Er blieb in Brandenburg bis zwei Jahre 
nach des Kurfürſten Tode, wo man ihm einen Prozeß wegen 
Verwendung der Gelder deſſelben machte. Diefer Pro: 
zeß dauerte bis zum Jahre 1690, worauf Kunkel nad 
Stockholm fih wandte. Hier warb er Bergrath König 
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Garfs Xl. und unter dem Namen von Löwenſtern 
geodelt. Später kehrte er nach Berlin zurück, kaufte 
bad Gut Dreiffigader bei Berlin und farb 1702, 
73 Sabre alt. Friedrich Wilhelm glaubte noch fteif 
und feſt an Teufel, Geifter und Gefpenfter, Zauberer, 
Schwarzkünſtler und Sterndeuter. Großes Auffehen 
madhte in den letzten neunziger Jahren des 17. Jahrh. in 
Berlin und anderwärts bie Gefchichte von einem Briefe, 
ben die verfiorbene Frau des Rammerpräfiventen Dodo 


son Rniphbaufen ihrem Manne aus der andern Welt 


gefärieben Haben folltee In den Bruchflücen des 
Tagebuchs des berühmten Leibnig, welche in dem 
zur zweiten Gäeularfeier feines Geburtstags 1846 
herausgegebenen Album abgebrudt find, finvet fich 
darüber folgende Stelle: „Abends: an ber fürftlichen 
Tafel (in Hannover) gefpeilet, wurde erzählet von dem 
Briefe, fo des Heren von Aniphaußen, Rammerpräfts 
denten zu Berlin verflorbene Frau, aus jener Welt 
gefährieben haben fol. Prinz Ludwig (Sohn Anton 
Ulrich's, "Herzogs von Wolfenbütten und feine 
Gemahlin, fo eben von Aurich wieder angefommen 
(die Fürſtin von Oſtfriesland war eine Schwefter ver 
Prinzeffin Ludwig) erzähleten viel davon und Herr 
v. Kniphaußen ſoll fagen, fle fei ihm hernach ſelbſt 
erſchienen und habe wunderliche Dinge geſagt. Sei 
ohne Schmerz und ohne Freude, gehe durch weiß nicht 
wie viele Gradus. Er ſoll etwas von Natur melan⸗ 
choliſch ſein.“ 

Oft hat man aus des Rurfürften Munde die 
Geſchichte gehört, die feinem Günflling Kurt von 
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Burgsdorf mit der weißen Frau begegnet fein follte, 
Sie hatte fich im Jahr 1651 — Burgsporf flarb 1652 
— wieder im Berliner Schloffe fehen laſſen. „Es ließ 
fih auch der Zeit,“ berichten die Frankfurter Rela- 
tionen“ zum Jahr 1651, zu Berlin die weiße Frau 
(welches ein Spectrum oder Gefpenft, fo ſich vor Ab- 
fterben Jemands aus dem Kurhaus Brandenburg alle- 
zeit fehen läffet und jedesmal gewiß einen Todten von 
gebachtem Haufe anfündiget) gar oft, auch bei hellem 
Tag, auf dem: furfürftlichen Begräbniß, auf dem Altar 
und an andern Orten des Schloffes wieder fehen, weß⸗ 
wegen man dafelbften fehr erfihroden und zwar um fo 
vielmehr, weil der einige, Erbe des Kurfürften (Prinz 
Wilhelm Heinrich, A'/sjährig, den 20. Det. 1649 
geftorben) vor einem Jahre geflorben und die kur⸗ 
fürfiihe Gemahlin annoch nicht wieder ſchwanger 
war.“ Burgsdorf, ein beberzter deutſcher Mann, hatte 
zu verfihievdenen Malen geäußert, daß er doch au 
wünfche, die. weiße Dame zu Geſicht zu befommen. 
Als er nun eines Abends ven Kurfürften zu Bette 
gebracht und. die kleine Stiege nach dem Garten, wo⸗ 
hin er fein Pferd beftellt, heruntergehen will, findet 
er die weiße Frau auf ber Treppe vor ihm ftehen. 
Im Anfange beftürzt, faßte er fih doch bald und ruft 
ihr die Worte zu: „Du alte Tarramentifche Hure Du, 
Haft Du noch nicht genug Fürftenblut gefoffen, willſt Du 
noch mehr haben?“ Die weiße Dame aber antwortete 
nicht, fondern faßte ihn beim Kragen und warf ihn 
die Stiege hinunter, fo daß, wie er verficherte, ihm 
die Rippen gefracht, doch ohne weiteren Schaden. 
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Der Kurfürft hörte das Poltern, ſchickte feinen Kammer: 
pagen herab und erfuhr fo, was ſich mit Burgsporf 
begeben. Beim Schloßbau unter dem Nachfolger des 
großen Kurfürften 1709 fand man ein weibliches Ske— 
lett, das Volk Hielt mit Gewißheit dafür, es fei vie 
weiße Frau, man begrub es auf dem Domkicchhof und 
hoffte nun, fie werde nicht mehr umgehen. Sie fam 
‚ aber dennoch noch zweimal unter dem König Friedrich 
Wilhem I. wieder: beivemale nahm fie aber die Wache 
gefangen und der König Tieß fie öffentlich in die Fiedel 
einftellen — es war das einemal ein Küchenjunge, der 
im Kleid der - weißen Frau ausgepeiticht wurde und 
das zweitemal ein Soldat, der im. Kleid der weißen 
Frau auf dem hölzernen Efel reiten mußte. 


7. Die Familie Friedrich Wilhelm. Die fromme Luife von 
Dranien und die hotiteinifche Dorothea, die angebliche 
Giftmiſcherin. 


„Friedrich Wilpelm, “ ſchreibt ſein großer 
Urenfel, „hatte keine Schwächen, als den Wein und 
feine Gemahlin.“ Er meinte die zweite der zwei Ge: 
mahlinnen, die er hatte. Die erfte, Luiſe vonOranien 
war eine fromme Frau, eine eifrige Calviniſtin. Sie 
bat das Ächöne Lied: . „Jeſus meine Zuverfihte 
und andre gebichtet, dabei war fie eine Frau von 
hohem Verſtande und galt viel im Nathe bei ihrem 
Gemahl, viefer verließ oft die Geheimen Raths⸗ 
Sigungen, um fih mit ihr zu befprechen. Obgleich 
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nicht von fefter Geſundheit, folgte fie demfelben auch auf 
feinen Feldzügen, wie 1656 im fchwerifch = polnifchen 
Kriege nach) Preußen und Dänemark. Friedrih Wilhelm 
pflegte oft nach ihrem Tode, wenn ihn irgend eine 
Sache ſtark bewegte, vor ihr Bildniß, das in Lebens- 
größe in feinem Zimmer hing, hinzutreten und auszu⸗ 
rufen: „O Luiſe, Luiſe, wie fehr vermiffe ih Dich!« 
Er verlor ſie nach einundzwanzigjähriger Ehe im Jahre 
1667. Das Jahr darauf heirathete er Dorothea, die Wittwe 
des Herzogs Chriſtian Ludwig von Braunfhweig- 
Ltüneburg-3 elle, einegeborne Prinzeffin von Holftein 
Glüdsburg, die jüngfte von zehn Schweftern. Sie 
war eine höchſt energifche, ja heroifche Dame, die eben- 
falls ihren Gemahl auf allen feinen Feldzügen beglei⸗ 
tete und noch weit größeren Einfluß -auf ihn gewann, 
zumal nachdem fie ihm zu Gefallen zum reformirten 
Belenntniffe übergetreten war. In dem zum großen 
Theil noch Iutherifchen Lande ‚machte diefer Uebertritt 
fhlimmen Eindruck, überdem war die Kurfürſtin aud 
wegen ihres Geizes verhaßt. Sie fuchte aus allem 
Vortheil zu nehmen, legte auf: dem fandigen Grund 
und Boden eines ihr zugehörigen Vorwerks die Doro: 
theenftadt an, um den Häuferzins zu beziehen und 
unterhielt fogar auf einem andern Vorwerke vor dem 
Spandauer Thore einen ausgedehnten Weins und 
Bierſchank, Tief ein Gaſthaus daſelbſt anlegen und bie 
Hamburger Fuhrlente beherbergen, woraus fie anfehn: 
lichen Gewinn zog. Vergebene befihwerten fih darüber 
bei dem Kurfürſten die in ihrer fläbtifchen Nahrung 
gekränkten Berliner Bürger. Die Kurfürflin ward 
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ſelbſt beſchuldigt, zu dem fo ‚nachtheiligen Frieden von 
St. Germain beigewirkt zu haben, nach. ven Frank: 
furter Relationen und nach, ven Memoiren von Pöllnitz 
fchentte ihr Ludwig XIV. bei. diefer - Gelegenheit 
100,000 Thaler baar und einen Schmud von Dia: 
manten. Die fihwerfte Beſchuldigung aber traf die 
- beim Volke fo unbeltebte . Rurfürftin Dorothea wegen 
der famofen angeblichen Vergiftung ver Kinder des 
Kurfürften aus feiner erften Ehe. Schon beim franzö- 
fiihen Feldzug 1674 farb nämlich der neungehnjährige 
hoffnungsvolle feurige Rurprinz Earl Emil an einem 
hisigen Fieber zu Straßburg) Der Kurfürft befand 





*) Ueber die Beifeßung diefes in Straßburg geflorbenen viel: 
betrauerten Kurprinzgen Earl Emil liegt: ein Bericht in den 
Frankfurter Relationen aufs Jahr 1674 vor: 

Der Prinz farb im Dettlingerfchen Hofe zu Straßburg, 
Sonnabend, 28. Nov. 1674. Er warb einbalfamirt, koͤſtlich be 
kleidet und man ließ ihn nun bis auf ben Dreifönigsiag 1675 
öffentlich Jedermann fehen. An diefem Tage (6. Jan.) fand vie 
Abführung nach Berlin flat. Die zu dem Zuge Abgeorbneten 
verfammelten fich in einem Saale des Dettlinger'ſchen Hofes, wo 
ihnen ein Trunk und etwas Confect präfentirt wurde. Den Zug 
bildeten eine berittene Straßburger Bürgercompagnie, eine Fuß: 
compagnie der Stabtvölfer, die Studenten zu Pferd unter ihrem 
Fechtmeifter,. 3 brandenburgifche Trompeter, die: ven Trauermarfch 
gebämpft bliefen, dann Fam der brandenburgifche Ober-Marfchall 
auf einem weißen Pferde mit noch 2 Räthen. Darauf folgte, 

unmittelbar vor ber Leiche, der Oberftallmeifter. Und endlich 
folgten die Gefandten von Baden: Durlach, Pfalz und 
Mürtemberg und der Straßburger Magiftrat und die Univer⸗ 
fität in Kutfchen. Der Zug ging über den Rhein gegen Raftatt 
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fich damals noch auf dem franzöfifchen Feldzug, Dorothea 
war mit ihm im Hauptquartier zu Colmar. Sie weinte große 
Thränen, als die Nachricht aus Straßburg anlangte. 
Bon den Soldaten im Lager ward fie aber mit 


gerade auf Philippsburg, „weilen Herr Feldmarſchall de Turenne 
deßwegen Paß ertheilt* auf Berlin. 

Hier fand die Einführung und Beifegung der furprinzlichen 
Leiche am A. Februar 1675 ſtatt. Gegen Mittag ftellten fich das 
preußifche Regiment der Leibguardi, das Dohna’fche und Bar: 
gelifche Regiment (Obriſt Fargel, ein Hefe) nebft etlichen 
Eompagnien Landvolk in Parade vom Stadtthore an, wo die 
Leiche einfommen follte, bis zum Dome und vor den Schloffe 
auf. Gegen drei Uhr als der Zug nahte, wurben ‚die Glocken ge: 
leuten, die Kanonen gelöfl. Die Prozeffion zum Domkirchhofe 
war folgende: 

1) 3 Oberförfter zu Pferd mit einer Jügercompagnie von 
. 105 Mann. Folgten: 
2) 5 Handpferde des Obriſten Mörner. 
3) 2 Trompeter, fo „a la. Sourdine* bliefen. 
4) Obriſt Mörner mit feinem Reiter-E&ornet (Schwadron) 
von 112 Mann (Mörner fiel kurz darauf bei Fehrbellin.) 
5.6) Ein Baufer, vie bezogenen Pauken ſchlagend und wieder 
8 firfüritliche und anhaltifche Trompeter. 
7) der Oberfchent Börftel, (Ernft Gottlieb, aus einer 
anhaltifchen jegt ansgeftorbenen Familie, die Hohenfinow be- 
ſaaaß, verfchieden von den Borftel) als Marfchall zu Pferde. 
9) 58 hiezu verfchriebene Edelleute vom Lande, alle ſchwarz und 
zu Pferde. 
9) Der Stallmeifter des Kurpringen Monf. de Schwerin. 
10) Die Leiche, von 6 Scheden, dem „Leibfpann“ gezogen ; 
dabei 12 ſchwarz gefleivete Trabanten in langen Mänteln und 
hintennady 10 ſchwarzgekleidete Trabanten zu Pferd mit 
einem Gorporal. 
11) Der Anhalt'ſche Stallmeifter und Junker zu Pferde. 
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Schmähungen überhäuft. Der zweite Prinz aus des 
Kurfürſten erfter Ehe, der nachmalige König Friedrich, 
17 Jahr alt, ale der Rurprinz flarb, war verwachfen, 
kränklich und ſchwächlich. Die Stiefmutter drang m 
den Rurfürften, ihren eignen Söhnen die burd ven 
‚weitphälifchen Frieden erworbenen Provinzen zugumenden. 
Friedrich erfuhr dieſe Ränke und zerfiel darüber fo hart 
nut der Stiefmutter, daß er heimlich aus dem Lande 
entwich; er begab fich zu Hedwig Sophie, feiner 
Zante, der verwittwete Landgräfin, nach Cafſel. Der 


12) Der Fürſt von Anhalt in einer fchwarzen Kutjche, 
. umgeben von 6 Trabanten mit Mänteln. 
13) Die Geheimen Räthe in Sfechsfpännigen ſchwarzen Kutſchen. 
14) Die Kammergerichts- Amts-Räthe, Kanzlei umd andere 
Boklegia in 17 fechsfpännigen Kutſchen. 
15) 3 vierfpännigen Kutjchen. 
16) 39 zweifpännige Kutfchen, darin der Magiftrat der 3 Städte 
Berlin, Cöln und Friedrichswerder. 
17 2 Trompeter und zum Schluß 
18) timdfter Spitznas mit 58 Reitern. 
Die Edelleute trugen die Bahre mil dee Leiche unter einem 
Sammethimmel nad; der Kirche, der Fürſt von Anhalt mit der 
ganzen Suite folgte bis zum furfürfllichen Erbbegräbniß. Die 
Beifepung erfolgte fofort, unter dreifacher Salve der Cavalerie 
und Infanterie. "Darauf ward beiveglich muficiret von denen 
Kammer Minfifanten und vom Hofprediger Schmettau *) ber 
Leichen⸗Sermon gehalten, was auch in allen andern Kirchen 
ver Stadt ſtatt fand. | 


M Er war der Oheim der ersten Grafen Schmettau. S. unten den 
Hof-Giat, > 


I. 11 
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Kurfürft Friedrich Wühelm, darüber Höchlich erzürnt and 
dankbar für die Pflege, vie ihm, dem immer vom 
Podagra geplagten alternden kränklichen Manne, Doro⸗ 
thea mit größter Sorglichkeit widmete, ließ Ni nun 
wirklich auch durch fie verleiten, den ſKturprinzen auf 
Preußen und das Kurland in einem Teſtamente zum Beſten 
der Söhne aus der zweiten Ehe zu befchränfen. Aber 
der kaiſerliche Hof ſchützte den Karpriazen und viefer 
Faffirte fpäter, als er zur Regierung gelangte, das 
vaͤterliche Teſtament. 

Im Jahre 1679 verheirathete ſich der Kurprinz 
mit Eliſabeth Henriette von Heſſen-Caſſel, 
Tochter des Landgrafen Wilhelm IV. und der Prin- 
zeſſin Hedwig Sophie von Brandenburg, feiner 
Zante. Die Stiefmutter war gar nicht zufrieden mit 
biefer Bermählung, weil fie immer im Stillen gehofft hatte, 
die Kurwürde einmal noch ihrem eignen Sohne Philipp, 
dem nachmaligen Markgrafen von Brandenburg- 
Schwedt verfähaffen zu können, weil der Kurprinz fo 
ſchwächlich war und fein Bruder Ludwig gar Feine 
Reigung bezeigte, fih in den Eheflaud zu begeben. 
Der Kurprinz kehrte, nach in Eaffel geftierter Hochzeit, 
mit feiner Gemahlin nach Berlin zurück und wohnte 
theils Hier, theils ın Köpenick, das ihm fein Vater 
zum Aufenthalt angewiefen hatte. Im Sabre 1680, 
ein Jahr nad der Hochzeit, ward ex von feiner Stief⸗ 
mutter zu einem Gaftmahle eingeladen. Unmittelbar 
nah dem Genuß einer Taffe Kaffee fand er ſich von 
einer heftigen Kolik befallen, man trug ihn für todt 
in fein Zimmer, er wurde aber durch feinen Hofmeifter 
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nnd nachmaligen Miniſter Danfelmanz vurch ſchuelle 
Anwendung eines Brechpulvers gerettet, das feine 
Zante ud Schwiegermutter m Caffel ihm für alle 
möbglihe Falle eingehändigt hatte Er verließ nun 
Fofvrt Berlin und zug nach Koͤpenik, weil er ſich wicht 
mehr für fiher am Berliner Hofe hielt. Drei Jahre 
samuf ſturb ſeine Gemahlin plötzlich im zweiten 
Wochenbette. 

Der Kurprinz heirathete darauf in zweiter Che 
41684 vie berühmte fihöne und geiſtreiche Sophie 
Eharlutte von Hannover, bie nachmalige erſte 
Königin von Preußen. Ungefähr einen Monat vor 
ihrer erfien Niederkunft, kam ihr Vater, ver Kurfürft 
Ernſt Auguſt von Hannover, zum Beſuch nach Berlin 
und fland mit Gevatter, ver Prinz farb aber ſchon 
noch fünf. Monaten, 1686. Als fie ſich wieder gefegneter 
Hoffnung befand, begab ihr Gemahl fih mit ihr nach 
Hannover, um fie bier bei ihrer Mutter, ver berähm- 
ten Rurfärflin Sophie Stuart, ihr Wochenbett 
halten zu Iaffen. Sie erreichte aber Hannover nicht, 
fie. fam ſchon unterwegs im Haufe eines Dorfſchul⸗ 
meifters nieder: dieſer Umſtand veranlaßte wieter, daß 
man die Eile der Abreife einem neu erwachenden Ver: 
bachte des Kurpringen zufihrieb. Diefer zweite Prinz 
fam ſchon tobt zur Welt, 1687. 

In demfelben Jahre farb auch Ludwig, jener für 
eheichen gehaltene jüngere Zijährige Bruder des Kur⸗ 
prinzen, der aber fich doch noch und zwar ſchon ein 
Jahr nach ver erften Heirath feines Bruders 1680 
mit einer fchönen Polin, der reichen Erbtochter des 
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Fürften Bogislan Radziwil, Statthalters in 
Preußen verheirathet hatte. Diefer Prinz Ludwig 
farb am Tage nach einem Balle bei der Kurfürftin: 
die Nichte derfelven, die er, wie die Markgräfin 
von Baireuth erzählt, nicht hatte. heirathen wollen, - 
die fpätere Gemahlin des Herzogs Friedrih Lud— 
wig von Holftein-Bed, Gouverneurs von Preußen, 
hatte ihm auf jenem Balle eine angeblich vergiftete 
Drange von ganz befonverer Größe yräfentirt. Laut 
nannte Man nun die Kurfürſtin als Giftmifcherin die 
brandenburgifche Agrippina. Der Rurfürft Tieß zwar 
eine Unterſuchungs-Commiſſion anftellen, aber er war 
damals ſchwer am Podagra erfrantt, fein Leben ging 
auf die Neige, es war ein Jahr vor feinem Tode — 
die Unterfuchung ward niedergefchlagen. Am 29. April 
(9. Mai) 1683 farb Friedrich Wilhelm im Schloffe 
zu Potsdam, an der Waflerfucht, 68 Jahr alt, nad 
48jähriger glorreicher Regierung. Als er ftarb, ſtand 
die directe Nachfolge in Brandenburg: Preußen nur 
auf dem nachherigen erften König in. Preußen. Erſt 
nach dem Tode, des großen Kurfürften, ward Friedrichs 
britter Prinz geboren, der am Leben blieb, der nach: 
malige Rönig Friedrich Wilhelm l. 

Ein Jahr nah dem Tode des großen Kurfürſten 
ftarb auch die ſchlimme Stiefmutter Dorothea anf 
einer Badecur im Carlsbad. 

Friedrich Wilhelm hinterließ, außer feinem in erfter 
Ehe mit der frommen Lu iſe von Dranien erzeugten 
Sohne und Nachfolger, no vier Söhne und zwei 
Töchter von der zweiten Gemahlin; 


165 





1) Markgraf Philipp Wilhelm, ver Lieb⸗ 
Umgsfohn verfelben, dem fie die Nachfolge zuwenden 
wollte, wurde der Stammvater der Linie Bran— 
denburg- Schwedt, die erft 1788 erloſchen iſt. Er 
refdirte zu Schwedt, einem Oderſtädtchen in ver 
Udermart, nah dem Ausfterben der Grafen von 
Hohenftein, als eröffnetes Lehen dem Kurhauſe heim⸗ 
gefallen. Er wurde Statthalter. in Magdeburg, wo 
er, vermäßlt mit Johanna Charlotte von Anhalt 
Deffau, im Jahre 1711 farb. Es überlebten ihn 
zwei Söhne: der ältere, Friedrich Wilhelm, der 
Erbauer des Skhloffes von Schwert und Gemahl 
einer Tochter Koͤnig Friedrich Wilhelms I. ftarb 1771, 
mit dem jüngeren Bruder, dem jopialen Heinrich 
Friedrich, einem der Hauptfreudenftifter an dem 
luſtigen RhHeinsberger Hofe des großen Friedrich, 
von dem derfelbe einft, als ihn Die Mücken im Schwebter 
Schloßgarten plagten, fagte: „J'ai de mechans cousins 
a Swedt!‘* — erlofh 1788 vie Lime Brandenburg- 
Schwedt. 

2) Der zweite Sohn der Kurfürſtin Dorothea, 
Markgraf Albreht Friedrich, wurde 1696 Heer: 
meifter des Johanniterordens zu Sonnenburg und 
1706 Statthalter iu Hinterpommern. Er war einer 
der galanteften Herren am Hofe des erften preußifchen 
Königs, ſo galant, daß er mitten im Winter - feine 
ſchöne Schwägerin Charlotte, vie erſte preußiſche 
Königin, nach Königsberg 1701 zur Krönung kutſchirte, 
in Hoffleiveen trotz Unwetter und Froft vom hohen 
Bock herab die Zügel führend. Er war ein berühmter 
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Auordner der Hoffeflichleien: er arrangirte unter 
andern die Bermählungsfeierlicheiten feiner Nichte 
Luife mit dem Erbpringen von Heſſen⸗Caſſel, 
nachmaligem König von Schweden, Friedrich 1700, 
dann die feines Neffen Friedrich Wilhelm's mit 
Sophie von Hannover 1706 und die feines Halb: 
druders König Friedrich's I. mit feiner dritten Ge⸗ 
mahlin 1708. Er felbft war vermählt mit der durch 
ihre Tugenden berühmten Maria Dorothea von 
Curland und ftarb 1731. Bon drei Söhnen, die 
ihn überlebten, ward Markgraf Cart Albert fein 
Rachfolger als Heermeifter in Sonnenburg, die zwei 
andern Prinzen fielen in ven Schlachten bei Molwitz 
und Prag. Mit Carl Albert erloſch 1762 dieſe 
Descendenz. 

3) Der dritte Prinz der Kurfürſtin Dorothea, 
Markgraf Carl Wilhelm war vor feinem älteren 
Bruder Hrermeifter in Sonnenburg 1693. und ſtarb, 
heimlich vermählt, erſt 23jährig, 1695 in Savoyen. 
Sein Halbbruder, der Kurfürft, nachmaliger erſter 
König Fried rich J. hatte ihn .im Jahre 1691 im 
Franzoſenkriege mit einigen brandenburgifhen Regi⸗ 
mentern nach Italien geſchickt: ver Markgraf ließ fi 
bier zu Turin mit einer fchönen Stalienerin Catha— 
rina Balbiani, verwittweten Marquiſe von 
Salmour trauen. Der Berliner Hof wollte ihn- 
nöthigen, dieſe Verbindung aufzuheben, der Kurfürſt 
ſchickte deshalb 1695 einen Offizier nach Italien ab. 
Die Trennung erfolgte mit Gewalt, die ſchöne Dame 
warb in ein Kloſter gebradt. Dex Prinz hatte ben 
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Degen gezogen, fih zur Wehre geſetzt und war dabei 
verwundet worben. Er alterirte ſich fo, daß er darüber 
bald darauf farb, wie die Marfgräfin von Bai- 
reuth fagt, von feinem Bruder, dem Rurfürften ver- 
geftet. „Des Prinz Carl's von Brandenburg Hiftorie," 
fpreibt die Herzogin Elifabetb Charlotte von 
Orleans an die Raugräfin, ihre Schwefler, aus 
Paris unterm 23. Inli 1695 „ift eine wunderliche 
Begebenheit, wie die deutfhen Comödianten 
alfo pflegen zu fagen.“ Der fähflihe Feldmar⸗ 
ſchal Braf Waderbarth wurde im Jahre 1707 in 
Wien der dritte Gemahl der ſchönen Stalienerin, der 
f. 8. Madame: de Brandebourg. 

4) Unsermäßlt farb ver vierte Prinz Doro⸗ 
theens, Markgraf Chriftian Ludwig, Statthal⸗ 
ter zu Halberſtadt 1734. 

5. 6) Von den beiden Prinzeſſinnen heirathete 
Maria Amalie 1687, kurz vor des großen Kurfürſten 
Tepe, ven Herzog Earl von Medlenburg in erſter 
Ehe und als fie ſchon nah 7 Monaten zur Wittme 
geworben war, Morig Wilhelm von Sachſen— 
Zeitz in zweiter Che. Eliſabeth Sophie warb 
nach des Vaters Tode dreimal vermählt, 1694 mit 
Herzog Friedrih Caſimir von Qurland, dann 
wit Markgraf Chriftian Ernfl von Baireuth und 
zulegt mit Ernfi Ludwig von Sachſen⸗Mei— 
ningen. 
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8. Der Hof-, Civil- und Armee-Etat und daß sptematifär Corps 
unter dem großen Kurfürften. 


I. Hof: Etat: - 

a) des Kurfürftien. Der Oberlümmerer Kurt von Burgöborf, 
fein Hauptgünftling. Piftolenduell zu Pferd auf dem Ochfengrieß 
bei Wien des Oberflalmeifterd Pöltnig mit Baron Truchſeß. 


Das Budjet des Hofs, einfchliehlih der Civil⸗ 
und Juſtiz- und einiger Militairbeamten, betrug tm 
Jahre 1674: 150,000 Thaler, flieg aber am Ende 
der Regierung des großen Kurfürften auf 226,000 
Thaler. Da das flehende Heer Hauptaugenmerk war, 
war große Sparfamfeit in andern. Branchen nöthig. 
Sp glänzend und zahlreich in manchem Betracht ver 
Hofftaat war, — der neapolitanifche Touriſt Paci- 
hellt fand zwölf Reichsfürften in ver Umgebung Frie⸗ 
drih Wilhelms — fo fparfam war diefer weiſe Herr 
doch mit den eigentlichen Hofftellen. Es gab wenig 
Dberhargen und die Kammerherruſtellen waren bloße 
Ehrenämter. Während der Nachbar in Sachfen, ver 
„inventionenreiche" Johaun Georg MH. fich ' eitte 
Wolfe von A144 Kammerherrn ſchon hielt, hielt ver 
große Kurfürft, der den Hofinventionen Staatsinvens 
tionen vorzog, deren nur zwei, die wirkliche Dienfte 
thaten. Nach Leti, deffen Bericht vom Berliner Hofe: 
1687 erfchien, ein Jahr vor des Rurfürften Tod, wu⸗ 
ren der Oberhofämter vier: | 

1. Das erfte Oberhofamt war und blieb Das 
Dberlämmereramt — deshalb, weil der Kurfürft 
von Brandenburg Erzlämmerer des h. Römifchen 
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Reis war. Es befleivete dieſes Amt, nach des Grafen 
Schwarzenberg Zod, der Obriſt Kurt von Burgs: 
dorf, der Schwiegerfohn des alten Ranzlers Johann 
vonLöben aufBlumberg. Burgsdorf ſtammte aus einer 
alten brandenburgifchen Adelsfamilie, die aus ver Schweiz - 
eingelommen fein will, wo Burgdorf ım Canton Bern 
— berüßmt durch Peſtalozzi — ihr Stammort fein 
fol. Das Geſchlecht theilte ſich in drei Zweige, einen 
märktfchen, ſächſiſchen und fchlefifehen; Curt gehörte ver 
mittelmärkifchen Hanptlinie des märkifchen Zweigs zu 
und flammte aus dem Haufe Zietben. Er hatte fich 
als tüchtigen Soldaten im 30jährigen Kriege bewährt: 
dreimal im Jahre 1633 hatte er die Stürme Wal- 
Ienftein’s auf Schweidnitz, wo er damals Comman- 
dant war, zurüdgefchlagen. Beim Negierungsantritt 
des Rurfürften war er Commandant ber Feflung 
Cüftrin, diefer erhob ihn zum Geheimen Rath und 
Oberkammerherrn, Commandanten aller Feſtungen in 
der Marl, Dompropft zu Halberſtadt und Branden⸗ 
burg, ZohannitersRitter und Comthur zu Lagow. Er 
war Friedrich Wilhelm's langjaͤhriger Günftling 
und im Jahre 1646 ſchloß er für ſeinen Herrn die 
Heirath mit Lniſe von Oranien ab. Er vertrat 
auf dem Landtage aber fehr nachdrücklich die ſtändi⸗ 
fchen Rechte gegen ven NKurfürften und erflärte fich 
namentlich gegen den Plan des Kurfürften, zur Erbal- 
tung einer ſtehenden Armee von 4000 Mann einen 
fiebenden Fonds zu bemwilligen. Er fah voraus, daß 
wenn die Bewilligungen nicht, wie bisher jährlich ge: 
fhähen, die Landtage bald überfläffig werden würden. 
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Darauf fiel er in Ungnade und Friedrich Wilfelm ver 
wies ihn anf ven Rath feiner Gemahlin und des Hof: 
predigers Blasfpiel anf fen Gut Blumberg ans 
Berlin, wo er in der Geiftfiraße fein Haus hatte, 
weg. Nachdem er in Ungnade gefallen war, fagten 
feine Feinde ihm nad, er habe oft achtzehn Mach Wein 
bei einer Tafel getrunken, mehr als fürftlich ſplendid 
gelebt und fer ein gewaltiger Courmacher, Serenaden⸗ 
bringer bei den Damen und Tänzer gewefen. Burge- 
dorf ſtarb 1652 ohne männliche Erben. Die Erb, 
tochter brachte‘ Blumberg an das Haus Canig. 

Ueber Burgsdorfs Sturz berichtet ein feltnes Buch: 
„Apophtegmata over 274 fcharffinnige Verſtands⸗ 
Reden von M. H. H. %. Dresden 1705, 8. m 
folgenver Weife: 

„Bon der Ungnab des Ober» Minifters und 
Günſtlings am Kur: Brandenburgifhen Hofe, des 
Heren von Borgstorff unter Ihro Kurf. Durchl. 
Friedrich Wilhelm.“ 

„Diefer Minifter war fo Hoch geftiegen, daß er 
Ihro Kurf. Durchl. durffte auff die Axel klopffen und 
von dieſem großen Helden⸗-Fürſten für einen Vater ge 
halten ward. Wenn bocherwähnte Kurf. Durchl. em 
Kleid von 400 Reichsthalern angezogen, fo mußte dieſer 
Minifter ven folgenden Tag eins haben von 500. Aber 
wenn das Glück durch die Lafter gegründet wird, fo 
wird es bald baufällig. Diefes geſchahe auch dieſem 
Minifter, welcher feine meiften Güter und Herrſchafften 
dur dad Sauffen prosperiret hatte: denn der vor⸗ 
hergehende ſturfürſt war ein ſonderlicher Liebhaber bes 
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Trunks und diefer Herr oon Borgstorff konnte achtzehn 
Mark Wein in einer Mahlzeit creventen; ja ein ganz 
Maaß Wein in einem Zug und gleichfanm ohne Athem⸗ 


Schöpffung verfihlingen. Als nun der Kurfürft Fried 
rich Wilhelm, Hochlöblicher Gedaͤchtniß mäßiger Iebte, 


weldjes diefem Minifter mißfiele, fagte er einmal bei 
der Tafel: „„Gnädigſter Herr! ich weiß nicht, wie Sie 
Ieden! Bei Ihrem Herrn Bater ging es viel Infliger 
ber; da hat man tapffer herum getrunfen, und da war 
dann und wann ein Schloß oder Dorff mit Trinfen 


zu gewinnen, und ich weiß mich noch wohl der Zeit 


zu erinnern, in welcher ih 18 Maaß Wein bei einer 
Mahlzeit Habe getrunfen.“« Die Kurfürftin, eine ge 
borne Prinzeffin von Oranien und ein Spiegel aller 
Tugenden, nahm die Rede wohl in Obacht und fagte: 
vu Man: hat fhön gewirthfchafftet, fo viel Schlöffer und 
Güther für Das leidige und Tiederliche Sauffen zu 
verfchenfen. «« | 

„Diefem Fehler kam noch bey, daß dieſer Minifter 
dem Kurfürften wollte persuadiren nicht Dero Hod- 
fürftlichen Ehe-Gemahlin allein beyzuwohnen, fonvern 
auf die Galanterie fih zu verlegen, um nicht fo viel 


rechtmaͤßige Pringen und Erben zu haben, welche, fei- 


ner Ausfage nach, nicht alle könnten mit Kürftenthümern 
verfehen werben, fondern zum Theil Bettel-Pringen 
werden müßten. Allhie ward das Sprichwort bald 
wahr: „„Malum consilium consultatori pessimum““*. 
Denn die Kurfürftin ruhete nicht, bis dieſer Miniſter 
von dem höchſten Ehren-Amt des Hof in einem Augen: 
blick und mit der größten Befchimpffung in der Kirche 
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in Gegenwart einer großen Menge, geflürzt und zum 
Bauern-Stande verfenft ward. Nachdem iſt er auf dem 
Land ganz Sinn: und Trofiloß geflorben. Niemand 
bat ihn beflagt, dieweil ex getrachtet Hatte, feinen Lan- 
des » Fürften in ein Gottloß, aͤrgerlich und liederlich 
Leben zu bringen.“ 

Burgsdorf's Erbtochter ward die Mutter des 
Poeten Canitz und ſchloß nach dem Tode ihres erſten 
Mannes noch zwei Heirathen, von denen die dritte ſo 
großes Aufſehen machte, daß ſogar Friedrich der 
Große in einem in der Akademie der Wiſſenſchaften 
vorgeleſenen Memoire: „‚sur les moeurs, les coutu- 
mes, l’industrie et le progres de l’esprit humain““ 
ihrer gedenkt. Man befchuldigte Frau von Canig, 
nachdem fie fih von ihrem ‚zweiten Manne, dem Ge- 
neral Baron Joachim Rüdiger von der Goltz, 
hatte ſcheiden laſſen, daß fie einem Kaufmann in Paris 
— weil fie einen wahren Enthufiasmus für alles 
Franzöfifche hatte — Auftrag ertheilt habe, ihr einen 
-jungen, fhönen, Träftigen, artigen, geiftreichen Dann 
von guter Familie zu ſchicken. Peter von Larrey, 
Baron von Brunboſe, ſagt Friedrich, entbehrte, 
wie man behauptete, wenigftens eines XTheils viefer 
Eigenfhaften. Die Ehe warb aber 1676 eingefegnet. 
Die Familie war im höchſten Grad über den franzs- 
ſiſchen Ankömmling erbittert, den fie geradezu für einen 
Übentheurer anfah. Der Poet Canig war, während 
ihn feine Mutter den zweiten Stiefvater gab, auf 
Reifen gewefen, feine Großmutter, Frau von Burgs⸗ 
dorf, verbot ihm, als er von Paris zurückkam, feine 
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Matter zu fehen und meinte, der neue Stiefvater fei 
der Mann dazu, ihn zu vergiften, um Herr feines 
Bermögens zu werden. Die kindliche Liebe übermochte 
den Poeten, feine Mutter aufzufuchen: fie und ber 
Franzofe nahmen ihn mit Höchfter Zärtlichkeit auf, er 
brachte den Abend fehr vergnügt hin. Zuletzt forderte 
der Stiefvater den Poeten auf, eine Pfeife mit ihm 
zu rauen. Es gefihah, und da der Poet bisher. noch 
nicht geraucht hatte, wurde ihm fo übel, daß er fich 
der Warnung feiner Großmutter nicht erwehren konnte. 
Später hat er oft über diefen panifchen Schreden ge: 
lacht und fich fletS gut mit dem Stiefvater vertragen. 

Nach Burgsdorfs Tode ward die Oberfämmerer:: 
ſtelle vorerft nicht wieder befegt. Erft beim Leichen: 
begängniß des großen Kurfürften erfcheint wieder als 
Dberfämmerer der Geheime Rath und General Fried rich 
Graf von Dönhoff, Gouverneur vom Memel. Er 
flammte ans einem alten polnifch-preußifchen Haufe und 
war ein Sohn des zuerft 1637 von Raifer Ferbi- 
nand Il. gegraften Woiwoden von Pernau, Magnus 
Ernf. Er galt für den artigften Mann am Hofe, 
dabei war er nach Pöllnitz großmäthig, gütig und 
wohlthuend, fein Wort galt ihm heilig, man konnte 
fih darauf verlaffen. Friedrich Dönhoff war feit 1665 
Schwiegerſohn des Dberpräfidenten Schwerin und 
ft ver Vater des Diplomaten Otto Magnus Dön- 
hoff, des Gründers des Hauſes Friedrichsftein bei 
Königsberg, der den Utrechter Frieden für Preußen ſchloß, 
des Generals Grafen Bogislav Friedrich, des Grün: 
ders des Hauſes Dönhofffläpt, das 1816 erlofh, und 
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des Generals Grafen Alerander, bes Gründers bes 
Haufes Beynühnen, der als einer der Lieblinge Krieb- 
rich Wilhelm's 1. ſich befannt gemacht hat. Fried⸗ 
sich Graf Dönhoff, der gemeinfihaftlihe Stammvater 
ftarb 1696, 60 Yahr alt. 

2, Die zweite Obercharge war die des Dbers 
marfhalls. Es befleivete fie in den funfziger Jah⸗ 
ren Otto Chriſtoph von Rochow, der im 36jäh—⸗ 
rigen Kriege als Dbrift unter Guſtav Adolf und 
Torftenfohn, deſſen Liebling er geweſen war, ges 
dient hatte. Er farb 1659. Nun folgte der Geheime 
Rath Raban von Canſtein, auf dem Stammſchloß 
und der Herrfhaft Canſtein in Weftphalen und auf 
Schönberg,. Lindenberg u. f. w. in der Marl. Gans 
ftein ſtammte aus einem ver älteften Gefchlechter Weft- 
phalens. Er heirathete 1662 die Wittwe des Kam⸗ 
merpräfidenten Bernd von Arnim-Boitzenburg 
eine geborne von Kracht, und warb dadurch Stief- 
fchwiegervater des Poeten Canitz. Er sft ferner der 
Bater des durch die Canſteiniſche Bibelanftalt in Halle 
berühmt gewordenen Carl Hildebrand Canſtein, 
des Freundes von Frande und Spener. Hildebrand 
Sanftein war auf feiner europäiſchen Tour im Brüffel 
gefährlich frank geworben und hatte das Gelübde gethan, 
im Fall er gefand werde, gang einzig Gott feinen 
Dienft zu winmen. Endlich war Raban Canftein noch 
der Großvater des erſten Grafen Degenfeld— 
Schomburg durch feine Tochter Helene, Gemahlm 
des Barons Mar Degenfeld, kurpfälziſchen Ge 
heimen Raths, Eine zweite Tochter heirathete ben 


. 
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ſächſiſchen Kanzler Dito Heinrih Baron Friefen. 
1657 werd Raban von Ganftein durch Kaiſer Ferdi⸗ 
nant IN. in ven Reichsfreiherrnftann erhoben; 1658 
ging er mit dem Prinzen Moris von Naffan- 
Siegen und dem Geheimen Rath Jena nad) Frank: 
furt zur Kaiſerwahl -Leopolp’s I. und wurde auch 
noch fpäter zu Gefandtfchaften verwendet, wie 1673 
nach Dresven. Er war zugleich Rammerpräfivent und 
balberftädtifcher Regierungspirector, gab aber ſchon 
1669, nachdem er die Unbeſtändigkeit des Hofglüds 
erfahren, das Obermarſchallamt auf und flarb 1680. 
Nach feinem Tode heiratete feine Wittwe zum dritten 
Male den hannöverfchen General von Dffen, fo daß 
der Poet Canitz, der zwei Stiefoäter hatte, auch zwei 
Stiefſchwiegervaͤter erhielt. Raban Canſtein's Gefchlecht 
ging ſchon mit Hildebrand, dem Gründer ver Bibel 
anftalt aus, da er 4749, zwei und funfzig Jahr alt, 
zu Berlin farb, ohne Erben mit feiner Gemahlin, 
Bertha Sophie von Krofigt, zu hiunterlaſſen. 
Die Halle'ſche Waiſenanſtalt warb feine Univerfalerbin, 
fie erbte auch einen Theil der Herrſchaft Canſtein, der 
audre kam durch eine Canſtein'ſche Tochter an bie 
Familie Spiegel, und ift noch in den Händen der 
Grafen Spiegel vom Deſenberg⸗Canſtein. Hil 
debrand's Bruder, Philipp Ludwig, der zweite 
Sohn Raban’s, fiel, wie fein Denkmal in der Kirche 
zu Blumberg bei Berlin befagt, 1708 in der blutigen 
Schlacht hei Malplaquet. 
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Canſtein's Nachfolger war: 
der Geheime Rath Melchior Friedrich, feit 1669 
Freiherr von Canitz, 

von der fehlefifchen Linie auf Dalwitz, deſſen Jahr⸗ 
gehalt nach dem Etat von 1683, 4120 Thlr. war, und 
zulegt beim Leichenbegängniß des ſturfürſten 1688 er- 
f&eint in der Function ald Obermarſchall: 

der Geherme Rath und General Joachim Ernft 

von Grumbkow, 

der Vater des nachher unter Friedrich Wilhelm I. eine 
Hauptroffe fpielenden Generald Frie drich Wilhelm 
son Grumbkow. Er war früher Hofmarfchall, dann 
Schloßhauptmann, dann Dbermarfhall. Als folder 
that er 1634 die Anhalt um die ſchöne Charlotte von 
Hannover für ven Rurprinzen. Er war zugleich Generals 
Eommiffar der Armee, Chef der Verwaltung der Aecife 
und der erſte General- Intendant der franzöſiſchen Co⸗ 
Ionie. „Er führten, fagt Pöllnitz, „die Aceiſe ein 
und beförderte die Anlage von Manufalturen und 
anderer gemwinnabwerfender Anftalten. Er liebte die 
großen Unternehmungen und war fühn in ihrer Aus: 
führung. Man würde feinen Charakter großartig haben 
nennen können, wenn ihm die Beförberung feiner Ka- 
milie weniger am Herzen gelegen hätte, für vie er 
große Schäbe mit Leichtigkeit zuſammenhäufte. Man 
fand ihn eines Tages tobt in feinem Wagen, als er 
von einem Feſt zurüdtehrte, wo der Wein nicht ge- 
. fpart worden war.“ Der Tod erfolgte bei Wefel, auf 
einer Reife des Hofe pad Eleve, am zweiten Weih⸗ 
nachtsfeiertage 1690. Der Hofpoet Beffer pries ihn, 
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. wenn nicht als einen feligen, doch als einen fanften 
Tod gegen feine Wittwe, eine geborne von Grote. 
Unter dem Obermarſchall fungirten: 
4) der Schloßhauptmann: in diefer Function 
. erfeint 1652 Zacharias Friedrich von Götz mit 
800 Thalern Gehalt; 1675 Eraft Gottlieb von 
Börftel, geftorben 1687 als Generalmajor; 4683 
Joachim Ernft von Grumbkow, der fpäter Ober: 
marſchall ward, mit 2256 Thatern Gehalt und endlich, 
beim Leichenbegängniß des Kurfürften 1688, ein Herr 
don Canitz. | | 

2) der Oberfhent: 1653 Johann Sigis- 

mund Götz, mit 500 Thalern Gehalt; 1683 Sa: 
muel von Stryska mit 1554 Thalern Gehalt, 
freiem Tiſch und freiem Brennholz; 1674 Ernft 
Gottlieb von Börftel, welcher zum Schlofhaupt- 
mann aufflieg, und 1688 ein Herr von Podewils. 

3) der Hofmarfhall. Als folcher erfcheint 

-1652 der Geheime Rath Adam Georg Gans, 

Edler Herr von Putlhitz mit 1600 Thalern Ges 
halt; dann beim Einzug der brandenburgifihen Gefandts 
Schaft 1653 zur Katferwahl in Frankfurt, Philipp 
von Loen zu Overdyk in der Graffchaft Marl, Droft 
zu Wetter und Obriftlientenant, fpäter Grumbkow, 
ehe er Schloßhauptmann und zulegt Obermarſchall 
ward — . und nah Leti auch noch ein Herr von 
Berlepſch. 

3. Die dritte Obercharge war die des Obers 
RRallmeifters. Diefes Amt beffeiveten 1652: Georg 
Ehrenreih von -Burgsdorf, auf Derzow und 

J. 12 
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Ziethen, Bruder des Oberkammerherrn, gefiorben 1656, 
mit 1600 Thlr. Gehalt und freiem Tiſch bei Hofe. 
Er war zugleich Gouverneur zu Cüſtrin, Johanni⸗ 
ter-Ritter und Comthur zu Supplinburg.: 1658 beim 
Einzug der ‚brandenburgifchen Geſandtſchaft zur Kaifer: 
wohl in Frankfurt fungirte: Johann Walrabe, 
Baron von Gent, Herr von. Dieden und: 

1664 der General Gerhard Bernhard Baron 
von Pöllnig, von einem ans Thüringen flammenden 
Geflecht, Erbherr auf Reſchau in Preußen und auf 
Bud, Carau und Birkholz in der Marl, In Buch 
bei Berlin im Kirchengewölbe fiebt man feine Leiche 
noch heut zu Tage als eine Art Mumie wohl con: 
fersirt. Sein Bater, Hans Georg von Pölluitz, 
ein Bruder des fächffehen Kanzlers Bernhard, 
war fächfifcher Geſandter zu Regensburg, der 1623 
von einem betrunfenen Diener in der Nacht hier er⸗ 
morbet wurde. Des Oberflalfmeifters Sohn, Wilhelm 
Ludwig, war Obrift in preußifihen Dienften und deſſen 
Sohn Earl Lud wig der befannte Touriſt. Hen⸗ 
riette, Tochter Gerhard Bernhards, hHeirathete den 
franzöftichen General Margnisigrancnis ou Hama. 

Des Oberftallmeifters Gemahlin war Gräfin 
Eleonore von Raffau, eine natürlihe Tochter des 
zweiten berühmten Statthalters ver Niederlande, M orig 
son Dranien and Anna's von Mecheln. Diefer 
Oberftalfmeifter und General Pöllnitz war zugleich noch 
Geheimer Rath, Rammerherr, feit 1670 Commandant 
zu Berlin, Obriſt der Gare zu Zuß, Nitter das 
Johanniterordens und ward auch in bipfomatifchen 
Aufträgen verwandt: er ging als Gefandter nad 
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London, nach dem Haag und nah Mainz. Cr ifl 
Dur ein famoſes Piſtolenduell zu Pferde mit einem 
Baron Truchſeß von Waldburg befannt geworden, 
das er wegen ſchwerer Beleibigungen zu beſtehen hatte; 
Truchſeß, vor Beleidiger blieb dabei tobt auf dem Plage. 
Der Ort, wo die Herren ſich trafen, war der f. g. Ochſen⸗ 
grieß bei Wien, der gewöhnliche Rencontreplah für 
die am Wiener Hofe fehr häufigen Duelle. Am 
Berliner wie am Dresdner Hofe waren die Rencontres 
fhon im Sabre 41652 durch ein Furfürflliches Edikt 
ſchwer verpönt worden. Nichts deſtoweniger unterließ 
man fie nicht, wie denn die Aranffurter Relationen 
zum Jahre 1665 berichten, daß am Hofe zu Berlin 
zwei Kammerjunker, einer aus Preußen, der andre aus 
Geldern, mit zugemadhten Augen Rugeln gewechfelt 
haͤtten, — „welches am Hof mit großen Unwillen vers 
fanden worden, weil zumal vergleichen Eägliche Fälle 
in Rurzem unterſchiedliche fich zugetragen hatten.“ 
Dazu gehörte jenes Duell Pöllnitzens mit Truchſeß, 
worüber ein Protokoll vorliegt, das in des damaligen 
Touriften Didenburger deutfcher Reifebefchreibung 
mitgetheitt if. Es warb in dem Haufe des Taiferlichen 
General-Auditors zu Wien, Grafen Sparr, von den 
Secundanten des Gefallenen, einem Herın von 
Schöning und Baron Elary, in die Fever gegeben 
d. d. 4664, 19. Oetober neuen Styls: es war Furz 
nach dem Siege Montecuculi's bei St. Gotthard 
(1. Auguft 1664) — vielleicht waren beide Combats 
tanten damals mit bei ber ungartfchen Campagne 
gewefen, vielleicht, was wahrſcheinlicher iſt, waren fie 
12% 
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ausdrücklich, um ihre Sache auszumachen, nach Wien 
gereift, wo man bei dergleichen Ehrenfachen durch die 
Finger zu fehen pflegte. Baron Trucfeß, Obriſtlien⸗ 
tenant bei der Garde, hatte bei der Armee ſich berühmt, 
daß er den Oberflallmeifter „coujonirt babe; ferner 
fich berühmt, daß der Oberflalimeifter das Eartel, das 
er von ihm, Baron Truchfeß, empfangen, feiner eigenen 
Tochter gegeben habe, um es durch die Hofmeifterin 
zur Runde der Rurfürftin zu bringen; und endlich fi 
berühmt, daß er, Baron Truchſeß, zu feiner. Satie; 
faction nicht habe. gelangen können. Als ver Ober: 
flalfmeifter und Baron Truchfeß Sonntags 19, Oetober 
ohngefähr um 3 Uhr auf dem Wahlplage mit dem 
angeführten omindfen Namen, der :eine halbe Meile 
von Wien lag, anfamen, redete der Baron den Ober: 
fialfmeifter mit den Worten an: „Es iſt mir Kieb 
denfefben an diefem Ort anzutreffen“, worauf ver 
Oberſtallmeiſter antwortete: „wenn er, der Baron, 
folgergeftalt zu Berlin verfahren, fo wäre er dieſer 
weitläuftigen Reife überhoben geweſen, welches er doch 
dahin geftellt fein ließe.“ Er, der Oberſtallmeiſter 
fragte bierauf in Gegenwart der beiverfeitigen vier 
Secundanten, vb er, was vorhin erwähnt werben, fi 
berühmt babe. Worauf, ſo Tautet das Protokoll, 
gemelter Baron Truchfeß fih mit eigner Hand uff die 
Bruſt gefchlagen, geantwortet: „Sa, das habe ih 
gefagt und bin hier, umb daſſelbe zu mainteniren.“ 
Daruf der Oberftallmeifter repliciret: „Und fo bin - 
ich bier umb euch zu begegnen, zeugen, daß ihrs leicht: 
fertig gelogen und wider die ©. fürftlichen Gnaben 
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von Anhalt (als Obereommandanten der braudenburgi⸗ 
ſchen Truppen) gegebene Parole gehandelt habt. Woruff 
Baron Truchfeß eingewendet: „Das wolle er fehen. Was 
‚die Parole an S. Durchl. von Anhalt antreffen thäte, 
- habe .er folge niemal gegeben, ſondern damals erpreffe 
ſich .erflärt: Er könnte Teinergeflalt ‚von dem Ober: 
ſtallmeiſter Satisfartion haben, ehe er ſich mit dem⸗ 
: felbigen geſchlagen.“ Da dann der Herr Oberftal: 
meiſter "geantwortet: „daß er, Truchſeß, ungleich hätte, 
ſolches zu fagen, weil er ſolches in ſeinem Gewiſſen 
weit anders befünde⸗. | | 
„Hierauf Baron Truchſeß, nicht⸗ mehreres reyli⸗ 
: eirende, ſondern nur begehrende, daß er feine Piſtolen 
möchte abſchießen und friſch laden. Welches der Herr 
Oberſtallmeiſter folgendergeſtalt beantwortet: „Ad ja, 
ſeehr gerne, nehmet ſo viel Zeit, als ihr begehret.« 
Woruff Baron Truchſeß bei 50 Schritt zur 
Seite abgeritten, daſelbſt feine Piſtolen gelöfet. und 
- inmittelft er ſolche geladen, ging der Oberſtallmeiſter zu 


ihm und gab ihm die Wahl, ob er ſein Pferd behalten oder 


dasjenige, fo er, ver Oberftallmeifter, hätte, gebrauchen 


u wollte. Welches .aber der Baron Truchſeß mit Nein | 
beantwortet, fagende, er will das. feinige behalten. | 
Darauf er, Baron, fih alfo zu Pferd gefeßet, da 


dann der «Herr Oberſtallmeiſter nochmalen zu uns und 
denen feiner Seite beigeweſenen zwei Cavalieren ge⸗ 
ſagt:“ Ihr Herren habt alle gehört und verſtanden, 
daß Baron Truchſeß bier zugeflanden, daß er bie 


Schimpfworte von mir geredet?“ Worauff wir und fe 


ſammtlich „Ja⸗ Taten. 
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„Darauff Herr Oberflalfmeifter und Baron Truch⸗ 
feß fort nnd auff der Seiten gar fanffte nahe uff 
einander zugeritten, und wie fie gar nahe an’ einander 
waren, ruffte Baron Truchſeß zu unterſchiedenen mahlen: 
Tirez, lirez. Als der Herr Oberflallmeifter ebenmäßig 
alfo geruffen und fie noch näher an einander kommen, 
Köfet Baron Truchſeß feine Piſtole und fireifte den 
Oberftallmeifter mit zwei Kugeln über den Bau, und 
als er wiederum nach ven andern griff, gab der Ober: 
ſtallmeiſter Feuer und traf den Baron Truchſeß folder 
geftalt, daß er fein Pferd nicht mehr zwingen konnte, 
daß alfo daſſelbe mit ihm uff der Eeite Yieff, die 
andre Piſtole auß der Hand fiel, welche zugleich los 
ging.“ 

„Hierauff ritt der Oberftallmeifter ihn fanfft 
nach, ſehende, daß der Truchſeß Feine Wehr mehr in 
den Händen, auch ritten wir mit ven beiden Cavalieren 
hinzu. Da fagt der Oberflallmeifter zum Baron: 
„Müffet ihr nunmehr nicht geftehen, daß ihr mir zuviel 
und unrecht gethan und ihr in ſolchem Stande fein, 
daß ich Euch das Reben nehmen Yönnte?« Welches 
der Baron Truchfeß bejahte, fagende: „Ich bin fehr 
verwundet und befenne, daß ich euch unrecht gethan 
babe und bitte, daß ihr mir, gleich wie ich euch, 
vergeben wollet.“ Da doch endlich der Baron fo 
ſchwach worden, daß er gänzlich vom Pferde gefallen 
wäre, wenn wir nicht nebft den andern des Herrn 
Dberftallmeifters anwefenden avaliere ihn mit 
beruntergehoben hätten, wozu benn der Herr Oberflafl- 
meifter nicht allein mit geholfen und alle Freundfchafft. 
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bezeiget, ſondern fih auch vor dem Baron auf vie 
Knie nievergelaffen und demſelben faft bei einer halben 
Stunde aus Gottes Wort zugeſprochen, bis er endlich 
chriſtlich verfchienen. 

Aber trog dieſes und anderer tragiicher 
Säle dauerten die Duelle am Brandenburger 
Hofſe fort, der ein vorzugsweife Triegerifcher durch 
den großen Kurfürften geworden war. Die Frans 
fuster Relationen zum Jahre 1673 berichten wieder, 
daß der vorlängft in Schweden gewefene kurbranden⸗ 
burgiſche Geſandte Obriſt Große (Lorenz Ludolf 
von Kroſigk, Obriſt, Kammerherr und Kriegsrath) mit 
Obriſtlieutenant Strauß ohnweit Berlin Kugeln ge⸗ 
wechſelt habe und auf dem Platze geblieben ſei. Nach den 
Memoiren der franzöſiſchen Refugies in Preußen erſchoß 
Graf Chriſtoph Dohna, Obriftder Grands Mus: 
quetaires, feinen eigenen Major Mr. de Soupille 
im Duell. 

Als der Nachfolger von Pöllnis, ver 1679 ſtarb, 
erfheint als Oberflallmeifter des großen Kurfürften 
zulegt ein Franzoſe, ver General und TrabantenObrift 
Ludwig Graf von Beauveau, Herr von Efpen- 
fes, derfelbe, der 1668 in brandenburgifdhe Dienfte 
getreten war und 1672 ver franzöfifchen Eolonie den 
Öffentlichen Gottesdienſt verfchaffte. Auch er warb als 
Diplomat verwendet; er ging 1672 vor dem Kriege 
mit Frankreich nah Mainz, dann zweimal vor und 
nad) dem Frieden von St. Germain in einer geheimen 
Endung nah Frankreich und nah des Kurfürften 
Tode nah England, um Wilhelm von Dranien 
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zur Thronbefteigung zu gratuliren. Sein Gehalt, 
einſchließlich 1800 Thlr. als Trabantenobrift, betrug 
nach dem Etat von 1683: 4469 Thlr. | 

4. Die vierte Obercharge endlich war der Ober⸗ 
jägermeiſter. 1652 bekleidete dieſe Stelle Jobſt 
Gerhard von Hertefeld zu Liebenberg, aus einem 
alten eleviſchen Geſchlechte, mit 1600 Thlr. Gehalt 
und freiem Tiſch bei Hofe; 1678 Johaun von 
Dppen aus dem Haufe Friedersporf. Leti führt 
einen Herrn von Lüderitz 1687 in dieſer Funktion 
anf, der,. nach dem Etat von 41683, 1356 Thlr. Gehalt 
genof, und beim Leichenbegängniß "des Kurfürften 1688 
erfcheint noch ein Hofjägermeifter Yohann Friedrich 
von Pannewitz. 

Die Jagd, die der große Kurfürſt ſehr liebte, koſtete 
jährlich 54,000 Thlr. Lets giebt gar 600,000 Franes 
an und berichtet, daß außer einer ungeheuern Menge 
oon Pferden und Hunden, mehr als 3000 Menſchen 
dabei verwendet worden ſeien. 

Von Kammerherrn und Kammerjunkern führt 
der Hof-Etat von 1683 nur auf: I 

zwei wirklich Dienſt thuende Kammerherren, 
achtzehn Kammerjunker und | 
ſechs Hofjunker. 

Die beiden Dienſt thuenden Kammerherrn waren 
Obriſt von Perband, der zugleich General⸗Adju⸗ 
tant des Kurfürſten war und 2450 Thlr. Gehalt genoß; 
der zweite, von Münch, hatte nur 600 Thlr. Obriſt 
von Perband, aus dem alten preußiſchen Geſchlechte, 
gehörte nebſt feinem Schwager dem General 
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Chriſt oph Adolf von Wangenheim, aus dem be 
kannten thüringifchen Gefchlechte, geftorben 1709, zu den 
jovialften Leuten am Hofe: in Canitz' und feines 
Freundes Eufebius Brand's Gedichten kommt er 
noch 1692 vor. Perband war nach einander mit zwei _ 
Schwellen Wangenheim’s verheiratet und deſſen 
Gemahlin war ein Fräulein Canitz, Tochter des 
Obermarſchalls, eine Schweſter der Gemahlin Euſe⸗ 
bius Brand's. 

Die achtzehn Kammer: und ſechs Hofjunker, die 
1683 fungirten, befleiveten zugleich Militair⸗ und Civil⸗ 
ämter und genoflen bis zu 1452 Thlr. Gehalt. Die 
orbentlihe Beſoldung der Kammerjunfer wurde im 
Etat ſelbſt auf 400 Thlr. nebſt freiem Tiſch bei Hofe _ 
und die Zahl auf zwölf herabgefekt. 

Pagen fungirten 1683 einunbzwanzig und dazu 
noch vier Reitpagen. Ihre Beſoldung wurde gleicher: 
geſtalt auf 400 Thlr. nebſt freiem Liſche bei Hofe 
herabgeſetzt. 

Beim Leichenbegängniß des Kurfürſten 1688 fun⸗ 
girten: 

achtzehn Känımerer, 

ſechsundzwanzig Rammerjunter, 

drei Hofjunfer, 

drei Jagdjunker und 

zweiundvierzig Pagen. 

Geheime Kämmeriere und Kammerdiener 
finden wir im Etat von 1683 neun. Der beveu- 
tendſte unter den Geheimen Kämmerieren war. Chris 
kian Sigismund Heidefamm, Hofcaffirer und 
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Schatzmeiſter mit 900 Thalern Gehalt. Er warb 
fpäter 1701 baronifirt und ift der erſte Baron aus 
biefer Sphäre. Er flarb fehr rei, fo daß er 
feinen Söhnen eine glänzende Erziehung hatte geben 
fönnen; einer derfelben diente ald Kammerjunker uuter 
dem großen Kurfürften, machte dann die biplomatifche 
Earriere, kam aber eben fo fehnell wieder herunter, 
als fein Water aufgefliegen war: er wurbe in bie be: 
rüchtigte Clement'ſche Verſchwörung verwidelt, auf bie 
ih unter Friedrich Wilhelm I. zurückkomme. 

Der Gehalt der Rammerbiener wurde im Etat 
von 1683 auf 500 Thalern nebft freiem Tiſch bei 
Hofe herabgefebt. 

Die Kapelle befland im Jahre 1683 aus nur 
vierzehn Kammermufifern mit Gehalten von 100 bis 
400 Thalern. Beim Leichenbegängniß des Kurfürſten 
1688 kommen vierundzwanzig Hof: und Yeldtrompeter 
und zwei Paar Hofpaufer vor. 

Ehen fo einfach war das Perſonal in Rüde, 
Keller, Silberkammer, Stall und Hausvoigtei 
beftellt. 

Die Hoffarbe der Hofbedienten, Pagen, Lakaien 
Trompeter und Pauker, Leibkutſcher n.f.w. war orange 
mit filbernen Schleifen und Knöpfen, Hut- 
federn und Unterfutter feegrän und weiß. 

Hoflieferant war ſchon feit den fünfziger 
Jahren der bereitö oben erwähnte Holländer Daniel 
Endefort , kurfürſtlicher Oberproviantmeiſter, ver 
1663 geadelt ward. In ven ferhziger Jahren erſcheint 
auch ein Zube Iſrael Aaron als des Kurfürften 
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Hoflieferant und Agent, den er zu mannichfaltigen 
„Geſchäften gebrauchte, namentlich, und zu feiner großen 
Zufriedenheit, zu den Armeelieferungen. Die Juden 
hatten in der Nothzeit bereitwillig Geldvorſchüſſe ge- 
Ieiftet; deshalb ließ fie Friedrich Wilhelm im Jahre 
1671 wieder ın den brandenburgſchen Staaten zu, 
nachdem fie feit der tragifchen Execution Lippolds 
unter Johann Georg 1371 ein ganzes Jahrhundert 
verbannt geweſen waren. | 
Noch werden im Hof⸗Etat von 1683 folgende 
Perfonen aufgeführt: 
vier Hofprediger: 
Dr. Conrad Bergius mit 909 Thlr. Gehalt. 
Heinrih Schmettau mit 1007 Thlr. Gehalt. 
Diefer Schmettau war früher Superintendent ver 
reformirten Kirchen in Schlefien zu Liegnitz, von wo 
er durch Kaiſer Kerbinand II. vertrieben ward. Er 
flarb 1705 in Berlin und war der Oheim der beiden 
erftien Grafen Samuel und Carl Chriſtoph 
Schmettan. 
, Benjamin Urfinns mit 920 Thlr. Gehalt. 
Diefer Urfinus if ber fpätere Biſchof, ver bei der 
Krönung in Königsberg fungirte. Er war geboren 
1646 zu Liſſa in Polen und flarb 1720. 
Anton Brunfenius mit 1320 Thl. Gehalt. 
Der Biblisthelar: Chriſtoph Hendrich mit 
650 Thlr. Gehalt. 
Der Antiquarins: Ehriftian Heimbach mit 
204 Thlr. Gehalt, | 
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- Der Rector des Jvachimsthal'ſchen Gym: 
naftums: Joh. Berl. Wilhelmi mit600 Thlr. 
Gehalt. 

Acht Leib- und Hof⸗Medici: 
Dr. Williſch mit 1152 Thlr. Gehalt. 
Dr. Cornelius Bunteckoe mit 1052 Thlr. 
Gehalt. 

Bunteckoe iſt der berühmte Holländer, der ven Tabad 

als Univerſalmedicin anſah und den Thee einführte, 

nachdem er damit dem Kurfürſten die Gicht erleichtert 
hatte. Man ſagte, die holländiſche Compagnie habe 
ihn bezahlt, um den Abſatz ihrer Waaren auszubreiten. 

Buntekoe ſtarb 1685 in Berlin, noch nicht 40 Jahre 

alt, indem er die Treppe herabſtürzte. Er hieß eigent⸗ 

lich Decker, nahm aber den Namen Bunteckoe an 
von der „bunten Kuh“, vie er im Wappen führte. 
Dr. Weiſſe mit 700 Thlr. Gehalt. 
Dr. Mentzel mit 660 Thlr. Gehalt und 
noch vier andere mit 100 und 200 Thlr. Gehalt. 
Der Mathematiens: Langerfeld mit 852 Thlr. 
Gehalt. 
Der Mehanicus mit 316 Thle. Gehalt. 
Der Hofbaumeifter: Michael Matthes mit 
322 Thlr. Gehalt. 
Fünf Hofmaler: 
Jaques Baillant mit 800 Thlr. Gehalt. 
Formantjon mit 600 Thlr. Gehalt. 
de Roy, Blumenmaler mit 500 Thl. Gehalt. 
Adam Elerd, Portraitmaler mit 400 Thlr. 
Gehalt. 


189 _ 


Baratia, zuglih Grottenmeifter mit 
504 Thlr. Gehalt. 
Der Knpferfieher: Gottfried Bartſch mit 
306 Thlr. Gehalt. 
Der Stuccator: Giovanni Simonetti mit 
400 Thlr. Gehalt. 
Simonetti iſt der Erbauer des MWerberifchen Rath: 
baufes und der Werberifchen Kirche, er flarb 1716. 
Der Bildhauer: Döbel mit 666 Thlr. Gehalt. 
Der Marmorier: Ramming mit 290 Thlr. 
Gehalt. 
Der Glasſchneid er: Winter mit500 Thlr. Gehalt. 
Der türkiſche Pofamentirer: Gärtner mit 
300 Thlr. Gehalt. 
Der Spitzen⸗ Manufacturier: Michau mit 
400 Thlr. Gehalt. Ä 
Der Tapezier: Biets mit 300 Thlr. Gehalt. 
Fünf Tapetenmacher mit 290 Thlr. Gehalt 
u. ſ. w. uf. w. 


b. Hof⸗Etat der Kürfürſtin Dorothee: 


4) Oberhofmeifter der Kurfürſtin war ver 
Geheime Rath Thomas von dem Knefebed, ver 
zugleich Director des Rammergerichts und Confiftoriums 
zu Berlin und Landeshauptmann in der Altmark war. 
Er wurde wie andere Hofbeamte zugleich auch als 
Diplomat verwendet, ging ald Geſandter nach Drespen, 
nad der Schweiz und nach Dänemarf und flarb 1689. 
Nah dem Erat von 1683 betrug fein Jahrgehalt 
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2174 Thlr. und dazu bezog er die Sporteln und 
Lehnsgefälle von der Altmarf. 

2) Hofmarfhallder Kurfürſtin war ein Herr 
von Cramm, ein Braunfchweiger von Geburt, der 
feiner Herrin von dem Hofe zu Zelle nah Berlin 
gefolgt war. 


1. Civil- Etat. 
Die Diinifler Otto Schwerin, Franz Meinderd, Paul Fuchs. 
Dad Princip der Verwendung ausgeſuchter Gapacitäten für's Cabinet, 
abgefehen vom Adel. Der Beldmarfhall Derfflinger. 


4. Die oberſte Landesbehörde für die allgemeinen 
Staats: und die auswärtigen Sachen war der Ge: 
beime Rath. Director deſſelben war zu Anfang der 
Regierung des großen Kurfürften neh vor Graf 
Schwarzenberg’s Tod: 

Samnelvon Winterfeld. Wie die Putlitze, 
die Rohowe, die Quitzowe, zn dem bermaleins 
mächtigften Adel in den Marken, gehören die Winter- 
felde zu‘ dem älteften märfifchen Adel; fie follen, 
wie die Arnims, die Schlabrendorfe, die Ste: 
home, die Bredomwe, die Blumenthale n. f. w. 
angeblich fchon zu den Zeiten Heinrich's des Boglers 
in Brandenburg eingewanbert fein. Samuel Winterfelo 
fungirte ſchon als Gefanbter bei der Kaiferwahl 
Ferdinand's II. und ging 1641 zu den Weftphäli- 
ſchen Friedensiractaten nah Hamburg, farb aber be- 
reits 1643. 

Nah feinem Tode blieb die Stelle unbeſetzt und 
erft nach dem Weſtphäliſchen Frieden 1651, warb wieder 
ein Geheimer Raths Director ernannt in: 
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Baron Joachim Friedrich von Blumen⸗ 
thal, der aus einem, wie geſagt, ebenfalls angeblich 
ſchon zu ver Zeit Heinrich's des Voglers nach Bran- 
denburg gelonmenen © fchlechte ſtammte. Ihm folgte 
im Jahr 1658: 

Dito, Baron von Schwerin. Er war ge 
boren 1535 (nad) andern Nachrichten 1616) uud ſtammte 
ans altem pommerfchen Adel; die Familie befaß an- 
ſehnliche Lehne bier und das Erboberfüchenmeifteramt. 
Er fludirte zu Greifswalde und Königsberg, trat zur 
reformirten Religion über und verließ nach dem Tode 
des lebten Herzogs von Pommern das Land, das eines 
der eifrigft Iutherifch gefinnten war. Schwerin trat 
zuerft in den Dienft der Kurfürftin Eliſabeth Char- 
Iotte von der Pfalz, ward 1638 ſtammerjunker bei 
Georg Wilhelm und 1640 bei Antritt des großen 
Kurfürſten, Hoflammergerichts: und Lehnsrath. Ale 
Pommern im weftphälifchen Arieden zum Theil an 
Schweden fiel, entfagte er dem dort befeffenen Erbamte, 
verfaufte feine Güter und wandte fih ganz in ben 
Dienft des neuen Herrn. Diefer verlieh ihm, nachdem 
ihm der Kaiſer Ferdinand IH. ſchon 1648 vie Reiche: 
freiherrnwürde ertheilt hatte, 1654 das Erblämmerer- 
amt in Brandenburg. Schwerin fland feit 4658 als 
erſter und oberfler Geheimer Staatsminifter- mit dem 
Titel »Oberpräſident“ über allen andern Staates, 
Hof⸗ und Rriegsbeamten. Er war ein fireng rechts 
fchaffner, eifrig religiöfer Mann, und namentlid em 
fo eifriger Reformirter, daß er diejenigen von feinen 
Kindern son der Erbſchaft in feinem Teſtament aus- 
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ſchloß, die diefe Religion verlaffen würden. Er war 
aber auch zugleich ein wiftenfchaftlich höchſt gebilbeter 
Mann. Er befaf eine flattlihe Bibliothef, die feine 
Söhne noch vermehrten und die erft 1746 verkauft 
ward. Er war es, ber für feinen Herrn bie wichtigen 
ſchwediſchen und polnischen Tractate von Labiau und 
Welau und 1672 die Allianz mit Holland abſchloß. 
Zugleich war er feit 1662 Oberhofmeifter ver Furfürft- 
lichen Prinzen und namentlich der höchſt einflußreiche 
Erzieher des Kurprinzen, des ſpätern erſten Königs 
Friedrich I. von Preußen. Friedrich Wilhelm be⸗ 
lohnte feine treuen. and redlichen Dienſte fo reichlich, 
daß er ‚bei feinem Tode ein großes Bermögen und 
eine Menge anfehnlicher Güter in ver Mark Branden- 
burg, in Eleve und Preußen hinterließ; er war feit 1654 
Herr der Herrfchaft Altenlanpsberg in ver Nähe 
von Berlin, die 20,000 Thaler jährliche Einkünfte ge- 
währte und die nachher der erſte König von Preußen 
1709 zum Witthum feiner dritten Gemahlin um 350,000 
Thaler von Schwerin’s Erben erfaufte, — er war 
ferner Herr der Stadt Fürflenwerder, von Wilden- 
boven in Oftpreußen, von Wolfshagen in der Ucker⸗ 
mark, von dem von feinem Bruder ererbten Zachan 
und Laßene u. f. w., Hauptmann zu Lebus,: Dom: 
propft zu Brandenburg u. f. w. In Berlin bewohnte 
er das heutige Criminalgeriht, auf dem Moflenmarkt, 
wo man noch das Schwerinfehe Famtlierivappen, bie 
Were oder Raute, fiebt. Er flarb 1679, vierundneunzig 
Sabre alt im Schloß zu Berlin. VBermählt war er 
dreimal, mit einer Fräulein von Schlabrenporf ans 
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dem Haufe Glinicke, die reformirt war, einer Fräu- 
lein von Kreytzen, die lutheriſch war und von ber 
er Wildenhoven ererbte und einer Fräulein von Flem⸗ 
ming. Er binterlich zwei Söhne, die 1700 gegraft 
wurben und, fo viel erfichtlich ift, acht Töchter. Der 
ältefle Sohn Otto, der Altensfandsberg erhielt, war 
Statthalter in Berlin, Geheimer Rath und feit 1702 
Ritter des ſchwarzen Adlerordens. Früher war er 
Geſandter in Wien, Parts, London. Er warb ber 
Schwiegervater des Dichters Canitz und farb 1705, 
fechzig Jahr alt. Der zweite Sohn, Friedrich 
Wilhelm, wurde Oberhofmeifter der lebten Gemahlin 
König Friedrichs I. und dann Gefandter in Wien: 
ih komme auf ihn zurück. Otto wurde der Stifter 
des Haufes Wolfshagen, wo er das Schloß baute, 
Friedrich Wilhelm der des: Haufes Walsleben. 
Don. ven Töchtern des Oberpräfiventen hefrathete 
Eleonore, aus erfler Ehe, ven General und Ober: 
fammerheren und Gouverneur oon Memel, Graf 
Friedrich Dönhoff. 
Marie Dorothea, aus zweiter Ehe, den Ge⸗ 
nerol und Obermarfchall, fpäter Generalfeldmar⸗ 
fall und, Gouverneur zu Weſel Graf Lottum. 
König uennt fie in feinen Noten zu Canitz' Ge: 
dichten „eine ber alerlobwärbigfien Frauen des. 
ganzen Hofes.“ 
Eine dritte Tochter peirathete den Geheimen Rath und 
Obriſt Chriſtoph Eafpar, Baron von 
Blumenthal, den Sohn des Geheimen Raths- 
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Directors Joachim Triedrich, welcher dreimal 
als Gefandter nach Frankreich gefchickt ward. 
Eine vierte und fünfte heiratheten zwei Grafen 

Schönaich-Carolath in Schlefien 
Eine fechste einen Baron von der Heyden 
Eine fiebente einen Baron von Strundede in 

Cleve und 
Eine achte einen. Baron von Wittenhorft zu 

Sonsfeld, ebenfalls in Cleve. 

Neben Schwerin und des Rurfürften ehemaligem 
Hofmeiſter, Johann Friedrich Kalckhun, ſtanden 
- unter den Geheimen Raͤthen in ver erſten Hälfte ver 
Regierung bis zum franzöfifchsfchwenifchen Kriege an der 
Spitze ver Gefchäfte Friedrich von Jena und Raban 
von Canftein, ver oben fihon genannte Obermarfchall. 

Friedrich von Jena flammte aus einer herab- 
gelommenen thüringifchen Familie, der Raifer Leopold 
im Jahr 1658 den Adel wieder ernenerte, fein Pater 
war Bürgermeifter zu Zerbft, er ſelbſt erſt Profeſſor 
zu Frankfurt an der Dver. Er ſchloß mit Schwerin 
1656 den Tractat von Labiau ab und befand fig mit 
dem Prinzen von Naffau-Siegen und Eanftein 
als Gefandter bei der Kaiſerwahl Leopold's, 1658. 

Raban von Canſtein, Obermarſchall und Kam⸗ 
merpräſident, ſchloß noch 1672 mit Schwerin die Allianz 
mit Holland. 

Seit dem Kriege von 1672 führten beſonders 
Franz von Meinders und Paul von Fuchs die 
Geſchäfte, jener die auswärtigen, dieſer die innern 
und Militairangelegenheiten. 
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Franz von Meinders, ein Weftphale, aus Ra: 
vensburg gebürtig, war, wie fein Zeitgenoffe Graf 
Strattmann in Wien, einer der glüdlichflen Empor: 
kömmlinge: fo einflußreih und reih Strattmann in 
Wien ward, warb es Meinders in Berlin. Er wurde 
1667 Hof⸗ und Kriegsrath, 1672 Geheimer Rath, 
ſchloß für feinen Herrn mit Frankreich vie Friedens⸗ 
fchlüffe zu Boffem 1673. und zu S. Germain und 
Nymwegen 1679 und ging dann in außerorventlichen 
Miffionen wiederholt nach Paris, nah Wien, nad 
dem Haag, nad Dresden, Hannover und Copenhagen- 
Er farb, 1682 vom Raifer geadelt, 65 Jahre alt 
4695, erſt unter der Regierung Friedrichs 1. 

Nah dem Etat von 1683 betrug fein Gehalt nur 
1200 Thaler, aber die anfersrdentlichen Einnahmen, 
die fein Poften ale Minifter des Auswärtigen ihm 
verschaffte, brachten: ihn zu einem beveutenden Ber- 
mögen. Seit dem Frieden von Boffen, von: welchem 
an der Kurfürft ſtehende Subfivien von Frankreich er- 
hielt, erhielt Meinvers nur allein von dieſer Krone® 
wie Pöllnitz berichtet, 20,000 Francs jährlich 22 Jahre 
lang bis zu feinem Tode. Pöllnitz war der Stieffohn 
son Meinvers: feine Mutter, eine junge Wittwe, hei⸗ 
rathete den alten Minifter, der aber bereits nach 
10 Monaten farb. Er hinterließ ihr ein fo großes 
Vermögen, daß fie die Penſion, welche fie vom Hofe 
genofien hatte, aufgeben konnte; fie ward die reichte 

Wittwe in Preußen und heirathete nachher in dritter 
Ehe den Hofmarfhall von Wenfen, auf den ich noch 
einmal zurüdtomme. 

13% ° 
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Der zweite Minifter, der nebft Meinders in hoher 
Gunft ‚beim großen Kurfürften ſtand, war ebenfalls 
ein Emporlömmling aus der Vürgerreibe, Paul von 
Fuchs. Fuchs war ein Pommer, wie Schwerin, ein 
Predigersfohn aus Stetiin. Er fludirte in Greifs— 
walde, Helmſtädt und Jena und machte darauf Reifen 
durch die Niederlande, Tranfreih und England. Er ließ 
fi dann als Advocat zu Berlin nieder, 1667, 27 Jahre. 
alt, ward er Profeſſor der Nechte zu Duisburg. Don 
bier entführte ihn der große Rurfürft, der ihn 1670 
zu feinem Geheimen Cabinets-Secretair machte. Fuchs 
flieg dann ſchnell, da er ſich als tüchtiger Geſchäfts⸗ 
mann und ftattlicher Redner *) bewährte. Schon 1674 
ward er, ein Bürgerlidher von 34 Jahren, Ge 
heimer Rath, ging dann 1684 als Gefandter in den 
Haag, ward 1686 Lehnspirector in der Kurmarf, 
1695 Eonfiftorialpräfident in Berlin, endlich 1703 
Kanzler in Pommern: 41700 erhob ihn ver Kaiſer 
Leopold aus eigner Bewegung in den Reichsfreiherrn- 
Rand. Bier Jahre darauf flarb er, 64 Jahre alt. Er 
war erft, wie Lett erzählt, mit einer fehr gebildeten 
Dame von der franzöfifchen Eolonie ‚und dann mit 
einer Fräulein von Friedeborn vermählt, übrigens 
ein galanter Herr, wie feine Aooration der fchönen 
Frau von Beffer beweift, die ihn aber nicht erhörte, 
obfchon er ihren Mann ale Gefandten nah England 
recht gefchickt zu entfernen gewußt ‚hatte. Auch Fuchs 


erwarb anfehnliche Güter, er war Erbherr auf dem 


früher Barfuß'iſchen Malchau, zu Fuchshofen, 


*) Weiter unten folgt eine Probe der Beredtſamkeit. 
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Wedderau un. ſ. w. In Malchau baute er ein fehönes 
Schloß mit einem fohönen Garten, das nach feinem 
Tode König Friedrich an fi Faufte. Fuchs hinterließ 
eine einzige fehr gelehrte Tochter, die feit 1687 mit 
dem Geheimen Rath Baron Wolfgang von 
Schmettau, Gefandten im Haag vermählt war. Fuchs 
war — obgleich er mit allen feinen Domeftiquen vom 
Iutherifchen zum reformirten Bekenntniß übertrat — 
ein Special des berühmten Iutherifchen Propſts Spener. 

Nah dem Etat von 1683 genoß Fuchs ald Ger 
heimer Rath eine Beſoldung von 1700 Thalern — 
die fpätern Stellen, die ihm übertragen wurden und 
zulegt die Sporteln und Lehnsgefälle von dem Kanzler: 
amt in Pommern fleigerten feinen Gehalt beveutend. 

Fuchs ift hauptſächlich die Stiftung der für den 
preußifchen Staat fo wichtig gewordenen Univerfität 
Halle zu danken: er weibte fie 1694 am 4. Julius mit 
einer ftattlihen Rede felbft ein. 

Meinders und Fuchs waren die beiden Bürger: 
lichen, welche für die Größe der brandenburgiichen - 
Manarchie unter Friedrich Wilhelm das Meifte gethan 
haben; was fie mit der Feder thaten, verrichtete ein 
britter großer Mann aus der Bürgerreihe, Derff: 
linger, mit dem Degen. Es gehört zu den fables 
convenues in der preußifihen Gefchichte, daß ver 
Adel das Meifte gethan habe; vie großen Fürften 
thaten das Meifte und nächſt ihnen die gefcheiten 
Leute aus dem dritten Stande. Kine lange Reihe 
berühmter Namen verfelben geht von dem berühmten 
Kanzler des fechzehnten Jahrhunderts, Lampert 
Diftelmeyer, dem Leipziger Schneiversfohne, herunter 
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bis in das gegenwärtige Jahrhundert, eine Reihe, die 
von der Reihe der preußtfchen berühmten Adelsnamen 
bei weitem nicht aufgewogen wird: der preußifche Staat 
ift, wie der engliſche, hauptſächlich dadurch zu feiner 
Größe emporgeftiegen, daß er dem alten Adel einen 
neuen zur Seite treten Tief, die Meinders und 
Fuchs, die Spanherm und Derfflinger unter dem 
großen RKurfürften, die Dantelmann, Kraut (ver 
fehr wichtige Gelvbefchaffer) und Bartholdi (ver 
Negotiateur der Rönigskrone) unter dem erften preußt- 
Then König, die IIgen, Thulemeyer und Cocceji 
unter Friedrich Wilhelm J. Bor der Herricherfraft 
und Herrlichkeit des großen Königs verſchwinden alle 
andere Namen aus der Adels- und ans ber Bürger: 
reihe, doch waren die bürgerlichen Cabinetsräthe, wie 
3. B. Eichel, befauntlich weit einflußreicher als alle 
adelige Minifter, Finkenſtein und Herzberg nicht 
ausgefchloffen, und fie blieben es auch nachher, wie bie 
Namen Menden, Beyme Lombard u. f. w. nad 
dem Zeugniß der Eingeweihten es erweiſen. 

Seit dem großen Kurfürften ward es ftehender 
Grundfag und feftes Prinzip in Brandenburg, in's 
Cabinet nur ausgefuchte Leute, die größten Capacitäten, 
ganz abgefehn vom Adel, zunehmen. „Der preußifche 
Hof, Schreibt der Tourift von Loen, hat ſich vor- 
nehmlich durch dieſe Staatstunft fo hoch em— 
porgebracht: ſeine meiſten Cabinetsräthe 
waren ausgeſuchte Leute. Man ſah auf ihre 
Federn und nicht auf ihre Ahnen — da man 
es einer Sache nicht anfieht, ob fie mit 
adeligem oder unadeligem Geblüte trackirt 
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worden iſt.“ Das letzte Wort zum Räthſel ver 
allerdings ſtaunenswerthen Erhebung Preußens find 
keineswegs die martialifchen Blauröcke, fondern mit ihnen 
und hinter ihnen das blaue Wunder der gefchiekten 
branvdenburgifchen Federn. Die klugen Monarchen 
Brandenburgs begriffen e8 feit dem großen Kurfürften 
in vollem Bewußtfein, daß es hinter den Kanonen, 
der ultima ralio regum, doch noch auf den Genieblig 
anfomme, der fie nicht unnöthig, fondern zur rechten 
Zeit zündet; mit einem Worte, daß hinter jener Maffe 
in letter Linie Geift ftehn muß, der vie Maffen lenkt. 
Nicht die Waffen, die Diplomatie, die hinter 
ven Waffen gefhäftig ift, giebt in den Welt- 
bändeln ven Ausfchlag bis auf den heutigen 
Tag. Die Gefchichte Friedrich's des Großen, 
die Geſchichte RNapoleon's und im größten Style das 
‚heutige ruffifche Cabinet bezeugen das fehr Mar. Die 
Waffen wirken viel, aber fie wirken micht immer, nicht 
auf die Dauer, die Diplomatie wirft anſcheinend wenig, 
aber ftetig und im Nachhalt das Allermeifte. 
„Meinders und Auchs, fagt ver Tourifi von 
Dollnis in feinen Memoiren, verdankten alles, was 
fie waren, fih felbft und nichts ihren Ahnen. Beide 
waren in gleicher Niedrigfeit tes Standes und der 
Glücksgüter geboren, beide hatten ihre Laufbahn mit 
ven Fleinften Aemtern angefangen. Die Stärke ihres 
Genies machte fie bemerkbar, ihr verdankten fie ihre 
Erhebung. Sie erhielt beide auch in der Folgezeit und 
ließ fie über den Neid triumpbiren. 'Beide 
Männer Tiebten die Wiffenfchaften und Künfte, das 
Wohl des Staats und den Ruhm ihres Herrn. Gie 
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waren beide gleich beliebt im Wolke and beibe Hinter: 


ließen Söhne, mit denen ihr Gefchlecht wieder erloſch.“ 

Meinders' Erbe war, nächſt feiner Frau, fein 
Schwiegerfohn, der Schweizerobrift du Roſey, ber 
unter anderm den von Meinders angelegten Garten in 
der Stralauer Vorſtadt erhielt. Die Meierei und der 
Garten Meinardshauſen in der Friedrichſtadt kamen 1699 
nach dem Abfterben ver Söhne des Minifters an den 
Rurfürften Fried rich IM. Meinders' Haus in der 


Königsſtraße (zwiſchen der h. Geift: und Spandauer: 


ftraße Iinfer Hand) das der reiche Raufmann Leonhard 
Weiler gebaut hatte, gelangte. an den General 
Grumbkow, Günftling Friedrich Wilhelms 1. 
Der Erbe von Fuchs wurde der Gemahl von 
deffen einziger Tochter, ver Geheime Rath Baron 
Wolfgang von Schmettau. Fuchs befaß unter 
andern den von Raulé angelegten Garten Belvedere 
in der Stralauer Vorſtadt: dieſen faufte Friedrich IM. 
ebenfalls, für- feine dritte Gemahlin. Voltaire wohnte 


darin 1750. : Später fam er an ven Geheimen Com: . 
merzienrath Banquier Schüße. 


Außer Meinders und Fuchs werden im Etat von 


1683 noch folgende zehn Perfonen als Geheime Rathe 


aufgeführt: 
1) Der Barın Melchior Friedrich von 


Canitz, ber obengenannte Obermarſchal— mit einem 


Gehalt von 4120 Th. | 

2) Der Baron: Ehriftoph Cafpar von 
Blumenthal, Sohn des Geheimen. Raths-Dirertors 
and Schwiegerfühn des Oberpäſidenten Schwerin; 


201 





er war - zugleich Obrift, Geſandter in Frankreich, 
Spanien, Wien, Dresden, Mainz, Trier, Zelle, 
Copenhagen, Dompropſt zu: Brandenburg und Johan⸗ 
niter⸗Comthur zu Supplinburg. Er ward 1701 gegraft 
und mit ſeinem Enkel erloſch 1732 das alte Blumen⸗ 
thal'ſche Grafengeſchlecht. In’ der großen Kourner von 
1786 erft erfolgte eine neue .Grafung. " | 
3). Chriftoph von Brand, aus der alten mär- 
kiſchen Familie der-Brand, die in viele Linien getheilt 
war. Er ‚gehörte der preußifchen an, war ein Sohn 
des Geheimen Raths Chriſtian von Brand und 
ber ältefte von fieben Brüdern, von denen. mehrere fich 
"ausgezeichnet haben, gleich dem fpäteren Siebengeftirn 
der Dantelmänner. Chriſtoph war, wie fein Vater, 
Kanzler in der. Neumark und wiederholt Gefandter in 
Paris, London, Holland, Stockholm, Wien: und Eopen- 
hagen. Sein Gehalt betrug nah dem Etat von 
1683, 1200 Thlr. ohne die Sporteln und Lehnsgefälle 
in der Neumark. Er farb 1691 auf Hermsdorf, dem 
Stammgute. | 
4) Thomas von dem Kneſebeck, der genannte 
Oberhofmeiſter des Kurfürften, mit 2174 Thlr. Gehalt. 
5) Otto, Baron von Schwerin, ber Jin 
gere, der ältefte Sohn des Oberpräfipenten, der zugleich 
Hauptmann zu Ruppin war. Sein Gehalt betrug 
nad dem Etat von 1683, 1676 Thlr. Ä 
6) Lorenz Georg von Krofow, ein Pommer, 
Kanzler in Hinterpommiern, geft. 1702. Auch er warb 
früher. vielfach zu Gefanptfchaften verwendet, nad 
Wien, Paris, Stockholm, London. Sein Gehalt betrug 


» | 2 
pi Bu 





nach dent Etat von 1683, 1359 Thlr., ohne Die 
Sporteln und Lehnsgefälle von Hinterpommern. Die 
Krodow foden aus den Rheingegenden mit dem 
deutſchen Orden nach Preußen gekommen fein: Hier 
bauten fie Schloß Krockow bei Reuſtadt in Weſt⸗ 


preußen. 


7) Der General Joachim Ernſt o. Grumbkow, 
der. ſchon als Obermarſchall genannt iſt, zugleich war 
er General⸗Commiſſar ber Armee, erſter General⸗ 
Intendant ver franzöfifhen Colonie, Chef der Ver— 
waltung der Acrife und Praſident der Finanzen. 

.& Der Baron Dodo von Kniphauſen, ber 
1687 Kammerpräſident ward, mit einum "Gehalt 2.6 
dem Etat son 1683 von 470 Thlr. 

9) Rhetins, welcher die Dirertion der Seadter Caffe 
hatte, mit einem Gehalt von 1300 Thlr. Er ward 
der Schwiegervater des Generals Gersdorf nuter 
Friedrich J. Endlich 

10) Der berühmte Ezechiel Spanheim, Reſi⸗ 
dent in Frankreich mit 1200 Thlr. Gehalt. 

Unter ven Geheimen Cabinets⸗ Serretairen war 
ber einflußreichfte: 

Rüdiger. Heinrich Jigen ein Weſtphale 
geboren in Minden, der eine Zeit lang Seeretair bei 
Meinders, ſeinem Landsmann, geweſen war und nachher 
deſſen Neffen, den Baron Heidekamm, (auf den ich 
gelegentlich in der Clement'ſchen Geſchichte unter 
Friedrich Wilhelm J. zurückkomme), auf einer zwei⸗ 
jaäͤhrigen Tour durch Holland, England und Frankreich 
begleitet hatte. Als Legationsſeeretair wohnte er 
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dem Friedenscongreß zu St. Germain bei. Rad 
feiner Zurückkunft ward er von Meinders im Cabinet 
angeſtellt, erft als Geheim⸗Secretair des KRurfürften, 
dann ald Staats - Seeretair, in welcher Function er 
das Protocoll im Conſeil gu führen hatte. Ilgen 
wurde unter dem erften und zweiten König von Prenfen 
höchſt einflußreicher Miinifter ver answärtigen Ange: 
legenheiten. Sein Gehalt betrug nad dem Etat von 
1683 nur 400 Thlr. 

2. Der Geheime Kriegsrath. An der Spipe 
deſſelben ſtand feit 1657 der nachherige Sieger bei 
Sehrbellin Georg Derfflinger. Derfflinger war 
ein Baueruſohn aus Neuhofen in Defterreich; feine 
Eltern, Proteſtanten, wandten fih nah Böhmen. 
Sein Bater hatte ihn, weil er wahrſcheinlich ſelbſt 
Schneider war, jur Hälfe für fi, zur Elle beſtimmt, 
aber Derffiingers Sinn fand nach höheren Dingen. 
Es war die Zeit des. vreißigiährigen Kriegs: er 
beſchloß ſich feldft durch ven Degen' groß zu machen 
und.es glüdte ihm nebft Pappenheim und Jean de 
Werth der größte Meitergeneral des fiebzehnten 
Jahrhunderts zu werden. Derfflinger. diente zuerft als 
gemeiner Dragoner unter Johann Georg von 
Sachſen, wo er Offizier ward. Sodann ging er 
unter die Schweben und machte die Feldzüge unter 
Guſtav Adolf mit, der ihn zum Obriftlieutenant 
ermannte. Inter ber Königin Chriſtine flieg er zum 
General. Nach dem weftphälifchen Frieden aber ließ 
er fi) unter dem großen Rurfürften in Brandenburg 
nieder: er hatte bier im Sabre 1646 eime Fräulein 
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von Schaplomw geheirathet. Seit 1656 machte er 
den. polnischen Krieg mit und Friedrich Wilhelm 
übergab ihm als Geheimen Kriegsrath 1657 vie 
Leitung der Kriegsangelegenheiten. Später warb er 
Statthalter von Pommern und Goupernenr von Cüflrin. 
Seit 1670 war er Generalfeldmarſchall. Als ſolcher 
trug er 1675 den Hauptantheil an dem Sieg bei 
Fehrbellin, durch welchen der Glanz der Monarchie. ge: 
gründet ward. Derfflinger hatte zwei Cavallerie⸗ 
und ein Infanterieregiment unter fih. In Berlin 
erbaute er fih das der breiten Straße gegenüber 
liegende Hans auf dem Eölner Markt, im Angeſicht des 
Schloſſes, das vem Kaufmann Weftphat fpäter gehörte. 

Derfflinger, diefer tapfre bürgerliche Degen, war 
ein biedrer, ehrenfefler Mann, von derbem, gutem Humor, 
nicht geringem Ehrgeiz und wußte ſich auch, ‚wie Leti 
bezeugt, trog des Mangels an ber Cavalierbildung, 
namentlich in Sprachen, flug und gewandt genug am 
Hofe darzuftellen. Der franzöfifhe Geſandte — nad 
Pöllnitz' Bericht war es ein Herzog von Holftein 
Bed — wollte ihn einft wegen feiner frühern Hand⸗ 
thierung verfpotten, er fragte den Kurfürften über 
Tafel, ob es wahr fei, daß er einen General in feinen 
Dienften habe, der früher Schneider gewefen. Sofort 
erhob ſich Derfflinger und rief: „Hier if der Mann, 
von dem das gefagt wird; hier aber iſt die Eile, mit 
ber ich die Hundsfötter nach der Fänge und Breite 
meſſe.“ Und dabei ſchlug .er auf feinen Degen und 
der Frageftelfer verftummte. 

Derfflinger warb auf Empfehlung des großen 
Kurfürften 1674 von Kaiſer Leopold in den Reichs: 
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freiherenftand erhoben. Er flarb 1695, 89 Jahr alt 
unter dem Nachfolger auf feinem- aus der Familie 
Schaplow ererbten Gute Guſow bei Bad Freienwalbe. 
Schon mit feinem Sohne Friedrich, der ebenfalls bie 
zum General, flieg und die Nechtfchaffenheit, wenn 
auch nicht das Genie des Vaters befaß, erlofch 
fein Gefchlecht wiener 1724. Ein zweiter Sohn Earl 
fiel 1686 beim Sturm auf Ofen. Als man dem 
martialifchen Bater die Todesnachricht überbrachte, 
äußerte er: „Warum hat fih der Narr nicht beffer 
in Acht genommen! Bon Derfflingers fünf Töchtern 
heiratheten zwei zwei Marwitze, bvarunter General 
Curt Hildebrand aus dem Haufe Sellin, ber das 
Snfanterieregiment feines Schwiegervaterd commanbirte, 
A690 Gouverneur von Cüſtrin ward und 1700 als Gene: 
rallientenaut flarb. Die dritte Tochter heirathete den 
General Johann von Ziethen, Commandant zu 
Minden, ver 1690 flarb; die vierte 1690 den General 
Joachim Balthafar von Dewitz, Gouverneur von 
Colberg, einen Pommer, und die fünfte blieb unver- 
mählt. Gufow mit feinen fchönen Gärten kam durch 
Heirath an die Grafen Podewils und gehört jetzt 
dem Grafen Schönburg-Glaucha. 

3. Die Rammer, die Behörde für die Finanzen. 
Director berfelben war Bernd von Arnim auf 
Boigenburg, der Schwiegervater des Dichters 
Canig durch die fhöne Doris. Er flarb 1661 und 
ibm folgte der oben als Obermarfchall und Geheimer . 
Rath ſchon aufgeführte Raban von Canſtein, ver 
1680 ftarb, fpäter fett 1687 der Geheime Rath Dodo . 
Baron von Kniphauſen, aus einem alten oflfrie- 





fifchen, ſchon 1588 in den Reichsfreiherruſtand erhobenen 
Geſchlechte, das die freie Reichsherrichaft Knip⸗ 
haufen in Dftfrieslann beſaß, fie aber nach fechsund: 
neunzigjährigem Beſitze nach einem berühmten Proceſſe 
an den Grafen von Didenburg abtreten mußte, 
worauf fie an die Grafen Bentink kam, die heut zu 
Tage wieder einen berühmten Proceß führen. Dodo Knip⸗ 
hauſen, der Enfel des berühmten ſchwediſchen Generalfeld⸗ 
marfchalls Dodo im breißigjährigen Rriege und ber 
Sohn eines ſchwediſchen Obriften, iſt derfelbe, mit dem 
feine Frau aus dem Himmel correfpondirte. Sein 
Gehalt, che er Kammerpräfident ward, als Geheimer 
Rath, betrug nach dem Etat von 1683: 170 Thlr. 
Er erhielt feinen Abſchied 1898 und farb bald darauf. 
Die veun Amts: Rammerräthe genoffen' nach dem Etat 
von 1683, je nachdem fie Nebenämter "oder keine 
hatten, 300-1000 Thir. 

4. Das Rammergeriht und das Coufi— 
forium, die Juſtiz- und die geiflliche Behörde. 
Dirertor war der oben als Oberhofmeiſter ver ſtur⸗ 
fürſtin genannte Thomas von dem Kueſebeck 
nach dem Etat von 1683 'mit 2474 Thalern Gehalt 
und den Sporteln. Der BVBicelanzler hatte nach dem 
Etat von 1683, 1400, die dreizehn Rammergerichts- 
räthe and fünf Eonfiftorialräthe, je nachdem fie Neben: 
ämter oder Feine hatten, 200-1000 Thlr. 

Der Gehalt der Räthe war verhältuigmäßig noch 
gering: es kamen aber Raturalien, Nebenänter und 
befonders Anwartfhaften auf erlevigte Lehm 
gäter dazu. 








Die Gtatthalterftellen in ven Provinzen 
bekleideten meift Prinzen reformirter Religion, die in 
Brandenburg Dienfle nahmen, aus dem nördlichen 
Deutfchland. Durdh. fie erhielt der Berliner Hof ſeinen 
Hauptglanz. 

1) Statthalter in Branden burg war - der fihon 
genannte Principal - Eommiffar des Kurfürften zum 
weitphältfchen Friedenscongreß Graf Johann von 
Bittgenftein: er ſtarb 1657 zu Berlin. Ihm folgte 
Zohana Georg, Fürſt von Anhalt-Deffau, ber 
Bater des fogenannten „alten Deffauers«, Schwager 
des ‘großen Kurfürften, der zugleich Generalfelomar- 
ſchall und Chef ver brandenburgiſchen Armee war: er 
ftarb 1688 in Berlin. Sein Gehalt war vo dem 
Etat von 41683: 13,800 Thlr. 

2) Statthalter it Eleve und Mark war Moris, 
Graf, fpäter Fürſt von Naffau- Siegen, ver 
Eroberer Brafiliens für Holland. Er trat 1647 mit 
6000 Thlr. Gehalt in brandenburgifche Dienfte, behielt 
aber die holländiſchen noch zugleich bei. Er warb 
1652 dom Raffer gefürftet, ging als Principal⸗Geſandter 
des Karfürften mit Canſtein und Jena 1658 zur 
ſaiſerwahl nach Frankfurt, wo er mit höchſter 
Muntficenz auftrat, ſodann 1664-1663 als branden- 
burgifcher Geſandter nah England: er ſchloß Hier 
1661 den Allianzvertrag zu Weftmünfter ab und 
wurde mit den ‚größten Ehren behandelt, Er war 
zugleich Johanniterineiſter zu Sonnenburg und ſtarb 
umvermählt 1679 zu Bergethal bei Cleve unter ſelbſt⸗ 
gepflanzten Bäumen, Im Ruheſtand feit 1676. Ihm 
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folgte der Kurprinz in der Gtatthalterfhaft zu 
Cleve. 6 
3) Die Statthalterſtelle in Preußen bekleidete 


Bogislaw, Fürſt von Radziwil, der letzte aus dem 


Ordinariat Birze, deſſen reiche Erbtochter ſpäter die 
Gemahlin des zweiten Sohns des Kurfürſten, des 
Prinzen Ludwig wurde Nach ſeinem Tode 1669 
folgte ihm Ernft Bogislaw, Herzog von Eroy, 
einer der nieberländifchen Ausgewanderten, Sohn der 
legten Prinzeffin von Pommern, ein gelehrter Herr, 
deſſen Bibfiothef der Berliner Bibliothef einverleibt 
wurde. Er flarb, lange vom Podagra geplagt, 1681 
unvermählt zu Königsberg. Sein natürlicher Sohn 
warb 1670 vom Rurfürften unter dem Namen „von 
Erovyengreiff“ geavelt, wie es im Diplom heißt: 
„in Kraft habender Eurfürftlicher Macht und Gewalts“, 
er convertirte fich 1678 ward 1679 Jeſuit und flarb 
um A700 zu Rom. Der Jahrgehalt des Herzogs 
son Croy war nah dem Etat von 1683 nahe an 
13,800 Thlr. und dazu fam noch der Ertrag der 
Propftei zu Camin. Die Statthalterfehaft von Preußen 
erhielt zuleßt 1687. ver Marfhall von Schomberg. 
4) Statthalter von Pommern war, ehe er 1669 
die preußifche Statthalterfchaft erhielt, der Herzog von 
Eroy und fein Nachfolger ver Prinz Friedrich von 
Heffen- Homburg mit dem filbernen Ben — er 
hatte das feinige vor Copenhagen eingebüßt — der 
durch die Neiterattaque bei Fehrbellin befannte Helv. 
Er folgte 1693 Anhalt in ver Statthalterfchaft von 
Brandenburg und flarb erft im Jahre 1708. 
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5) Statthalter envlih in Magdeburg war 
Auguft, Herzog von Holftein- Bed, ver 1687 
reförmirt wurde und 1689 vor Bonn blieb. 


In. Armee Etat. 


ESchon damals, wie jetzt, Toftete das Heer das 
Meifte, über eine Million. von einem Geſammt⸗ 
einfommen von 2/s Millionen. Beim Tode des 
Rurfürften war es 24,000, nach andern Nechrichten 


ſogar 28,000 Mann ſtark. 


Generaliſſimus war Johann Georg, Fürſt 


von Anhalt:Deffaun, Statthalter in Berlin, ver 
Vater des alten. Deſſauers, und zuleßt, feit 1687, der 


Marſchall von Schomberg. 
- Schon beim polnifchen Kriege, 1656, zäflte Die 


brandenburgiſche Armee vier Generallieutenants 
and zwölf Generalmajors. Unter jenen. befand 


fih der aus einer aus Schweren nah Sachen gekom⸗ 
menen Familie. flammende erſte Freiherr Chriſtoph 
von Honwald, früher. General. Guſtav Adolf's, 
der Erwerber der  Standesherrfchaft Straupig in 


Spreewald in der Nieverlaufis, geſtorben 1663. 


Generalfeldmarſchall — der erfle, den man in Bran- 
denburg kennt — war damals. Otto Chriſtoph von 


Sparre, der im 30jährigen Kriege ſchon bewährte 


General, der Sieger von- Warſchau und unter 


Montecueuli bei St. Gotthard 1664 gegen bie 


Türken, der 1668 farb. Derfflinger, ver fpätere 
Sieger von "Fehrbellin, war damals Generalwacht- 
I. 14 | 
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meifter und beforgte die Werbungen für den polnifchen 
Feldzug; er ward erſt 1670 Generalfelnmarfchall. 
Lifte der Generalität des großen Kur- 
fürften in feinem vorletzten Regierungs— 
jahre 1687: . 
Generalfeldmarſchälle: 
1. Ishann Georg, Fürſt von anhalt— 
Deſſau, Statthalter in Berlin. | 
2. * Georg, Baron von Derfflinger. 


& eneral- Feldmarfchall— Lieutenants: 

3. Georg Friedrich Fürſt von Waldeck, 
Generalfeldmarſchall des Kaiſers und der General: 
Panten, Gorrvernaur 30 Maftricht. BE | 

* Friedrich Landgraf von Heffen: 
Sombure mit dem fübernen Bein, der Held von 
Sehrbellin. 

5. Auguft, Herzog von Holſtein— plön, 
geſtorben 1699. 

General⸗ Lientenants: | 

6. * Alexander. Freiherr von Spaan aus 
Kleve, ws er 1693, 74 Jahr alt, als Obercomman⸗ 
dant und Generalfeldmarſchall ſtarb und als Erbherr 
auf Moyland, Ringenberg und: Boulfon in Cleve. 

7. *Louis Comte de Beauvau d’ Espenſes, 
der obengenannte Oberſtallmeiſter. 

8. * Friedrich Graf Dönhoff, der oben- 
genannte Dberfämmerer. " 

9. *Hans Adam von Schöning, Herr auf 
Tafel bei Cüftrin. Er führte die brandenburgifchen 
Truppen nach Ungarn, wo fie im Jahre 1686 dem 
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Erbfeind Öfen wegnahmen. Seit viefer Campagne 
gehörte er zu ben Lieblingen des großen Kurfürften. 
Schon fer. 1685 war er Geheimer Staats: und 
Kriegsrat und feit 1684 Gouverneur von Berlin. 
Gleich nach feiner Thronbeſteigung ernatinte ihn 
Friedrich II. zum Generalfeldmarſchall Lieutenant. 
Auf der franzäfifchen Kampagne 1689 aber verfeinvete 
er ſich bei der Belagerung von Bonn mit dem 
Generalmajor Barfuß, der nachher bei Friedrich IM. 
hauptſächlich in Gunſt fam und ging fo weit, im 
Borzimmer des ſturfürſten gegen Barfuß den Degen zu 
ziehen: anf Gutachten der Geheimen Räthe ward er 
als Urheber des Streits angefehen und entlaffen. „Man 
weiß recht wohl, fagen vie Lettres histöriques zum 
Sabre 1692, daß Schöning damals fihon im fehwerften 
Verdacht eines geheimen Einverfländniffes mit Frank: 
reich ſchwebte, was zum Theil feinen Streit ‚mit 
Barfuß und naher feine Ungnade am brandenburgi- 
chen Hofe veranlaßte.r Schöning trat nun 1689 als 
Generalfeldmarſchall in ſächſiſche Dienfte, hatte hier 
aber das Unglück, als geheimer Anhänger Frankreichs 
1693 im ZTöpliter Bade von Faiferlichen Truppen 
aufgehoben und bis 1694 anf dem Spielberg bei 
Brünn gefangen gefedt zu werden. Erft Auguſt 
der Starke bradte ihn wieder Ins, er flarb aber 


ſchon 1696 in Dresven, nur 55 Jahr alt. 


General-Majors: 
10. Marcus von Lüdecke. 
11. Zohann von Pring, geftorben 1691, ver 
Vater des Dbermarfchalls und Minifters, Ludwig 
. 14 * 
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Marquard, unter den beiden erflen Rönigen von 
Preußen. a 
12. * François, Marquis du Hamel, ber 
ſchon oben erwähnte franzöſiſche und zwar katho⸗ 
liſche Refugie. Er war der Schwiegerſohn des 
Oberſtallmeiſtes Baron Gerhard Bernhard von 
Pöllnitz, deſſen Toter Henriette, Wittwe des 
Kammerherrn Baron -Schulenburg, er heirathete. 
Er ward zwar 1702 als der. Erfte nach. der großen erften 
Ermennung, bei der Krönung, zum Ritter des ſchwarzen | 
Adlerordens ernannt, - nahm aber damals, weil. man 
ihm den. Titel. als Generallieutenant abſchlug, feine 
Entlaffung und trat in. venetianifche Dienfte, wo er als 
Generaliffimus der Randarmee 41704/1705 flarb. Seine 
Neffen, der Touriſt Pöllnitz und deſſen Bruder - 
beerbten ‚ihn und. brachten feine Leiche nach Berlin, wo 
fie in der reformirten Kirche beſtattet wurde. 

13. Joachim Henning von Ireffenfeld, 
auf dem Schlachtfeld von. Fehrbellin geabelt, ein 
Noturier,. wie Derfflinger, früher hieß er Hen- 
ning und war bis zum OÖbriftlieutenant geftiegen. 
Der Kurfürft erhob ihn zum Obriften und ſchenkte 
ihm Güter, er flarb 1689 als. Generalmajor. 

. 14. * Graf Briquemault de St. Loup, aus 
Paris, ebenfalld einer der oben genannten Refugié's, 
geftorben 1692 als ‚Generallieutenant. 

15. Ernft Gottlieb von Börſtel, der. ‚oben: 
genannte Schloßhauptmann, geftorben 1687. 

16. Wolf Chriſtoph Truchſeß Graf zu 
Waldburg, 1683 vom Kaiſer Leopold wegen 
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feiner Dienfte beim Entſatz von Wien gegraft — 
Ahnherr der Linie Tapuftigal in Preußen, geftorben 
1688. | | 

17. * Johann Albrecht von Barfuß, der 
fpätere Generalfelomarfchall, auf ven ich unter König 
Friedrich J. zurückkomme. 

18. * Curt Hildebrand von der Marvitz, 
der obengenannte Schwiegerſohn Derfflingers. 

19. Auguſt, Herzog von Holſtein-Beck, 
der obengenannte Statthalter in Magdeburg. 
20. * Friedrich Herzog von Holſtein-Beck, 
Bruder Herzog Auguft’s, . Gemahl der Nichte der 
Kurfürftin Dorothee, die den Prinzen Ludwig mit 
der großen Drange vergiftet haben fol, Gouverneur 
in Preußen, geftorben 1728 — Bater des f. g. Duc 
de Holstein-Väiselle, weil er Beck verkaufte und 
fih dafür ein prächtiges filbernes Tafelgeſchirr an- 
fchaffte, worin vie preußiſchen hohen Offiziere damals 
unter einander rivaliſirten: er hieß Friedrich Wilhelm 
und ſtarb 1749 unter Friedrich dem Großen als 
Generalfeldmarſchall und Gouverneur von Spandau. 
Sein jüngerer Bruder Carl Ludwig war der 
Gemahl der berühmten Gräfin Orſelska, natür— 
lichen Tochter Auguſt's des Starken. 

21. J. Streif von Löwenſtein, aus einer 
von Zweibrück nach Liefland Anfang des ſiebzehnten 
Jahrhunderts gekommenen Familie. 

22. * Ferdinand, Prinz von Curland, der 
Letzte vom Haufe Kettler, mit dem es 1737 aus: 
ſtarb. 
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Im Jahre 1687 erfolgte Seiten des großen 
Rurfürften die fo viel Auffehen machende Ernennung 
des fiebzigjährigen Marſchalls von Schomberg, 
des Nachfolgers des berühmten Turenne in der 
franzöftfchen Marſchallswürde, zum Generaliffimug und 
zugleich feines zweiten Sohnes Graf Carl zum 
Generalmajor. Der Helvdenmarfhall Derfflinger, 
obgleich damals St Jahr alt, und wegen Kränklichleit 
auf feinem Gute Guſow lebend, war durch dieſen 
Schomberg gegebenen Vorzug nicht wenig betroffen. 
Die vom Hofmarfhall Schöning in der Biographie 
feines Vorfahren Hans Adam mitgetheilte Correfpon- 
denz Friedrich Wilhelms mit Derfflinger- ift ein 
intereflantes Denkmal von der Denf- und Gefühlsart 
des großen Herrn und des großen Dienerd. Der 
Kurfürſt fohrieb alſo: | 


„Wollgeborner befonvers lieber General- 
| Seldmarfchall. 

„Es iſt Euh annoch außer Zweifel erinnerlich, 
was Ih mit Euch zum öftern wegen eines tüchtigen 
und capabeln Generals, dem ih meine Armee und 
Milis en Chef zu kommandiren anvertrauen könnte, 
in gnädigſtem Vertrauen geredet, weßgeftalt Ihr auch 
jedesmal dafür gehalten, daß unter andern Qualitäten, 
die zu einer fo vornehmen Charge erforbert werben, 
Ich infonderheit darauf zu reflectiven hätte, daß er ein 
Teutſcher, der tentfehen Sprache kundig fein müfle”. 

„Nachdem ich nun von Tag zu Tage mehr wahr: 
nehme und fpüre, wie nüßlih und nöthig mir eine 
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ſolche Perfon fei, auf Die Sch mid werlaffen und 
welche allemahl bei mir gegenwärtig fein könne, 
umb bei allerhand vorfallenden wichtigen Angelegen- 
heiten mir. mit. raht und taht an hand zu geben, 


zumahlen, da Ihr nach Gottes Verhängniß, nun eine 
ſo geraume Zeit hero unpäßlich und nicht im flande 


gewefen Eure Dienfte bei mir zu verfehen, Alß bat 
es fih neulicher Tagen alfo gefüßet, daß ver Maréchal 
Graf von .Schomberg, melder ver Religion 
halber. Sranfreih und Portugal verlaffen müßen, fich 
allhier bei Mir eingefunden und fich nicht abgeneigt 
gezeigt, meine Dienfte allen andern zu präferiren, unge: 
achtet Ihm vom Kayfer, Engelland und Prinz von Dranien 
allerhand fattliche nnd vortheilhafte Conditiones offeriret 
worden, Ich babe mich folhem nach im Gottes nahmen 
reſolvixet, denſelben in Meinen Dienften.zu accome- 
biren, und ihm die Statthalterfchaft in Preußen, wie 
auch das Generalat über meine Trouppen zu conferiren; 
Eß feyn Die gute Dualitäten, Kriegs» Exrperienz,. 
Tapferkeit und geſchicklichkeit dieſes Grafen in der 
ganzen Welt fo bekannt und er hat davon in vielfäl- 
tigen Dercafionen folhe Proben abgelegt, daß ich 


unnöthig achte, Euch. von feinen Qualitaten weitläuftige 


Meldung zu thuen.“ 
„Und gleichwie Ich der zuverſicht lebe, daß er 
Mir und meinem churfürſtlichen Hauſe gute und nütz⸗ 


liche Dienſte werde leiſten können, Alſo bin ich auch 


verſichert, Ihr werdet alß einer meiner liebſten 
älteſten und treueſten Diener dieſe meine gefaßte 

Refolution und Wahl allerdings in unterthaͤnigleit 
approbiren. “ 
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„Ich wünfche dabei von dem Allerhöchften, daß 
Ihr durch deßen Gnade bald wieberumb zu völligen 
Kräften gelangen und Ich mich Eures guten und ver- 
nünftigen eincathen wie bishero, alfo auch ferner 
gebrauchen möge, wie Ihr dann auch einen Weg alf 
den andern bey allen Euren habenden Ehargen, alf 
nemlih bei der Statthalterfhafft in Pommern. und 
dem Cüftrinifchen Gouvernement verbleibet, auch Eure 
drei Regimenter behaltet, und die Euch deßfalls ver: 
fohriebene und zuſtehende Gagen und nußbarkeiten 
ungefihmälert - gelaßen werben follen, worin Ich auch 
Eurem einzigen Sohn einige gnade und beförderung 
erweifen Tann, das werde ich nicht unterlaffen und 
Eure unterthänigfie Vorſchläge deshalb erwarten: 
Allermaaßen Ich dan fihließlih Euch und den Eurigen 
mit beftändigen Ehurfürftlichen gnaden allezeit wol 
beygethan verbleiben werde. Gegeben Eölfn an‘ ver 
Spree, den 16. April 1687. 
(ge3.) Friedrich Wilhelm. 
An den Feldmarſchall.“ 


Der alte Feldmarſchall erwiederte auf dieſes 
gewiß huldvolle kurfürſtliche Schreiben: 


„Durchlauchtigſter Kurfürſt, 
Gnädigſter Herr“ 

„Eure Churfürſtliche Durchlaucht gnädigſtes Reſeript 
unterm Dato Cölln an der Spree, den 16. dieſes 
habe ich Heute mit unterthänigflem Nefpect erhalten 
und mit mehreren baraus verflanden, wie Eure 
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Churfürfll. Durchl. gnädigſt refolviret, den Herrn 
Marfhall, Grafen von Schomberg, das Generalat 
über Dero Truppen zu conferiren; Ob ich nun zwar 
wol gemeinet, daß Em. Churfürftl. Durchl. meine, 
Ihro treu geleiftete, unterthänigfte, Iangwierige Dienfte, 
wozu ih auch den Reſt meines Lebens gänklich 
gewidmet gehabt, hätten gnädigſt confiveriren werben, 
infonderheit, da mir Gott nunmehro einen guten An- 
fang zu meiner Befferung verliehen bat, Sp habe doc 
Ew. Churfürfll. Durchl. gefaßte anderweite gnäbigfte 
Refolution (die mir in meinem hohen Alter 
niemand vermutbhet) vernehmen müflen, wie Ew. 
Churfürftl. Durchl. aber bei Dero höchſten Betrübniß 
(dergleichen die Güte Gottes "ferner in Gnaden ab⸗ 
wenden wolle) ich anitzo meine unterthänigfte Notturfft 
vorzuftellen bedenken trage*); alfo werde bei fernerer 
meiner erfolgenden Beßerung die Gnade fuchen, Ew. 
Churfürſtl. Durchl. in Perfohn unterthänigft aufzuwar⸗ 
ten, oder da meine völlige Genefung noch etwas an- 
ſtehen follte, folches durch ein unterthänigftes Schreiben 
zu thun, mich .erfühnen, inmittelft aber bin m tieffter 
Devotion.. | 
Ew. Churfürftl. Durchl. 
unterthaͤnigſter 
getreu gehorſambſter Diener 
Frh. von Derfflinger m. pr. 
Guſow, den 20. April 1687." 


) Am 38. März 1687 hatte der Kurfürft feinen Sohn 
Ludwig verloren. 


218 





Außer dieſen wergenannten vieransgwaukig Wet 
voten find unter den hohen Offizieren beim Lebe os 
großen Kurfürften noch folgende berühmte Namen aut 
zugesehnen: 

23. Joachim Balthaſar von Dewig, in 
Pommer, ver ſchon oben erwähnte Schwiegerſohn 
Derfflinger’s, ver als Guwwerneim son EColberg 
und Generallieutenant 1699, 63 Jahr alt farb. 

26. Joachim Friedrich von Wreech, auch ein 
Pommer, Schwiegervaber der ſchönen Eleonore Luife 
Wreech, Enkelin Schöning’s, welche eine Jeit laug 
die Geliebte des großen Friedrich wer. 

27. Der Artillerieoberſt Ernfi Weiler, ver 
Schöpfer der brandenburgifihen Artillerte, 
&r und fen Sohn Ehriftian waren diejenigen, die 
gleich Vauban, auch einem Roturier, in Fraukreich 
die Artillerie in Ordnung gebracht und ihre Kraft mi 
deckt Haben. Ernſt Weiler warb 1690 vom Kader 
Leopold wobilitirt und ſtarb 1692 als Generalmajor 
und Chef der Artillerie zu Berlin. Chriſtian, fein 
Sohn, ging fpäter, um 4699, in kaiſerliche Dienſte 
und wurde von Kaiſer Leopold baronifirt. Es Mi 
dies der Weiler, von welchem Pöllnitz erzählt, daß 
er aus Liebe zu einem Fräulein von Blumenthal, 
welche in Berlin für eme moderne Sappho galt, 
Amt, Frau und Rinder verlaffen habe, um ihr nad 
Wien zu folgen und hier mit ihe zu leben. Bergebens 
bewarb fih der Hofpset und eremonienmeifter 
Johann von Beffer, nachdem er feine fchöne 
Qeipzigerin, „bie Rühleweinin“ 1688 verloren hatte, 
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um dieſen „Engel von Schönheit und BVerftand-, als 
fie junge Wittwe geworben war. Weiler's Haus unter 
den Linden kaufte Marfgraf Philipp von 
Schwedt und baute es zu dem ſchönſten Palafte in 
dieſer Straße aus. 

28. 29. Bon Franzoſen find noch zu nennen bie 
oben ſchon beiläufig erwähnten Refugies Jacques 
Laumonier Margnis de Barenne aus Champagne, 
geftorben 1717 zu Berlin und Imbert Rollas on 
Rofey, der Schweizeroberft unter König Fried rich J. 
ward und 1704 ſtarb. 

30. 31. Endlich ſind noch ein paar branden⸗ 
burgiſche Generale in ſaͤchſiſchen Dienſten zu nennen, 
die der große Rurfürft aus feiner Kriegsſchale ande 
prüdiih an Sachfen abirat, als 1681 das Finſterwalder 
Bündniß mit Johann Georg HI. abgeſchloſſen wor- 
den war, um die fächfifche Armee zu organifirem. 
Diefe beiden fehr tüchtigen Generale waren Golt 
und Ylemming. 

Baron Joachim Rüdiger von der Bol 
war der ſchon oben erwähnte zweite Gemahl ver 
lebhaften Deutter des Poeten Canitz, geboren 
Burgsdorf. Gold flammte aus einem Gefchlechte, 
dag vom Mheine nah Polen und von da nad 
Pommern und m die Marken gefommen fein foll.. Er 
war aus dem oftpreufiichen Haufe Clausdorf und einer 
der vielverſuchteſten Generale feiner Zeit, der faſt in 
aller Herren Ländern Kriegsdienſte gethan und feinen 
Degen verfudt bat. Der Dienft bes Ludwig XV. 
von Sranfreich verlieh ihm die Lilien ins Wappen, 
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1654 fam er als Oberſt zum großen Kurfürſten, focht 
4656 in der Schlacht bei Warfchau mit und flieg zum 
General der Infanterie; feit 1661 war er au 
Gouverneur von Berlin. 1665 trat er als General- 
Feldmarſchall ın däniſche und 1681 in gleicher Eigen: 
Schaft in fächfifche Dienſte. 1683 führte er mit 
Johaunn Georg Ill. den Succurd zum Entſatz des 
von den Türfen belagerten Wiens. Er flarb über 
fechzig Jahre alt 1637. 

Sein Nachfolger als Generalfeldmarfchall Sach⸗ 
ſens war der vom großen Kurfürſten 1681 überlaflene 
Heino Heinrih von Flemming. Er flammte aus 
einem der älteften Gefchlechter in Pommern und war 
geboren 1632. 1690 aber, als Schöning in die 
fächfifche Armee eingetreten war, trat er in die bran- 
denburgiſchen Dienfte zurüd als Generalfeldmarſchall, 
Gouverneur von Berlin an Schöning’s Statt und als 
Geheimer Staats- und Kriegsrath; 1695 erhielt er 
auch nach Derfflinger’s Tod die Statthalterfchaft 
von Pommern. : Aber ſchon 1698 bat er um feine 
Entlaffung, ward 1700 von KRaifer Leopold zum 
Neichsgrafen erhoben und farb 1706, 74 Jahre alt 
auf feinem Schloffe Bukow in der Mittelmart. Er 
war der Oheim des Günſtlings Augufl’s des 
Starten, Graf Jacob Heinrich von Flemming. 

Das Theatrum Europaeum giebt die Lifte der 
erfien größeren Armee, die die Heine Monardie 
1674 ftellte, womit der Rurfürft dem Reiche zu Hülfe 
gegen die Franzofen an den Rhein zog. Sie war 
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gegen 17,000 Mann flarf, führte 50 Stück Geſchütz 
und befland aus folgenden einzelnen Corps: 


„l. Cavalerie (ſchwere, Eniraffiere): 
1. Sr. Kurf. Durchl. Trabanten- 
Guarde . . . . 300 Mann 
2. Das geibregiment au Pferde, ſo | 
in Magdeburg Ingiret . . . - 684 
Commandant dieſes Regiments 
war Dewis, der Schwiegerfohn 


Derfflinger’s. 
3. Prinz Friedrich's Durchl. in der 
Mark Brandenburg . . 516 


4. Herren General⸗Feldmarſchalls Derff- 
linger’s in der Neumaft . . 600 „ 
5. Des Fürften von Anhalt Durchi. 


im Halberſtädtiſchen . . 600 „ 
6. Heffen: Homburgifäes Regiment 
in der alten Mat . .. 400 


7. Herrn Gen. Maj. Görgte in Preußen 684. » 

Joachim Ernft von Görtzke fam 
als Edelknabe der brandenburgiſchen 
Eleonore, als fie GQuſtav Adolf's 
Gemahlin ward, mit nah Schweden, 
diente dem großen König und feiner 
Tochter Chriſtine und fam 1656 in 
den Dienft des großen Kurfürften 
zurüd. Er ſtarb 1682 als Gouverneur 
von Cüftrin, Erbherr auf Friedrichsdorf 
und Bollensporf in der Mittelmark, 


10. 


11. 
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. Herrn Gen. Major Spaan im Land 


Mark und Eine . . . 600 Mann 


. Herrn Gen. Major Lüvece in der 


Mut... 326 » 

Herrn Oberſt Morn er "a8 Preußen 64 u 
Bernd Joachim Mörner fiel 

1675 bei Tehrbeflin. 

Des Herzogs von Eroy, zurſt 

Gn. (Giatihalters in Preußen) aus 

Preußen . . . 228 


. Medlenburgifche in der alten Mast 0 . 
. Sranfenberg im Elenifhen . . . 600 


: 6822 Mann 
Eutraffiere. 
N. Dragener: 


. Herrn en. Feldmarſchall D offli nger 


in Pommern... . . 7260 Mann 


. Herm Oberſt Pomforf . 2.00 


Wolf Friedrich, Bomſtorf farb 


' 41676 ald Kommandant von Oberberg. 


130 Mann 
Dragoner. 
I. Infanterie: 


. Sr. Karf. Durchl. Leib-Onarde 


in Berlin, davon genommen ._ . . 1299 Mann 


. Des Rurprinzgen Durdl. aus 


Preußen . . . 20.120 u 


. Herrn Öen. Sefpmarfhalld erfflin ger 


aus Cüſtrin und Eolberg . . . 1200 
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4 Gene General: Yenimant Boltz m 
Pommem . . ... 1200 Mann 
5. Des Herzogs von Heffein (Bed, 
Statthalter m Magdeburg) ans 
Magdeburg und Lippſtadt .. 1200„ 
6. Herrn Oberſt Fargel in Veſtyaleꝛ 
und Halberfadtt . ., . . 1200 
-Zohaun Fargel war ein Heßße 
pon Geburt; ex ſtarb 1682. | 
7. Herrn Graf Dörhaff Griedrich) 
aud Preußen . 02... 70 
8. Herrn Oberſt Flemming (Heinen 
Heinrich) aus Brengen. . . . 80 „ 
8,800 Mann 
Snfanterie. 


Hauptfumme : 16,942 Mann.“ 


Unter den Regimentern, die im Jahre 1678 vor 
dem eroberten Stettin fanden, finden fich die 
Namen folgender Eorps: 


1. Cavalerie Draganer: 
Megiment Di Grumblow's. 


ll. Infanterie: 
4. Der Rurfürftin Leibregiment. 
2, Megiment des Feldzeugmeiſters Brafen Dohna. 
Graf Eyrifian Albert Dohna war Gouver⸗ 
neur von Halberſtadt und farb 1677 als Gouver⸗ 
neur von Cüſtrin. Er war der Vater der legten 
Grafen von Dobna-Bianen, bie beine 1686 


— — ern 
— — 
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im Sturm vor Ofen fielen und der Oheim der 
Grafen Alexander und Chriſtoph, die unter 
Friedrich J. eine große Rolle ſpielten. 

3. Regiment des General⸗Major Lehndorff. 

Carl Friedrih Graf Lehndorff war Gou— 
verneur von Colberg. 

4. Oberſt Bomftorf’s Regiment. 

5. Oberſt Schöning’s (Hand Adams) Regiment. 

Der große Kurfürft hatte bereits fünf Garden, 
die ihre Functionen bei feinen Leichenbegängniß ver: 
richteten: eine Fußgarde und vier zu Roß. 

Die älteften diefer Garden waren: 

1. Die Leibgarde zu Fuß: zwölf Compagnien 
unter dem General von Schöning. 

2. Die Trabantengarde zu Rof: zwei Compagnien 
unter dem Oberftallmeifter Grafen D’Espences, 
dem General von Wangenheim folgte. 

3. Das Leibregiment Dragoner: acht Compag⸗ 
nien unter dem General Joachim Ernfi von 
Grumbfow. 

Sie bildeten fchon feit 1657, wo Berlin Feftung 
ward, die ſtehende Berliner Garnifon, nebft den ſechs 
Compagnien des Inrprinzlihen Regiments zufammen 
ohngefähr 4000 Mann. 

Hierzu kamen feit 1687 nod: 

4. Die Grands Musquetaires zu Pferd: drei Com⸗ 

pagnien, wovon zwei ans abeligen franzöftfchen 
Emigranten und eine aus deutſchen Adeligen gebilbet 
ward. Chef war der Marfhall von Schom⸗ 
berg und die Oberft-Lieutenante: 
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von der erfien Compagnie: Graf Chriſtoph Dohna, 

von der zweiten Compagnie: des Vignoles St. Bonnet. 

‚vonder dritten (deutſchen) C.: Flügelapjutant Major von 

Natzmer, der nachherige Feldmarſchall 

(Stiefvater des Bifchofs Zinzendorf). 

Sämmtliche Grands Musquetaires hatten Offiziers- 

rang. Die Montur war: Scharlach mit goldnen 
Treffen befegt. 

5. Die Grenadiers à cheval. Sie beflanden 
ebenfalls aus lauter Franzoſen von Stande : und 
hatten Unteroffiziersrang. Commanbeur war Daupts 
mann. ©. Felix. 


Den fehr wichtigen Poſten eines General⸗Kriegs⸗ 
Commiſſars bei der brandenburgifchen Armee — ein 
Poſten, der fich bis unter König Friedrich Wilhelm 1. 
erhielt, ver 1723 das Generalvireetorium ftiftete, das 
die Domainenverwaltung mit dem General: Kriegs: 
Eommiffariate verband — befleivete im polniſchen 
Kriege der Geheime Etatsratb Claus Ernſt von 
Platen, aus einer Familie, die ın Hannover zu den 
böchften Chrenftellen parvenirte. In deu fiebziger 
Jahren fungirte ale General: Kriegs: Commiffer ein 
Braunfchweiger Bodo von Gladebeck und endlich feit 
1680 der General und Geheime Rath und zulegt auch 
Dbermarfhall Joachim Ernft von Grumbkow. 

Die Uniform der Armee war für die Infanterie 
blau. Auch die kurfürſtliche Leibguardia — ein 
Regiment von 3000 Mann beim Tode des Kurfürften -— 
war blau gekleidet mit weißen Auffchlägen und 

J. 15 
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Unterfutter und vergleichen Mänteln. Die Cavalerie 
hatte Ledereollette. Die Artillerie ging braun. 
Die Infanterie führte Piquen und Musqueten, die 
Piquenire Hatten eiferne Hüte und Panzer und neben 
ver Pique noch eine Piflofe an der Seite. Die Ca 
valerie, Dragoner wie ſchwere Reiter, führten noch 
Dolche. 

Das ältefte brandenburgiſche Feldzeichen, ſeit der 
Warſchauer Schlacht, war Eichenlaub auf den Hüten. 

1686, bei dem Feldzug nach Ungarn, war der 
Sold eines Reiters monatlich U /« Thaler, der eines 
Fußknechts 1 Thaler, außer völliger Verpflegung und 
ohne Abgang der Kleivergelver. Ein Berichterftatter 
aus jener Zeit führt noch an, daß die brandenburgifchen 
Truppen damals dur herrliche Montur fih ausge: 
zeichnet haben. „Die Generals, Dberflen und andere 
Officiere hatten lauter fllberne Pferdegeſchirr, die 
Dberoffietere der Grenadiere an ihren Taſchen ganz 
filbernes Blech; die Unter-Dfficiere verfilbert Meffing, 
die Gemeinen aber Meffing. Die Service waren 
überaus foftbar und trahteten darinnen einer 
den andern zu übertreffen, indem fie etliche gar 
von Augsburg und andern Orten hatten bringen laſſen.“ 


IV. Das diplomatifhe Corps des großen 
Rurfürften: 


Dem großen Kurfürften zur Seite flanden nicht 
nur tapfere Soldaten, wie Sparre, der Sieger bei 
Warſchau, Derfflinger,. ver Sieger bei Fehrbellin 
und Audre, und bievere treue und ganz ergebene 
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Räthe und Minifker, wie Baron Otto Schwerin, 
der Dberpräfldent, Branz von Meinders, Paul 
Fuchs und Andre, fondern auch eine ganze Schaar 
zum Theil ausgezeichnete Diplomaten, die er fowohl 
aus dem Civil⸗ als Hof⸗ und Militairſtaat heraushob. 
Man muß über die unaufhörliche Folge von Sendungen, 
die Friedrich Wilhelm an die europäiſchen Höfe beförderte, 
flaunen. Sie beweift aber, was ich fchon oben ange: 
deutet habe, Daß der große Kurfürft feine Hauptſtärke 
nicht blos in feinen Blauröcken fand, ſondern por Allem 
in der hinter dieſen Blauroͤcken ungemein thätigen 
Diplomatie, Selb Die Franzoſen, bie Meifter im 
biefem Felde damals, namentlich der gefiheite Cardinal⸗ 
minifter Mazarin mußte die große Staatsflugheit 
und Gewandtheit bewundern, mit Der das Cabinet 
Friedrich Wilhelm’s negotiirte. Er war unabläffig ben 
Schlichen und Schlingen der ſchon damals höchſt intri- 
guanten Politik der eurvpäiſchen Machthaber anf ber 
Faͤhrte und wußte fich in feiner Mittelftellung zwiſchen 
den großen Hänfern Habsburg und Bourbon trefflichft 
im Sattel zu rihten. Nebenbei bildete er fich durch feine 
ausgefandten Diplomaten eine höchſt nutzbare Schule 
meltvertrauter Menfchen. Unter den Geſandten Friedrich 
Wilhelm's ragen beveutende Namen hervor, außer 
Schwerin, Meinders und Fuchs: Blumenthal, 
Blasſpiel, die Brande, Overbeck und vor allen 
Ezechiel Spanheim, der Profeſſorsſohn aus Genf, 
der Brandenburg auch im Felde der Diplo— 
matie einen europäiſchen Namen machte, wie 


Derfflinger im Felde. 
15* 
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I. Brandenburgifhe Geſandte an deutfhen 
Höfen: 


1. Beim Raiferhbof in Wien beforgte die 
Yaufenden Gefchäfte ein Refident. Zu Anfang der 
Regierung Friedrich Wilhelm’s und noch 1678 fungirte 
in diefem Poften: 

Andreas Neumann. 
Ihm folgte His 1687, wo er in Wien flarb: 
Bernhard Ernfi von Schmettan, 
mit einem Gehalt von 1200 Thalern nah dem Etat 
von 1683. Seit 1687 fungirte ald brandenburgifcher 
Refivdent in Wien: 
Chrifian Friedrich Bartholdi, 

ein Berliner, Sohn des Bürgermeiſters daſelbſt, Hof⸗ 
und Kammergerichtsrath, dem es ſpäter gelang, 
die Krone Preußen zu negotiiren. 

Als außerordentliche Geſandte wurden nach Wien 
unter Friedrich Wilhelm folgende Diplomaten geſchickt: 

1647 der Geheime Rath Ewald von Kleiſt, 
ein geborner Pommer, Präſident zu Colberg, der auch 
1649 als Geſandter nach Stockholm ging. Kleiſt war 
einer der erſten und ſeltenen brandenburgi— 
ſchen Convertiten. 1663 verließ er Aemter und 
Frau und ging nah Baiern zu Kurfürft Kerdinand 
Maria, Sohn des erften großen Kurfürften Mar: 
hier ward er fatholifch und heirathete die reihe Gräfin 
Francisca Marelrain, Tante des letzten Grafen 
diefes Geſchlechts, das 1734 ausging. Kleift ward 
bairiſcher Hofraths⸗ und Kriegsrathspraͤſident. Alle 
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Bemühungen des. großen Kırfürflen, ihn zur Rückkehr 
zu bewegen, waren vergebens. 

1655 zur Zeit des polnifchen Kriegs und 1661 
nad dem Frieden von Dliva ging als Geſandter 
Brandenburgs nach Wien der Geheime Rath Freiherr 
Johann Friedrich von Löben, ver früher weft: 
phäliſcher Friedensgefandter geweien war. Folgte: 

1658 der Geheime Rath Friedrich von Jena, 
der Gefandte zur Kaiſerwahl Leopold's I. in Frankfurt. 

Zur Zeit des franzöfiſch⸗ſchwediſchen Kriegs, in 
dem 1673 der Separatfrieven zu Voſſem mit Frankreich 
und 41679 der zu S. Germain gefchlofien wurde, gingen 
nah Wien: 

4672 der Fürſt von Anhalt, Bater des alten 
Deflauers. 

1673 der Geheime Rath Chriſtoph von Brand, 
früher Geſandter in Paris und London, in Holland 
und Stockholm und fpäter in Copenhagen, ver oben 
erwähnte ältefte der fieben Brüder Brand, nebft: 

Conrad Afcanius von Marenholz, aus 
einem alten braunfchweigifchen Gefchlechte, ver als 
Kammerherr und Präftivent zu Halberftapt im folgenden 
Sabre 1674 ftarb und: Lorenz Georg von Krodow, 
einem Pommer, der fpäter Kanzler von Pommern ward 
und auch in ven folgenven Jahren 1674 und 1678 
und noch einmal nach dem Frieden 1682 nach Wien 
gefehiett wurde. Während’ des Kriegs ging noch: 

1676 der berühmte Miniftier Franz von 
Meinders nach Wien. 

Folgten nach dem Frieden von S. Germain 1679: 
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1883, 1684 und 1685, während ber Türken⸗ 
belagerung Wiens und der Gampagne in Ungarn: der 
Geheime Rath Otto Schwerin der Jüngere, 
Sohn des Dberpräfiventen. Eudlich ging wach Wien, 
um die Gratulation wegen ver Eroberung von Dfen 
zu bringen J 

1686 Legationsrath Friedrich Rudolf Ludwi 
von Canitz als Env. extr;, der bekannie Poet. Bei 
deſſen Anweſenheit ſtarb 1657 der zeitherige Reſident 
von Schmettau, dem, wie oben erwähnt, Bartholdi 
folgte. 

2. Bei der Reihenerfammlung in Regen«⸗ 
burg fungirten am Echluffe der Regierung Friedrich 
Wilhelm's als Comitialgeſandte und bevollmächtigte 
Miniſter: | 

Der Geheime Math Bottfried von Jenla, 
Bruder des obengenannten Kaiſerwahlgeſandten Friedrich, 
früher Brofeffor zu Heidelberg und Frankfurt an der 
Oder, fpäter Kanzler zu Halle, und: 

Schönebed. 

3. Rah Dresden gingen als außerbentliche 
Gefandte: 

1673 während bes franzöſiſch⸗ſchwediſchen Kriegs: 
der obengenannte Geheime Rath und Kammerpräfivent 
Raban von Eanftein, 

1674 der ebenfalls erwähnte Geheime Rath 
Baron Chriſtoph Caſpar von Blumenthal, 
früher zu wiederholten Malen Gefandter in Paris und 

1687 fungirte als Envoye Guſtav Adolf von 
Schulenburg, von der ältern weißen Linie des Ge⸗ 
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fhlehts, Geheimer Rath und Kammerpräfivent in 
Magdeburg, geftorben 1691, der Vater des berühmten 
Feldmarſchalls der Republik Venedig und ver be- 
fannten fpäter zur Herzogin von Kendal erhobenen 
Fräulein Melufine Shulenburg, Favoritin des erften 
englifchen Königs aus der Hannoverbynaftie, die die Eng⸗ 
länder wegen ihrer Hagerfeit „die Kletterſtange“ nannten. 

4. An die Höfe des Haufes Braunſchweig zu 
Zelle und Wolfenbüttel ging im Laufe des 
franzöfifch » fhwenifchen Kriege der Envoye im Hang 
Werner Wilhelm von Blasfpiel, auf den ich 
zurückkomme. 

5. Nach Minden ging 1673 während des 
franzöfifchen Kriegs in einer außerorventlihen Sendung 
en Baron Schulenburg (? der narhherige Envoye 
in Dresden). 

6. In Heidelberg bei Churpfalz fungirte am 
Schluſſe der Regierung Friedrich Wilhelm’s bei dem 
Mugen Earl Ludwig, Bater ver Herzogin von 
Drleans: Staatsrath Mandelsloh als außeror⸗ 
dentlicher Geſandter. Sein Gehalt war nach dem Etat 
von 1683: 8886 Thlr. 

Folgen die brandenburgifchen Agenten: 

7. In Hamburg fungirte 1683 Dtto von 
Guericke, ver Sohn des berühmten gleichnamigen 
Bürgermeifters son Magdeburg, der die Luftpumpe 
erfand, bet welchem der Bater 1686 flarb. Sein 
Gehalt war 1200 Thlr. 

8. Ya Frankfurt a/M. fungierte 1683 Matthias 
Merian, einer von der berühmten Basler Kupfer: 
ſtecherfamilie. Sein Gehalt war 400 Thlr. 
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Außer diefen beiden fungirten noch Agenten: 
9. in Cöln, 

40. in Nürnberg, 

11. in Bremen und 

12. beim Kammergericht in Speier. 


ll: Brandenburgifhe Gefandte an auswär- 
tigen Höfen: 

Die wichtigften Gefandtfchaftspoften für Branden- 
burg ım Ausland waren: Paris, der Haag und 
London. 

1. In Paris war 32 Jahre lang, von 1626— 
1658, bis er bei Mazarin in Ungnade fiel, Refident 
Brandenburgs: Abraham Wicquefort, ein Holländer _ 
aus Amſterdam, geboren ums Jahr 1598, aber fchon 
frühzeitig nah Frankreich gekommen, um Fortüne zu 
machen, Wiequefort war einer der erften von den Leuten, 
die wie fpäter der befannte Barın Grimm, Nachrichten 
aus Paris an die europäifchen Höfe förderten, um die 
Euriofität derfelben zu befriedigen, genau zu wiflen, was 
in der Weltſtadt vorgehe: es gab damals noch Feine regel: 
mäßige Journale, wie den Mercure galant, die Leitres 
historiques, den Mercure historique u. ſ. w., Die erſt im 
legten Viertel des fiebzehnten Jahrhunderts flott wurden. 
Wiequefort diente alfo nicht blos Brandenburg mit 
fernen Depefchen, fondern auch anderen Höfen und Das 
kann Veranlaflung gewefen fein, daß ver große Kur: 
fürft ihn, als ihn Mazarin in die Baftille fegen ließ 
und 1659 nad Calais ausfchaffte, nicht in Schuß 


nahm: beim franzöfiihen Cabinet bezog man fi 
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ausdrücklich darauf, dem franzöſtſchen Gefandten Mr. 
Blondel fei in Berlin vom Kurfürſten angedeutet 
werden, daß man ſich Wicguefort’s nicht annehmen 
wolle. Diefer ging nun in fein Vaterland Holland 
zurüd und feßt feine politifche Thätigkeit hier als Bericht: 
erflatter an die Höfe fort. Mazarin bot ihm jetzt 
‚ eine Penfion von 4000 Liores an: Wicquefort genof 
fie bis zum franzöfifchen Krieg 1672. Er war ein 
Freund des großen Rathspenſionairs de Witt und 
ward Hiſtoriograph der Generalfinaten. Nach de Witt’s 
Sturze 1672, hatte huch er ein ſchlimmes Schickſal. 
Er ſchrieb zwar im Jahr 1674 das befannte Wert: 
L’ambassadeur et ses Fonctions, als Gegenſchrift 
gegen eine Schrift, die die Rechtmäßigkeit der damals 
fo großes —* — machenden Gefangenſetzung des 
franzöſiſchgeſinnten Grafen von Fürſtenberg durch 
den Kaiſer zu Cöln behauptet hatte. Das Jahr 
darauf erhielt Wiequefort aber eine ſehr ſtarke factiſche 
Widerlegung ſeiner Schrift: obwohl er Reſident des 
Herzogs von Lüneburg-Zelle im Haag war, ward 
er von den Generalſtaaten als engliſcher Spion ver⸗ 
haftet. Er blieb vier Jahre lang im Gefängniß, fuhr 
auch hier unter dem Titel: L. M. P. Le Ministre 
Prisonnier fort zu fehreiben und befreite fih endlich 
ferbft, ähnlich wie Hugo Grotius, indem er die 
Kleider mit feiner Tochter wechfelte, 1679. Er ging an 
den Hof zu Zelle und- flarh bier 84 Jahr alt, 1682. 
An Wiequefort's Stelle ſchickte ver große Kur⸗ 
fürfl, zuerft mit dem Charakter eines Gefandten, 
nach Paris während des polniſchen Kriegs: 
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1658 den Schreien Math Chriſtoph vom Braud, 
ver nit Mazarin trackirte und ſich noch 1660 de 
Paris befand, als Baron Blumenthal feine ſogleich 
zu erwähnende Miſſion dahin that. In dieſem Jahre 
4660 ging vraͤmlich· 

der Geheime Rath Chriſtoph Caspar vos 
Binmenthal zum erſtenmal nah Paris um —. «6 
war nor Abſchluß des Friedens aan Dis — mit 
Mazarin in Bayenne zu unterhandeln, zu der Zeit 
as Ludwig XIV. fih ut der ſpaniſchen Infantin 
vermaͤhlte. Blumenthal ging damals auch noch nach 
Spanien als braudenburgiſcher Opfenbier. Das zweiler 
mal verweilte ar von A063 his 1667 in Paris und unter 
hardelte mit. dem großen Colbert. Das drittemal 
endlich ging er 10685 nach Paris, und tractirte mit 
ven Minifter des Auswärtigen Lionne. 

Bon den erſten dieſer drei Anbaſſaden Baron Blumen 
thal's hat Frauz Harn in feiner Biographie bes großen 
Rurfürften aus des Geſaudten Diarium, einem Manuſcript 
in Folio, einen Auszug mitgetheilt. Die Inſtruction 
war wm 19. Februar 1660. Der Baron ging über 
Cleve una Brüſſel nach Paris und von da na 
Bayamıe. Am 21. April 1660 laugte Ludwig AIV. 
mit der Königin Mutter und dem Cardinal Mazarin 
bier an. Der König in violbraunem Kleide befurbte 
noch an viefem Tage und an dem folgenden Den 
Cardinal. Am 23. erhielt Blumenthal ber Mazarie 
Audienz, fand ihn bettlägerig, überreichte das Schreiben 
des Rurfürften und hielt daun eine lange Rebe an ihn, 
die Mazarin Punkt für Punkt beantwortete Die 
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Knien; dauerte anderthalb Stunden. Blumenthal 
ward zum Diner behalten, der Cardinal bot ihm 
fem Haus und feine Equipage zum Gebrauche an: 
dies lehnte der Baron ab. 

Am folgenden Tage erlangte er Aubienz bei 
kudwig XIV. Der König ſaß à la ruelle du lit, 
von einigen Herjogen und. zweihundert Hofcavalieren 
umgeben. Er war ganz in violett gekleidet. Nachdem 
Blumenthal fein Erebitis überreicht, deutete ihm der 
König an, näher zu sveten und ihm in's Ohr zu reden. 
RNachdem des Baron feine Rede gehalten hatte, Tüftete 
Ludwig den Hut etwas und erwieberte: „Der Barım 
werde fih mit dem Carbinal eniretenirt haben und 
fo beziehe er ſich einzig und allein auf deſſen Antwort.“ 
Darauf fragte ver König, wie lange ber Baron von 
Berlin weg fei und wie fich der Kurfürſt und bie 
Nurfürftin befunden, als er abreifte. Damit wer die 
Audienz zu Ende und ber Gefandte warb in einem 
königlichen Staatswagen nad Haufe gefahren. 

Auf Barın Blumenthal’s drei Geſandſchaften nach 
Frankreich folgte: 

1670 Lorenz Georg Krockow, der erwaͤhnte 
fpätere ſtanzler von Pommern. 

Darauf trat 1672 der Krieg mit Frankreich ein, dem 
sen 1673 der Voſſemer Frieden folgte Damals 

1673 ging nah Paris Franz von Meinders, 
der Minifter, une nochmals 1679, wo er ven Frieden 
son St. Germain en Laye ſchloß. Vor der legten 
Geſandtſchaft Meinders' ward abgefchidt: 

1678 der Oberflalfmeifter General d'Es pences. 
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1680 endlich bis zum Ausbruch des neuen frau- 
zöſiſchen Kriegs fungirte als Envoye extraordinaire 
in Paris der berühmte Geheime Staatsrath Baron 
Ezechiel Spanheim mit 1200 Thalern Gehalt. Span- 
heim war einer der erſten europäiſch berühmten Diplo- 
maten; zugleich war einer der erften europäifch berühmten 
deutſchen Bolyhiftoren, die damals aufzutauchen anfingen: 
er glänzte befonders als Münz- und Alterthumsforſcher 
und Rritifer. Er war ein Genfer von Geburt, Sohn 
eines berühmten Previgers und Profeſſors daſelbſt, 
der nachher auf die Univerfität Leinen nah Holland 
verfeßt ward. | | 

Ezechiel Spanheim ſtand erft in .ienflen des 
Augen Kurfürften Carl Ludwig von der Pfalz, 
Sohns des Böhmenfönigs und Baters der Herzogin 
von Drleans: für diefen Herm ging er als Gefandter 
nah Rom, nah dem Haag und zulegt nach London. 
Nah Carl Ludwig's Tode 1680 trat er als Gefandter 
in Paris in des großen Rurfürften Dienfle, ward nad 
Ausbruch des Kriege mit Frankreich im Jahre 1689 
rappellirt und Iebte in Berlin. Nach. dem Frieden 
von Ryswik 1697 ging er auf den Gefandtfchaftspoften 
in Paris zurüd bis 1704, wo der Ausbruch des 
fpanischen Erbfolgefriegs feiner Miſſion ein Ende 
machte. Damals 1701, warb er von dem neuen König 
in Preußen zum Staatsminifter erhoben und 1702 
barontfirt. In dieſem Fahre kaufte ihm der König feine 
fhöne Bibliothet von 9000 Bänden um 12000 Thlr. 
ab: fie bildet noch heut zu Tage einen Beſtandtheil 
der königlichen Bibliothek zu Berlin. Spanheim ging 
nun als Gefandter Preußens nach London und flarb 
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bier 1710, 81 Jahr alt. Seine Gemahlin war eine 
franzöfifhe Schweizerin, Mademoiſelle de Bonnet, 
Schwefler des Leibarzts des großen KRurfürften 
Nicolaus de Bonnet aus Genf. Er hinterließ eine 
einzige Tochter, die Marquife ve Montenpre, 
von der die Herzogin von Orleans in. einem 
Briefe aus Verſailles 23. December 1701- fehreibt: 
„Mavdemoifelle Spanheim ift gar ein artig Mädchen, 
ſowohl von Gefiht, als von Taille. Sie war fehr 
a la mode, ging auch mit großen Schmerzen weg, 
ich verfichere, daß dies junge Mädchen fih gar wohl 
bei Alles, was in England artig iſt, wird weifen 
dürfen.‘ 

2) Im Haag flo: 

1616 vie Heath des großen Kurfürften mit 
Luife von Dranien, Oberſt Conrad Burgsporf, 
Friedrich Wilhelm's Liebling mit Johann Friedrich 
Scähleger 1667 meldete Oberſt Schöning, der 
nachherige fächfifche Feldmarſchall, ihren Top. 

In den fechziger und fiebziger Jahren war 
brandenburgifcher Envoye im Haag der Geheime Rath 
Werner Wilhelm, feit 1678 Baron von Blas⸗ 
fpiel, gebürtig aus Cleve, wahrfcheinlid — wie bie 
Grafen Schmettau aus einer Hofprebigerfamtlte 
flammen — Sohn oder Neffe des Hofpredigers 
Blasfpiel unter dem großen Kurfürften und Vater 
des Kriegsminifters unter Triedrih Wilhelm 1. 

1667 fungirte ald Gefandter bein Friedens: 
ſchluß zu Breva: Chriſtoph von Brand. 
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Unterfatter und vergleichen Mänteln. Die Cavalerie 
hatte Ledereollette. Die Artillerie ging braun. 
Die Infanterie führte Piquen und Miusqueten, Die 
Piquenire hatten efferne Hüte und Panzer und neben 
der Pique noch eine Piftole an der Seite. Die Ca: 
salerie, Dragoner wie ſchwere Weiter, führten noch 


Dolche. 


Das älteſte brandenburgiſche Feldzeichen, ſeit der 
Warſchauer Schlacht, war Eichenlaub auf den Hüten. 

1686, bei dem Feldzug nach Ungarn, war der 
Sold eines Reiters monatlich 1//x Thaler, der eines 
Fußknechts 1 Thaler, außer völliger Verpflegung und 
ohne Abgang der Kleidergelder. Ein Berichterftatter 
aus jener Zeit führt noch an, daß die brandenburgifchen 
Truppen damald durch herrliche Montur fih ausge 
zeichnet haben. „Die Generals, Dberflen und andere 
Dfficiere hatten Iauter filberne Pferdegefhirr, Die 
Oberoffieiere der Grenadiere an ihren Taſchen ganz 
filbernes Bley; die Unter-Dffictere verfilbert Meffing, 
die Gemeinen aber Meffing. Die Service waren 
überaus koſtbar und trachteten darinnen einer 
den andern zu übertreffen, indem fie etlihe gar 
son Augsburg und andern Orten hatten bringen laſſen.“ 


IV. Das diplomatifhe Corps des großen 
Kurfürften: 


Dem großen Kurfürften zur Seite flanden nicht 
nur tapfere Soldaten, wie Sparre, ver Sieger bei 
Warſchau, Derfflinger,. ver Sieger bei Fehrbellin 
und Audre, und bievere treue und ganz ergebene 
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NRäthe und Minifter, wie Barsn Otto Schwerin, 
der Dberpräflvent, Kranz von Meinders, Paul 
Fuchs und Andre, fonbern auch eine ganze Schaar 
zum Theil ausgezeichnete Diplomaten, bie er ſowohl 
aus dem Civil⸗ als Hafs und Militairſtaat heraushob. 
Men muß über die unaufhörliche Folge von Sendungen, 
die Friedrich Wilhelm an bie europäifchen Höfe befärberte, 
flaunen. Sie beweift aber, was ich ſchon oben ange: 
deutet habe, daß der große Kurfürft feine Hauptſtärke 
nicht blos in feinen Blauröcken fand, ſondern por Allem 
in ber hinter dieſen Blauröcken ungemein thätigen 
Diplomatie, Selbſt die Franzoſen, bie Meifter in 
diefem Felde damals, namentlich der geſcheite Cardinal⸗ 
minifter Mazarin mußte bie große Staatsklugheit 
und Gewandtheit bewundern, mit ber das Cabinet 
Friedrich Wilhelm's negotiirte. Er war unobläffig ven 
Schlichen und Schlingen der ſchon damals höchſt intri- 
guanten Politit der europäifchen Machthaber auf ver 
Faͤhrte und wußte ſich in feiner Mittelftellung zwiſchen 
den großen Hänfern Habsburg und Bourbon trefflichft 
im Sattel zu richten. Nebenbei bildete er fich durch feine 
nusgefandten Diplomaten eine höchſt nutzbare Schule 
weltvertrauter Menfchen. Unter den Geſandten Friedrich 
Wilhelm's ragen bedeutende Namen hervor, außer 
Schwerin, Meinders und Fuchs: Blumenthal, 
Blasfpiel, die Brande, Overbed und vor allen 
Ezechiel Spanheim, der Profefiorsfohn aus Genf, 
ber Brandenburg au im Felde der Diplo— 
matie einen europäiſchen Ramen mahte, wie 


Derfflinger im Felde. 
15* 
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I. Brandenburgifhe Gefandte an deutſchen 
Höfen: 

1. Beim Raiferhof in Wien beforgte die 
laufenden Gefchäfte ein Refident. Zu Anfang der 
Regierung Friedrich Wilhelm’s und noch 1678 fungirte 
in diefem Poften: 

Andreas Neumann. 
Ihm folgte bis 1687, wo er in Wien farb: 

Bernhard Ernfi von Schmettan, 
mit einem Gehalt von 1200 Thalern nach dem Etat 
von 1683. Seit 1687 fungirte als brandenburgifcher 
Nefivent in Wien: 

Chriſtian Friedrich Bartholbi, 

ein Berliner, Sohn des Bürgermeiſters daſelbſt, Hof⸗ 
und Rammergerichtsrath, dem es fpäter gelang, 
die Krone Preußen zu negotiiren. 

Als außerordentliche Geſandte wurden nah Wien 
unter Friedrich Wilhelm folgenne Diplomaten gefhiet: 

1647 ver Geheime Rath Ewald von Kleift, 
ein geborner Pommer, Präftvent zu Eolberg, der auch 
1649 als Gefandter nah Stockholm ging. Kleift war 
einer der erften und feltenen brandenburgi- 
hen Eonverfiten. 1663 verließ er Aemter und 
Frau und ging nah Baiern zu Kurfürft Ferdinand 
Maria, Sohn des erften großen Kurfürften Mar: 
hier ward er fatholifch und heirathete die reihe Gräfin 
Francisca Marelrain, Tante des Testen Grafen 
dieſes Geſchlechts, das 1734 ausging. Kleift ward 
bairiſcher Hofrathe: und Kriegsrathspräfident. Alle 
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Bemühungen des. großen Kurfürſten, ihn zur Rückkehr 
zu bewegen, waren vergebens. 

41655 zur Zeit des polnifchen Kriegs und 1661 
nach dem Frieden von Dliva ging als Gefandter 
Brandenburgs nah Wien ver Geheime Rath Freiherr 
Johann Friedrich von Löben, ver früher weft 
phäliſcher Friedensgefandter gewefen war. Kolgte: 

1658 der Geheime Rath Friedrich von Jena, 
der Gefandte zur Kaiſerwahl Leopold's I. in Frankfurt. 

Zur Zeit des franzöfiſch⸗ſchwediſchen Kriegs, in 
dem 1673 der Separatfrieven zu Voſſem mit Frankreich 
und 1679 der zu S. Germain gefchloffen wurde, gingen 
nah Wien: 

1672 der Fürft von Anhalt, Bater des alten 
Deffauers. " 

1673 der Geheime Rath Chriſtoph von Brand, 
früher Gefandter in Paris und London, in Holland 
und Stockholm und fpäter in Copenhagen, ver oben 
erwähnte ältefte der fieben Brüder Brand, nebft: 

Conrad Afcanins von Marenholz, aus 
einem alten braunſchweigiſchen Gefchlechte, ver als 
Kammerherr und Präftdent zu Halberftadt im folgenven 
Jahre 1674 farb und: Lorenz Georg von Krockow, 
einem Pommer, der fpäter Kanzler von Pommern ward 
und auh in ven folgenden Jahren 1674 und 1678 
und noch einmal nach dem Frieden 1682 nah Wien 
gefickt wurde. Während‘ des Kriegs ging noch: 

1676 ver berühmte Minifter Franz von 
Meinders nah Wien. 

Kolgten nad) dem Frieden von S. Germain 1679: 
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1883, 1654 und 1685, während der Türken⸗ 
belagerung Wiens und der Campague in Ungarn: ber 
Geheime Rath Otto Schwerin der Jüngere, 
Sohn des Dberpräfiventen. Eudlich ging wach Wien, 
um die Gratulation wegen der Eroberung von Dfen 
zu bringen 

1656 Legationsrath Friedrich Rudolf Zupwig 
von Canitz als Env. extr;, ver belannie Poet. Bei 
deſſen Anwefenheit flarb 1687 der zeitberige Reſident 
von Schmettau, dem, wie oben erwähnt, Bartholdi 
folgte. 

2. Bei der Reihsnerfammlung in Regen«⸗ 
burg fungirten am Echluffe der Regierung Friedrich 
Wilhelm's als Comitialgeſandte und bevellmächtigte 
Minifter: 

Der Geheime Rath Gottfried von Senja, 
Bruder des obengenannten Kaiſerwahlgeſandten Friedrich, 
früher Profeffor zu Heidelberg und Frankfurt an der 
Oder, fpäter Kanzler zu Halle, und: 

Schönebed. | 

3. Nah Drespen gingen als aufßerventliche 
Geſandte: 

1673 während bes franzöſiſch⸗ſchwediſchen Kriegs: 
der obengenannte Geheime Rath und Nammerpräfivent 
Raban von Kanftein, 

1674 der ebenfalls erwähnte Geheime Rath 
Baron Chriſtoph Caſpar von Blumenthal, 
früher. zu wiederholten Malen Gefandier in Paris und 

1687 fungirte ald Envoy&e Guſtav Adolf von 
Schulenburg, von der ältern weißen Linie des Ge⸗ 
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fhlehts, Geheimer Rath und Kammerpräfivent in 
Magdeburg, geftorben 1691, der Vater des berühmten 
Feldmarſchalls der Republik Venedig und der be- 
fannten fpäter zur Herzogin von Kendal erhobenen 
Fräulein Melufine Shulenburg, Favoritin des erften 
englifchen Königs aus der Hannoverbynaftie, die Die Eng- 
länder wegen ihrer Hagerfeit „bie Kletterſtange“ nannten. 

4. An die Höfe des Haufes Braunfhmweig zu 
Zelle und Wolfenbüttel ging im Laufe des 
franzöfifch » fchwenifchen Kriege der Envoye im Haag 
Werner Wilhelm von Blasfpiel, auf den ih 
zurückkomme. 

5. Nah Münden ging 1673 während bes 
franzöfifchen Kriegs in einer außerordentlichen Sendung 
en Baron Schulenburg ( ? der nachherige Envoye 
im Drespen). 

6. In Heidelberg bei Churpfalz fungirte am 
Schluffe der Regierung Friedrich Wilhelm's bei dem 
Mugen Earl Ludwig, Vater der Herzogin von 
Drieans: Staatsratd Mandelsloh als auferor- 
dentliher Geſandter. Sein Gehalt war nach dem Etat 
von 1683: 886 Thlr. 

Folgen die brandenburgifchen Agenten: 

7. In Hamburg fungirte 1683 Otto von 
Oueride, der Sohn des berühmten gleichnamigen 
Bürgermeifters von Magdeburg, der die Ruftpumpe 
erfand, ei welchem der Vater 1686 flarb. Sein 
Gehalt war 1200 Thlr. 

8. In Franffurt a/M. fungirte 1683 Matthias 
Merian, einer von der berühmten Basler Kupfer 
ftecherfamilie._ Sein Gehalt war 400 Thlr. 
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5) Geſandtſchaft in Polen: 

Den großen Frieden zu Oliva 1669, welder 
den ganzen Norden pacifizirte, fchloffen der oben hei 
der Miſſion im Haag genannte Pommer Lorenz 
Chriſtoph von Somnig und Johann Dietrich 
von Dverbed. Overbeck over Hoverbed war 
einer der beveutenpfien Diplomaten Friedrich Wilhelm’s. 
Er flammte aus einer von Brabant nach Preußen ges 
tommenen Familie, warb 1663 wegen feiner großen 
Berbienfle von Kaiſer Leopold zum KReichsfreiheren 
erhoben und brachte auch die Erbtruchſeßwürde in 
der Rurmark an fein Haus. Overbeck war es, der dreimal . 
in ven Jahren 1661, 1669 und wieder 1674 wegen 
der polnifchen Königswahlen unterhandelte und bie 
oben angeführten trefflichen Erklärungen gab. Er 
farb 1682 als Geheimer Rath und Hauptmann zu 
Hohenſtein. | 

Zwiſchen diefen Jahren war ein andrer ebenfalls 
bedeutender Diplomat brandenburgifcher Refident in 
Warſchau Euſebius von Brand, Bruder des oft 
genannten Geheimen Raths Chriſtoph und Spezial 
des Poöten Canitz. Dur ihn erfolgte 1670 vie 
famofe Arretur des Oberſten Kalkſtein. Brand 
mußte damals vor der Rache ver Polen nach Holland 
fliehen. Er warb darauf 1677 Hofmeifter der Kur⸗ 
prinzeffin Elifabeth Henriette von Eaffel, der 
erfien Gemahlin König Friedrich's I. und als dieſe 
41683 ftarb auch der zweiten, der berühmten Charlotte 
von Hannover: als diefelbe 1688 RKurfürftin wurde, 
ward Brand zu ihrem Sberhofmeifter ernannt. 
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1695 erhob ihn Friedrich zum wirklichen Geheimen 
Staatsrath und 1702 ward er erfter Präfident des Ober- 
tribunal® in Berlin, das nach Verleihung des Privi- 
legiums de non appellando geftiftet wurde. Er 
ftarb 1706, 63 Jahr alt. eine Gemahlin war 
Augufte von Canitz, eine Tochter des Obermarfchalls 
Melchior Friedrich; durch fie ward er Schwager 
des jonialen Generald Wangenheim. Nah dem 
Etat von 1683 betrug Brand’s Gehalt: 1080 Thaler. 

In diefem Jahre 1633 fungirte als Reſident in 
Warſchau: Chriſtoph von Wichert mit einem Ge⸗ 
halt von 1800 Thlrn. Durch ihn wurde im Jahre 
1686 die wichtige Allianz Polens mit Rußland gegen 
die Pforte gefördert: zum Danke adelte ihn Kaiſer 
Leopold in dieſem Jahre; vom Kurfürſten war er 
ſchon 1667 geadelt worden. 

Nachſt dem Reſidenten in Warſchau hielt Friedrich 
Wilhelm auch noch in Danzig einen Agenten. 

6) Gefandtfhaft in Copenhagen. 
Während des franzöſiſch-ſchwediſchen Kriegs fungirte 
hier als Geſandter bis 1675: der Geheime Kath 
Chriſtoph von Brand. Ihm folgten: 

»Friedrich von Brand, fein jüngerer Bruder, 

als Refivent bis 1684 und 

Baron Dverbed als Env. exir. 

1656 Thomas von dem Knefebed und 

Paul Fuchs. Endlich: 

1687 wieder, jetzt als Env. extr., der Staatsrath 
Friedrich von Brand. Sein Gehalt betrug als 
Reſident nach dem Etat von 1683: 2400 Thlr. 
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7) Gefandtfhaft in Rußland. 
Nah Moskau wurde gefandt: 

1656 beim Ausbruh des polnifchen Krieges 
Baron Johann Eafimir Eulenburg aus eimer 
der in Preußen am reichten begüterten Familien. 
Während des franzöfiſch-ſchwediſchen Kriegs erhielten 
außerordentliche Miffionen nah Moskau: | 

1673 und 1675 der Geheime Legationgs und 
Hofratb Joachim Scultetus und 

16727 und 1678 Hermann Dietrih Heffe. 

8) Geſandtſchaft beiden Schweizercantonen. 
Als der Krieg in Frankreich ausbrach, gingen in bie 
Schweiz 1672: Graf Friedrich Dohna, Vater 
ber beiden unter dem erften preußifchen König berühmten 
Grafen Alexander und Chriftoph, und Oberſt 
Iſaac Joſua du Pleffis-Gonuret, von der fran- 
zöfifchen Colonie, früher Commandant zu Spandau 
und feit 1675 zu Magpveburg. 

9) Geſandtſchaft in Spanien. 

Auch in dieſes entlegne Land fchickte ver große Kur⸗ 
fürft ſchon: 

1660 den auf der franzöfifchen Miſſion begriffenen 
Baron Blumenthal und | 

1676 zur Beglüdwünfhung des letzten babe: 
burgifchen Königs: Melchior Nude, 
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V. Das auswärtige piplomatifhe Corps im 
Berlin unter- dem großen Rurfürften. 


3. Gefanbie vom Kaiſer und won Reichäfürften: 


1) Bom Kaiſer erſchien fhon 1657 während des 
polsifchen Ariegs der berühmte Graf Raimund 
 Monteruculi als Geſandter; 1660 vor dem Frieden 
von Oliva Iam en nochmals und mit ihm Don 
Hasnibal, Für von Gnuzaga und Graf 
Eolalto mit einem Gefolge von funfzig Perſonen. 
Später wurd 1683 und 1684, um Die Türkenhülfe zu folli- 
citiren, ala amferorbentlicher Geſandter geſchickt: Graf 
Philipp Bamberg, ber nachherige berühmte Cardinal-⸗ 
Biſchof von Pafſan. Als Reſident war in ben 
achtziger Jahren beglanbigt und fungirte noch beim 
Kode des großen Rurfürken, Baron Kranz Hein- 
rich Freytag, (er ſchrieb ſich Freidag) ver vom 
Kaiſer Lerpold gegraft warb und 1693 auf feinem 
biplomatiſchen Poſten in Berlin farb. Ein Hauptmann 
biefer Familie Freytag, von benen Glieder in Preußen 
blieben , ſoll zuerfi den Vorſchlag gemacht Haben, 
siferne Ladſtöcke in der preußifchen Armee einzuführen 
— ein Vorſchlag, pen bekanntlich der alte Deffaner 
ausführte und damit eine weientlihe Verbeſſerung 
zu Wege brachte. 

2) Ben Sachſfen erſchien 1684 als außer⸗ 
vrdentlicher Geſandter Chriſtoph Dietrich Boſe, 
Kammerdirector. 
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3) Bon Hannover kam 1684 ver berühmte 
Minifter Erste. Dann fungirte beim - Tode ves 
großen Kurfürften als aufßerordentl. Gefandter von 
Bothmar, wahrfcheinlih Hans Kaspar, ver ale 
hannöverſcher Premiermimifter 1732 zu London flarb. 


3. Auswärtige Sefandtfchaften: 


1) Bon Franfreihd war im Anfng Mr. 
Blondel acereditirt. Gleich nad dem Frieden von 
St. Germain 1680 fam und blieb bis zum Tode des 
Kurfürften in Berlin: der Graf von Rebenac⸗ 
Feuquières. 

3) Holländiſcher Geſandter war in den ſieb⸗ 
ziger und achtziger Jahren: H. von Ammerongen. 

4) Bon England fihidte 1658 während des 
polnischen Kriegs ver Lord Protector Crom well einen 
Gefandten, mit dem Anverlangen, fein Bündniß mit 
den Feinden der Krone Schweden zu fliehen. 1664 
fam der Ritter William Swan als Env. extr., bes 
gleitet von dem berühmten Philoſophen Locke. 

5) Bon Schweden fungirte 1654-1662 Earl 
Chriſtoph Schlippenbach als Gefannter wiederholt 
in Berlin, der nah Puffendorf dem großen Kurs 
fürften fehr zuwider gefinnt war. 1687 war als 
außerordentl. Gefandter Schwerens in Berlin: Ebers 
hard von Gravendal. 

6) Bon Polen fam 1657 Johann Leszinsty, 
Palatin von Poſen als Gefandtr, 1679 Fürft 
Radziwil. 
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9:Dänemarf hatte 1657 als außerorventl. Ge⸗ 
fandter in Berlin Detlef von Ahlefeld und 1687 
Johann Hugo Lenthe. 

8) Auch Spanien förderte durch Gefandte, bie 
es nach Berlin ſchickte, den Verkehr, den ber große 
Kurfürft in ver oben erwähnten Gubfiviengelver- 
angelegenheit mit dem Madrider Hofe hatte. 

9) Von Mostan kamen ald außerordentl. Gefandte: 
1673 während des franzöftich = fehwenifchen Kriegs der 
General Paul Menes, ein geborner Engländer und 

1679 Alniaroff, Truchfeß und Rumiancow, 
Kanzler, mit fünfundfunfzig Perfonen Gefolge. 

Bon dem Gefandten, den 1687 Czaar Swan, der Bru- 
der und Vorgänger Peters des Großen, ſchickte, berichtet 
Puffendorf, daß er ſich durch feinen Geiz und feine 
wunderlichen Prätenfionen Tächerlich gemacht habe. Er 
gab vor, er habe ein Faſtengelübde gethan, bereitete 
feine Mahlzeiten von den mitgebrachten Bictualien, 
ließ fich aber dafür den Werth ver theuerften Tafel 
bezahlen. Dem. Kurfürften wollte er gegen allen 
Brauch die Hand ſchütteln. Der Kurfürft war Franf 
und wollte ihn daher im Bette empfangen. Der 
Mostowite begehrte hierauf beim Empfange „auch in 
einem Bette zu liegen“ und zwar mit Kopf: 
bedeckung und geftiefel. Zum Glück war der Kur⸗ 
fürft wieder gefund und fonnte den wunderlichen Dann 
auf dem Stuhle empfangen. 

10) Auch von den Tataren erfchien 1679 ein 
außerorventlicher Gefandter in. Berlin: Aſſem Aga. 
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Er hatte einen Dolmetfcher mit „ohne Obren und 
mit einer hölzernen Naſe.“ 


9. Die Hof⸗ und Staatsvorfallenheiten in den letzten zehn Jahren ber 
Regierung des großen Kurfürften. 1679—1688. 


- Zu einer anfchaulicheren Ueberſicht der großen und 
mannichfaltigen -Negierungsthätigfeit Friedrich Wil- 
helms und zu einer anfchaulicheren Einfiht im das 
Hofgetriebe damaliger Zeit gebe ich einen Auszug 
der in die Frankfurter Relationen feit dem Frieden mit 
Frankreich zu St. Germain regelmäßig übergegangenen 
brandenburgifchen Hofberichte: er geht mehr ind Spe- 
ciefle, als Alles, was ich über das Leben des großen 
Rurfürften kenne und ich bedaure nur, daß er nicht 
noch fpecieller feine alltägliche Lebensweife ver: 
anſchaulicht. „Man Hat, fagt Spittler fehr richtig, 
ſchon oft die Bemerkung gemacht, man hat fie aber 
weit weniger genust als wiederholt, daß nichts 
fei, was die Gefchichte ganzer. und halber Jahrhunderte 
und meift auch die Gefchichte der wichtigfien Revo⸗ 
Intionen aufllären könnte, als ein genaues Detail des all- 
täglichen Rebens eines Königs. Könige und Minifter haben 
wie alle Menſchen, ihren gewöhnlichen, mechaniſchen Gang 
und ber alltägliche mechanifche Gang von Lebensart und 
Sitten characterifirt jeden Menſchen weit fichrer, als ein- 
zelne feiner perfönlichen oder Hiftorifchen Apparitionen in der 
Geſchichte oder im Publicum. Es liegen auch in dieſem 
merhanifchen, alttäglichen Haus⸗Train bald gewiſſe Kraͤfte, 
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bald gewiſſe Hinvernifle, durch die unvermeivlich die 
‚ganze hiftorifche Apparitioa eines Mannes beftimmt 


wird.“ 
Mittwo 23. Auguft 1679. Beilager des 
Kurprinzen Friedrich mit der Prinzeffin von Heffen- 
Eaffel. „IR zu Potsdam ganz unvermuthet ange: 
feßt, fofort gehalten und ganz herrlich tractirt worben, 
wobei von fürftlichen Perfonen ſich niemand Fremdes, 
al8 die eine Zeit bero am Hof zu thun gehabt 
befunden. Donnerflags wurde wieder herrlich ange: 
richtet und Abends ein Ballet gehalten, mit dergleichen 
Beluſtigungen aud ber dritte Tag vollbracht worden.“ 
Mittwoch 6. September. Ankunft einer moſco⸗ 
witifhen Geſandtſchaft: Herr Simion Jera- 
finig Almiaroff, Truchſeß und Herr Simion 
Wolopymirpwig Rumiancow, Kanzler, mit einem 
Comitat von fünfundfunfzig Perfonen. Sie erhielten 
Audienz Sonntag darauf 11 Uhr Vormittags, wurben 
abgeholt von einigen Hofcavalieren in drei ſechs⸗ 
fpännigen Kutfchen nebſt einigen Reitpferden für die 
Evelleute der Geſandtſchaft, und empfangen mit Pauken 


Schalmeyen und Trommeln, fobald man ihrer auf dem 


äußerften Schloßplat gewahr geworben, hier und im 
innern Schloßplag war die kurfürſtliche Leibguarbi 


aufgeftellt. Die Vorſtellung erfolgte durch den Ge⸗ 


heimen Kriegsratb und - Oberfi von Grumbkow, 
(Bater des Favoriten König Friedrich Wilhelms 1.) der fie 
als Hofmarſchall nebft einigen andern Hofleuten unten 
an der Stiege des Schloffes empfing und hierauf in 
bie Tafelſtube begleitete. Hier. faß der Kurfürft „mit 


22 


bedecktem Haupt und Toflbarem Habit auf einem Thron 
von Sammt mit Gold geſtickt und mit fchönen Tapeten 
ausgeziert.“ „Bon Stund an, als die Gefandten ©. 
Kurf. Durchl. erblickte, machten ſie tiefe Reverenzen 
nnd fielen während der Andienz‘ zu unterfähiedenen 
Malen mit dem Gefichte ganz auf die Erden, brachten 
ihre Reden ftehend vor und überlieferten hierauf nad 
einigen Eurlalien S. Kurf. Durchl. ein in roth Taffet 
eingewidelt und verfiegelten Brief, verficherten dieſelbe 
im Namen des Großfürften Feodor Aleriewig 
(Bruder und Borgänger Peters des Großen) aller 
guten Freundſchaft und Affection, präfentirten hierauf 
die Geſchenke. Siebzig Perfoneu hatten “fie zu Hofe 
getragen. Sie beftanden in foftbaren Zobeln, Her⸗ 
melinen, Fuchspelzen, golpnen, . filbernen und feipnen, 
perfifchen und hinefifchen Zeugen und Teppichen, Safft- 
anen, Speiſe- und Trinkſchalen, vierzig Löffeln von 
gelbem Holz, einem Pfund indianiſchen Bifam, drei 
großen Fifchzähnen, zwei Kameelen und zwei Büffel 
ochſen. „Sr. Kurf. Durchl. Tiefen hinwiederum Ihre 
Czariſche Maj. aller guten Freund⸗ und Nachbarſchaft 
verſichern und ſich für die anſehnliche Geſandtſchaft und Ge⸗ 
ſchenke freundlich bedanken, mit Verſicherung, ſolche Affee⸗ 
tion um Dieſelbe hinwieder um bei Gelegenheit zu erkennen.“ 

Tags darauf hatte die Geſandtſchaft auf ihr 
inſtaͤndiges Anhalten und weil ſie etwas „Sonderliches 
anzubringen hatte“, eine faſt anderfhalbfländige Audienz, 
wozu fie, „wiewohl ohne ſonderbare Ceremonien“, 
wieder eingeholt wurde. „Des Abends darauf wurde 
nicht weit vom Thiergarten ein ſchönes Feuerwerk 
präſentirt, wobei ſich die moscowitiſche Geſandtſchaft 
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in einem für dieſelbe abſonderlich aufgeſchlagenen Ge⸗ 
zelt gleichfalls eingefunden.“ 

Am dritten Tage war die Abſchiedsaudienz, 
„ließen Kurf. Durchl. die Geſandtſchaft vom Höchſten 
bis zum Niedrigſten trefflich und in die 4000 Thaler 
werth beſchenken, auch wie in der Her⸗ auf der Rück⸗ 
reife durch den Dero Lande defrayiren und mit 
benöthigten Fuhren verfehen.- Der Rückweg follte 
Mittwoch den 413. September Nachmittags auf Pom- 
mern, Preußen, Lieffand und fo ferner nah Moscau 
geſchehen. 

„Nach ertheilter Abſchiedsaudienz find Ihre Kurf. 
Durchl. nah Dranienburg und fo weiter, um ſich 
bei jeßiger Hirſchbrunſt mit der Jagd zu erluftigen, 
abgereift. Se. Kurf. Durchl. befanden fich von folcher 
Zeit an immer in der Neumark auf der Hirfchbrunft, 
deren fie viele gefchoflen, indeſſen aber von Stettin 
(dad dem Frieden zufolge ven Schweden wieder 
geräumt werben mußte) alle Stüde, Munition und 
fonften andere Rriegsfachen nah Cüſtrin abtühren 
laſſen zc., ließen aus der daſtgen Garniſon 150 Mann 
marfhiren, um bei dem Jagdhaus Maflow (hei 
Cüftrin) die Wacht zu halten. In Maflow erhielt 
am Midhaelstag, 29. September, der polnifche 
Geſandte, Fürſt Radziwil, feine Abfertigung ; 
deffen Gefolge beftund in achtzig Perfonen und neunzig 
Pferden und wurde allenthalben in den kur-branden— 
burgtfchen Landen tractirt und freigehalten.“ 

418. December langte ver holländiſche Ge: 
fandte, 9. v. Amerongen zu Potsdam an, dem 
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Ihre Kurf. Durchl. die Audienz gleich verftattet. Ban 
dannen der Hof wieder nach Berlin gangen, nicht ohne 
große Freude der Inwohner, weil ber Hof fo lang 
nicht allda geweien. 

Mittwoch 27. December. Aubienz. ver tatari- 
fhen Gefandtfhaft. Sie befland aus des Tatar- 
Chans Teiblihem Bruder Galga Sultan, dem 
Aga Aftan, zehn Perfonen und funfzehn Pferden. 
. Sie war ſchon am 11. angelangt, konnte aber nicht 
eber vorfommen, weil „die Kleider, fo Ihre Kurf‘ 
Durdl. für neun Tataren dem Gebrauch nach machen 
Iaflen, nicht eher fertig wurden.“ „Ward die Geſandt⸗ 
ſchaft zur Audienz in einer fchönen. Kutfche aufgeholet, 
darbei die Garde aufgewartet. Ihre Kurf. Durchl. 
faßen auf einem rothſammtnen Stuhl, welcher etwan 
etliche Spannen hoch von der Erben unter dem Thron 
gefegt war. Und ale ver Gefandte gegen Ihre 
Kurf. Durchl. kam, budte er ſich ganz nieder zur 
Erden. Darnach trat er hinzu und küſſete die Hand, 
wiche darauf ein wenig zurück und brachte ſein Wort 
an; die Rede aber beſtunde unr in Begrüßung von dem 
neu eingefegten Tatarifhen Chan und Erneuerung der 
Freundſchaft, welche mit feinem Borfahren gepflogen 
worden. Die Gefchenfe waren zwei tatarifche Pferde, 
ein Hemd und Schnupftuch mit Gold ausgemacht, 
neben noch einigen Galanterien, nach deren Ueberliefe⸗ 
rung würde er in fein Logiment geführt. Dienflag 
2. Januar 1680 hatte er feine Abſchiedsaudienz, zu 
weicher er alfo wie zuvor nach Hof geholet worden, 
bat viel Gefchent belommen, war Willens des andern 
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Tags von bannen abzureifen und ließen Ihre Kurf. 
Durchl. ihn bis an die polniſche Grenze Tofifrei 
halten.” 

| Den Interpreten bei diefem Empfang des tatari- 
ſchen Geſandten machte der damals am branvenburgi- 
fchen Hofe ſich aufhaltende Sachſe, Georg Gentius, 
ſrüher fächfifcher, Legationsrath, der berühmte Drientalift, 
welcher 1651 den Rofengarten Saadi’s zu Amſterdam 
ins Lateiniſche überfegt herausgegeben hatte. Der 
große Kurfürſt hatte Gentius fchon 1677 in's Feld⸗ 
lager vor Stettin, wo der vorige Tatar- Chan ihn 
mit einer Geſandtſchaft auffuchen laſſen, zu fi ent- 
boten. 

Sonften haben fich auch noch fünf andere 
Geſandten von unterſchiedlichen Potentaten bei dem 
bar = brandenbingifchen Hofe aufgehalten. Zu welcher 

12. Januar 1680 au der fechste, nämlich der 
franzöfifhe Comte de Rebenac Geuquières) 
fih zu Berlin eingeftellet, welcher ven 14. zu Mittag 
zur Audienz geführet worden. Das Anbringen betraf 
die Räumung Weſels durch die Franzofen, die es im 
Vegten Kriege erobert. Rebenac verehrte damals ber 
Kurfürſtin das Präfent Ludwigs XIV. für den Frieden 
zu St. Germain „in zwei Ohrgehängen und einem 
Brufiftück beſtehend, welches auf 100,000 Thaler an- 
geſchlagen wird.“ Der Kurfürft gewann dem Grafen 
eine Wette über die Tragweite eines Mörfers, von 
5000 Ducaten ab. 

16. Februar 1680. Feier des einundſechzig— 
jährigen Geburtsfeſt's des Kurfürften durch 
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ein Gaſtmahl beim General- Kriegs -Commiffar von 
Grumbkow, dem der Rurprinz, die Kurprinzeſſin 
und andre Cavaliere beimohnen. 

„Wegen wieder befommener Unpäßlichkeit 
mußten Ihre Kurf. Durdl. noch immer das Bett 
halten, welches Sie nicht wenig befümmert, zumal 
Sie gern zu Potsdam geweſen wären.“ 

Die Abreife nah Potsdam erfolgte Sonn 
abend 30. März, der Kurfürft erwartete dort auf ven 
4. April Beſuch des Herzogs von Sachfen-Lauen- 
burg aus Wien, des ledten feines Haufes Julius 
Franz, katholiſcher Religion — er ſtarb 1689 auf 
feinen großen Gütern zu Reichftant in Böhmen. Bor 
ihm trafen em am 4. April der Faiferliche Ge— 
landte, Abt von Kloſter Bang, mit dem der 
Graf von Lamberg kam, der. nachher fo berühmt 
gewordene Cardinal⸗Biſchof von Paſſau und kaiſerlicher 
Principal: Commiffar auf dem Regenaburger Reiche: 
tage Philipp von Ramberg, fie hatten am folgen: 
den Tage Aubienz. 

3. April kam der Fürſt von Anhalt von 
Deffan. 

Donnerftag. 4. April 4 Uhr Nachmittag kam der 
Herzog von Lauenburg an, cingeholt von dem fur: 
prinzen. „Ihre Kurf. Durchl., welche wegen ihrer Be: 
fhmwerni an den Füßen noch nicht geben können, 
ließen fich bis an die große Stiege tragen, allda Sie 
ben Herzog empfangen, deſſen Gefolge beflund in 
133 Perfonen und fo viel Pferven. 
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47. Mai. Der Kurfürſt kommt mit dem ge 
fammten Hofflaat und ven Gäſten wieder nad 
Berlin: zweitägige Reiherbeize bei Strahlau; am 
18. fpeiften alle Gefandte, der kaiſerliche, franzö— 
fifhe, englifhe, dänifche und der Biſchof von 
Münfter (Bernhard von Galen) bei Hofe. 
Damals kamen 125 Pferde‘ aus den preußifchen Ge 
fütten nad Potsdam, ver Kurfürft fuchte die beſten 
zu Geſchenken aus. 

Mittwoch 22. Mai Abends 9 pr hat man zu 
Berlin auf Anordnung Ihrer Kurprinzlichen Durchl. 
ein überaus ſchön und koſtbares Feuerwerk vor dem 
Wall gegen der Dorotheenſtadt präfentirt, dem die kurf. 
Herrſchaft, viele fürflliche Perfonen, wie auch ver 
kaiſerliche, franzöftihe, englifche, däniſche und andre 
fürftliche Abgefannten, für welche nuterſchiedliche Zelte 
aufgerichtet waren, neben einer unzähligen Menge 
Volkes zugefehen. Abgebrannt wurden: des Kur⸗ 
färften und der Kurfürſtin Namen unter einem Rurhut, 
von beiden Seiten zehn Pyramiden; der Namen des 
Kurprinzen und feiner Gemahlin mit zwei in einander 
geflochtenen Herzen, von beiden Seiten ſechs Pyramis 
den; zwei, Feuer gegen einander werfende Wallfifche 
und zwei brennende Schwäne mit ihren Jungen auf 
dent Wafler. Eine Salve von achtzehn Stüden bei 
Ankunft des Kurfürſten begann und eine gleihe Salve 
ſchloß das Feuerwerf, das drei Stunden bis Mitter- 
nat dauerte „und bei Anhörung der Schalmeyen und 
Trompeten überaus ſchön und luſtig anzufehen 
geweſen.“ 

I. 17 


258 


„Die heiligen Pfingftiage haben Ihre Kurf. 
Durchl. Gott Lob in guter Geſundheit eelebrirt und 
vollbracht und nachgehends vielerlei Befuch gehabt und 
unterfehiedliche fchwere Negotia expediret. Mau ey 
wartete den Markgrafen Hermann von Baden, 
Hoflriegsrathspräfinenten aus Wien mit einer Gurte 
von pierzig Perfonen und funfzig Pferden. Der kai⸗ 
ferlide Hof. in Berbindung wit England fuchte damals 
alles daran zu feßen, den Kurfürften zu einem Bünd⸗ 
niß gegen Franfreih zu vermögen — es war das 
Jahr ver Meunionen Ludwigs XIV. ud der Weg 
nahme. Straßburgs. „Wird aus Berlin gemelvet, daß 
Se. Kurf. Durchl. fi gegen die Eaiferlichen und eng 
liſchen Miniſtros, wegen der vorgefchlagenen Bünduif; 
ver Krone Frankreich Anſchläg zu hintertreiben und 
dieſelbe zu Beoachtung, des Friedens zu zwingen, 
erflärt daß Sie ſich, zu Vorkommung alles Unheils, 
fo. dem Reich angebrohet wird, von Herzen gern 
darein begeben wollte, könnte aber folches nicht eher 
thun, noch fih der Gefahr,. von allen ihren 
Alliirten verlaffen zu werden, nochmals 
unterwerfen (wie vor zwei Jahren im Sepgraf- 
frievden Deftreihs zu Nymwegen) es wäre kenn, daß 
bie. Urheber ſolcher Bündniß fih in einem folden 
Staud befänden, ihr Vorhaben glücklich auszuführen,‘ 
— Brandenburg ſollte wieder 20,000 Mann, wie 
1674 ftellen. 

8. Juli. Mufterung der Zrabantengarde zu 
Machenow bei Teltau vor dem Furfürften und 
allen am Hofe anweſenden Fürftlichleiten, Graf 
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d'Eſpen ſes wird als Oberſer vorgeſtellt und zum 
General⸗Lientenant verlarirt. 

9. Juli: Tafel in Potodam, wobei auch ver 
däniſche und bolländifche Geſandte, „veiſten alle 
wieder nach ber Tafel nach Berlin und ließen Ihre 
Rurf. Durchl. wegen einreißender Contagion im 
Glogauiſchen (es war das große Perjahn) bie Meife 
gu Frankfurt abfchreiben. 

Der. Oberſt Defkerling bringt bie erſte Nach⸗ 
richt nem Ableben des ſächſiſchen Adminiſtrators von 
Magdeburg zu Halle nach Potsdam — worauf, den 
Beſtimmungen bes mweitphäliichen Friedens zufolge, nun 
das Stift Magdeburg an Brandenburg fiel. „Er 
bekam zur Recompens eine goldne Kette von 600 Reichs⸗ 
thalern mit Ihrer Kurf. Durchl. Bildniß, eine jährliche 
Penfion ad dies vitae und für fih und feine Erben 
eine Expectanz auf eme apertur eines Lehnguthe auf 
20,HO0 Reichsthaler. 

Dienflag 27. Augufl. Muflerung der tar; 
fürftlihden Reibgarde gu Fuß beim Thier—⸗ 
garten zu Berlin „find ihre Kurf. Durchl. darauf 
neben allen anweſenden Abgefandten von Herm Gen. 
Lieutenant Götzen (Adolf, Gonvernen von Berlin, 
einem Liebling des Kurfärften, geftorben um 1683) in 
ciner Lauberhütte tractirt worden, « 

Kurz darauf Reiſe des Kurfürſten mit dem 
Geueralfeldmarſchall (Derfflinger) und dem Ober 
ftaflmeifter Grafen d'Es penfes und geringem Hof. 
ſtaate nah Oranienburg zum Pirſchen auf der Heide; 
eben fe. nach Sqonebes zur Hirſchjagd und mie. im 
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vorigen Jahre nach Maſſow in ver Neumark, Hier‘ 
fand fih auch der franzöfiihe Geſandte, Graf 
Rebenac und der benachbarte polntiche Staroft mit 
mit feinen zwei Söhnen ein „haben Sr. Durdl. viele 
Hirſchen gefället“. Bon da begiebt fi der Kurfürk 
nah Cüſtrin, wo er 2. Detober unter Löfung aller 
Stüde um die Feſtung empfangen wird und | 
40. October wieder in Potsdam "eintrifft, in 
Begleitung des Landgrafen von ‚Heffen-Hom- 
burg (des Helden von Fehrbellin, der Statthalter in 
Pommern war) und des Prinzen von Eurland, 
Alexander: er war der Schwefterfohn des Kurfürften, 
und fein Bruder, der Herzog Friedrih Eafimir, 
heirathete 1691 des Kurfürften Tochter. Prinz . 
Alexander fiel 16836 vor Ofen. 
14. Oetober. Ankunft des Prinzen von 
Dranien, nahmaligen Königs Wilhelm IN. 
von England, Nachmittags gegen vier Uhr in 
Potsdam, eingeholt vom Kurfürften, ven Prinzen und 
allen fremden anwefenden Fürftlichfeiten unter Borritt 
aller Cavaliere som Hof und ver Leibgarde zu Pferde; 
der Kurfürſt fit mit dem Prinzen in einer ganz ver- 
goldeten Chaiſe. Zwei Compagnien von der Fußleib- 
garde flanden am Potsdamer Schloffe. Abends fpeift 
der Prinz beim Kurfürften, „haben fich aber Ihre 
Hoheit, weil fie von der Reiſe etwas ermübet, über 
eine Stunde nicht dabei aufgehalten. Es wurde herr: 
lich aus vergüldetem Silber tractirt und waren gegen- 
wärtig Ihre Kurprinzl. Durchl. Markgraf Lupwigs 
and Markgraf Philipps Durchl. (die beiden jüngeren 
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Prinzen, von benen erfterer noch kurz vor dem Bater 
ſtarb, der letztere ift der Stammpater der Mark; 
grafen von Schwedt) ber Fürſt von Anhalt, 
Landgraf von Heffen- Homburg und ber Prinz von 
Curland.“ 

12. October. Beſuch des Prinzen von Dranien 
in Begleitung des Kurfürften bei der Kurfürftin und 
ben Prinzeffinnen in Berlin; nach der Tafel befieht er 
die Nüftlammer, das Zeughaus „und was fonft 


noch allda zu ſehen geweſen“ und begiebt fih Nadh« 


mittags wieder mit dein Anrfürften nach Potsdam. 

22. Detober Nachmittags ift ein Jagen an 
geftellt worden und war ber Prinz von Dranien 
willens, des andern Morgens feine Reife wieder nad 
Holland zu nehmen.“ 

„Ihre Kurf. Durchl. mußten wegen. Dero in- 
commodität an. Händen und Füßen eine Zeit 
lang das Bette halten und konnten daher nichts unter: 
fohreiben, fondern mußten folches durch Ihro Kurprinzl, 
Durchl. und den Fürften von Anhalt verrichten 
laffen. « 

28. December. Bermählung des Prinzen 
Ludwig mit der Prinzeffin Radziwil, Tochter des 
Fürften Bogislaw, der bis zu feinem Tode 1669 
Statthalter in Preußen gewefen war — zu Königs: 
berg. Der Prinz ward eingeholt vom Hofe des 
Statthalters von Preußen, Herzog von Eroy, den 
Deputirten der Ober: und Regimentsräthe und Städte 
und vielen Kriegsoffizieren. „Die Gaffen, wodurch 


der Prinz mit fonderbarer Höflichkeit geritten, indem 
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er faft gegen einen even das Haupt entbläßet, waren 
wit nur bis nach dem Schloß mit wehrhafften un 
wohlausmontirten Bürgern befegt, fondern auch mit 
Bäumen, Schilvereien, Tapezereien 2c. gepugt. Die 
Bermählung gefhah ganz in ver Stille des. Abends 
buch ten reformirten Prediger GSchlemulder. 
Der Prinz und die Prinzeffin waren fehr prächtig in 
weiß Sattin mit güldenen Blumen voller Juwelen 
behangen, befleivet; der Kranz war von fehr koſtbaren 
Diamanten, der Schweif (die Schleppe der Prinzeffin) 
neun len lang und wurde von fünf Staats: Jung. 
feäulein getragen, welche alle in weißen Sattin mit 
güldenen Spiten verbrämt, gefleivet waren. Der 
Herzog von Eroy, fo fih auf einem Stuhl von 
einem Oberft und Oberfilieutenant wegen bes Podagra 
tragen Tieß und veflen Kleid, fo er anbatte, über 
24,000 Gulden gefhäßt, die Knöpfe von Gold mit 
töftlichen Diamanten befeßt waren — war Braut: 
führer, welcher nebft ‘vielen andern vornehmen Herren 
fammt dem Adel des Landes die Prinzeffin aus Dero 
Gemach zu Paaren, nach des Prinzen Logiment unter 
Trompeten und Paulenfhall und hernach wieder zurüd- 
begleitet x. Haben im Namen ver Prinzeffin bei 
Dero Tafel nur eitel Jungfrauen aufgewartet. Der 
Gerichte find hundert und etliche vierzig. gezählt 
worden.” | 
7. Januar 1681. „Anfehnlihe Schlittenfahrt« 
des Kurprinzen in Berlin: voran fuhren zwei Schlitten 
mit ſechszehn Trompetern und zwei Heerpaufen; darauf 
folgte der Stallmeifier, dann der Kurprinz mit der 
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Rurprinzeffie, dann ver franzöſiſche Geſandte und 
die Herzogin von Brieg (Schweſter des letzten 
Herzogs vom Piaftenftamm, vermählt mit einem Prinzen 
von Holfein-Sonderburg, aber getrennt von ihm 
lebend und 1707 zu Breslau geflorben) demnächft at- 
dere fürftliche Perſonen, Gavaliere und Damen in 
zwanzig wohl ansgezierten Schlitten. Die Fahrt währte 
gegen vier Stunden „und wurden zum öfteren friſche 
Pferde vorgeſpannt.“ 

16. Februar. Feier des zweiundſechzigjäh— 
rigen Geburtsfefles des Rurfürften zu Potspam. 

419. Februar. Beſuch des Kurfürften Johann 
Georg Il. von Sachſen und feiner Gemahlin 
Anna Sophia von Dänemark (Mutter Auguft’s 
bes Starken). Er kam nah Potsdam mit einer 
Suite vom 240 Perſonen und noch mehr Pferven, 
eingeholt vom Kurfürften, der ihm eine Meile weit 
entgegengefahren war, ben Hofcavaliren unter dem Hof⸗ 
marſchall von Grumbkow und den Garden. Sonu- 
abend 22. Februnr: ſtattlicher Einzug in Berlin — 
vor ver kurfürſtlichen Leibkutſche, worin die kurfürſ 
lichen Herrichaften faßen, ritten ver Generalfeldmarſchall 
Baron von Dörffling und der General Maier 
von Schöning — großes Banquet von eins bis 
der Uhr „wurde bei jedem Gefunpheitsirunt ans 
Viertheils⸗Carthaunen jedesmal dreimal gefchoffen.“ 
Abreiſe 24. Febrnar Rachmittags: der Kurfürf von 
Sadfen wird vom Nurfürften, die Kurfürſtin von 
Sachſen von der Kurfürſtin auf eine Meile Wegs be: 
gleitet. 
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5. März. Der Kurfürft reift zur Meffe nad 
Sranffurt an der Oder, bleibt vom 7ten— 15ten 
bier, die Studenten bringen ihm am Abend feiner 
Ankunft einen Fadelzug von dreißig Fadeln und eine 
Mufit von hundert Piolinen. 

Um viefe Zeit Rückkehr des Prinzen Lud wig 
von der Hochzeit in Preußen: der Kurfürſt macht den 
Generalftaaten wiffend, daß verfelbe eine Zeit lang in 
Utreht fih aufhalten werde — Ernennung bes 
Rurprinzen zum Stattbalter in Eleve — 
Händel mit Spanien, wegen Berfauf ver Spigen 
und Tücher in dem ihnen bei Oftende abgenommenen . 
Schiffe. 

7. Zuni Sonnabend, Einkunft des KRurfürften 
mit feiner Gemahlin in Magdeburg zur Hulk 
digung der Stadt, die Montag-9. Juni auf dem 
Markte eingenommen wurde. Bon da begiebt der 
Kurfürft fih nah Halle, der Reſidenzſtadt des Stifte 
Magdeburg. Hier huldigen 14. Juni früh nach der 
Huldigungsprebigt die Prälaten und Ritterfchaft in des 
Kurfürften Gemach, darauf fährt der Kurfürft mit 
feiner Gemahlin in einer mit ſechs Iſabellen beipannten 
Kutſche auf den Markt, wo vor vem Rathhaufe ein 
Thronhimmel errichtet iſt. Altem Gebrauche nad ſetzt ſich 
der ältefte der Hallorum auf ein kurfürſtliches Leibpferd 
mit rother Sammetdede und reitet nach dem Thal und 
wieder zurüd von feiner Compagnie Hallorum begleitet. 
Der Kurfürft befteigt ven Thronhimmel, feine Prinzen 
ftellen fih nebft dem Aürften von Anhalt zu feiner 
Rechten, der Obermarfball Freiherr von Canig 
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giebt mit dem ganz ſilbernen Marſchallsſtabe ein Zeichen 
zum Schweigen. Der Geheime Rath von Jena hält 
eine zierliche Oration, ver Hofrath und Geh. Kammer⸗ 
ſecretair Fuch s verlieſt ven Hulvigungsein; der Syn- 
diens Hält eine kurze Gegenrede, darauf ruft Alles: 
„Vivat, vivat, vivat Brandenburg!“ Daranf fehr magni- 
fiques Banquet auf dem Schloffe bei fhöner Mufit und 
Trompetenfhall nnd Löfung ver Städe. An der kur⸗ 
fürſtlichen Tafel faß die Kurfürſtin oben an, nächft ihr 
die Kurprinzeffin, dann der Kurfürſt, der Markgraf von 
Baireuth, ver Kurprinz, Prinz Ludwig, der Fürſt von 
Anhalt, ver Dompropfi von Magdeburg, Graf 
Mansfeld und andere Fürſten, Grafen und Herren. 
An der andern Seite faß vie Prinzeffin Rapziwil, 
nächſt ihr die Markgräfin von Baireuth, ver Prinz 
Philipp, der Herzog won SahfensMerfeburg 
und andere. Es wurde mit über alle Maaßen koſt⸗ 
baren Speifen und Confect, alles Pyramidenweiſe 
trastirt. „Endlich fehlten nicht die vier Fontainen, 
ans denen mehrere Stunden lang anf dem Markt 
other und weißer Wein floß, eine Ehrenpforte präfen- 
tirte einen rechten Steinfelfen, oben fpiäig zulaufend, 
wohl etliche dreißig Ellen hoch, oben mit einer hell⸗ 
leuchtenden Sonne, und mehr fehönen Gemälden.“ 
Bon diefem „überaus folennen Actus“ hinweg 
reiſte der Kurfürſt ins Pyrmonter Bad. Er verließ 
Holle 13. Juni und fam 19ten in Halberflabt an, „allwo 
das anhaltifche Regiment zu Fuß, fehr wohl montirt 
in Bereitfchaft und ver Kürft von Anhalt davor 
geflanden, welcher, als Oberſt, gegen Sr. Kurf. Durchl. 





und andere fürſtliche Perſonnen, die RPique gefället.“ 
Pyrmont warb zum Sohannisfeft erreicht. 

Die Badecur in Pyrmont währte yom 24. Juni 
bis 28. Juli. 

9. Juli, Dienſtag Nachmittag, haben Ihre Moej. 
Die verwittwete Königin von Dänemark (geb. 
Prinzeffin von Lüneburg) I. Kurf. Durchl., dar 
Kurfürftin von Brandenburg, eine Revifite gegeben, 

10. Juli haben 3. Kurf. Durchl. alle zu Pormant 
befindliche hohe Herrſchaften, als höchſtgedachte Lönigin, 
die Lurfürſtin von der Pfalz (geb. Prinzeſſin von 
Caſſelh) Prinz Georg von Dänemark (nachheriger 
Gemahl der Königin Anna von England), die Her 
zoge von Braunſchweig, Zelle uns Hannover, 
deren Gemahlinnen und Prinzeſſinnen, eine Pringeſſin 
von Güſtrow (Mecklenburg) und einen Prinzen vom 
Sachſen⸗Eiſſenach zu Gaſte gehabt, welches alles ſich 
in guter Vergnüglichkeit geendigt. 

41. Juli Freitag Haben hie verwittw. Königin yon 
Dänemarfk 

12. Inli Sonnabend der Herzog zu Drasss 
ſchweig⸗Zelle 

13. Juli Sonntags der Herzog von Dannansr 
J. Kurf. Durchl. in Deftorf bei Pyrmont trastiet. 

14. Juli zu Mittag trastirten Se, Kurf. Durchl. 
Sie alle, insgefammt 28 Tönigliche, kurfürſtliche und 
fürftliche Perfonen, in Dero großem Tafel⸗Gezelt, weldges 
in einem Garten vor dem Thor neben noch andern 
Heinen Gezelten aufgeſchlagen; an felbigem Ort war 
au eine große Lauberhütte gemacht, darin eine Tafel, 
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wobei deren Minifiri, Damen und Epelleute gefpeifet, 
auf 70 Perſonen angerichtet. 

48. Zuli Freitag find J. Kurf. Durchl. von Pyrmont 
geſund zu Gröningen angelangt und ſelbigen Tag ſtille 
gelogen, bie Sie endlich mit Dero Gaefolg wieder zu 
Potsdam ankommen, da Sie zwar an ter Iinfen Hand 
etwas Schmerzen empfunden haben, aber doch Zäglich 
ausfahren und den Gefrhäften abwarten können; wie 
Sie denn dem franzöfifchen Abgefandten, Comte de 
Rebenqge, Audienz ertheilt, dabei unter anderm auch 
yon deu unerhörten Proceduren wider einige Rurfürften 
und Stätzde des Reichs geredet worden ꝛc. ıc. fell 
J. Kurf. Durchl. geſagt haben, bei Bernehmung der 
Vebergab per Stadt Straßburg: „Sp if denn 
Kiefes eine Ruptur? Werde alfo nun den 
sehten Arm gebrauchen mäffen, da ih im 
garigen Krieg nur den linken geführet!« * 

Darauf Reife ins Herzogthum Ber g nach Eronenberg 
bei Elberfeld und 23. Auguft Rückkunft nad Berlin. 

4. September Abfertigung eines polniſchen und 

2. September eines tatarıfhen Geſandten; 
Nachmittags fuhr der Kurfürſt wieder nach Potsdam. 

Muferung der ganzen fur-brandenkur: 
gifhen Miliz, um fi in volllommner Pofur 





*) Man fürchtete damals einen ähnlichen Streich Franfreiche 
gegen Cöln, der auch Norbdeutfchland in diefelbe Gefahr gebracht 
haben würde, wie durch Strasburgs Uebergang Süddeutſchland. 
Daß der Franzofe fih nicht auch in Eöln auf den 
Naden Deutfhlands fepte, dagegen that der große 
Kurfürß Alles, was er thun fonute. 
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auf alle Begebenheit parat zu halten — Ue—⸗ 
berlaffung des General-Lieut. Golz an ven 
Rurfürften von Sachſen. — Verbot aller frem- 
ven Werbungen nnd des Eintritts von Per- 
fonen von Condition in fremder Herren Dienfte 
bei hoher Strafe. 

Nach dem Tod des Herzogs Morig von Sad 
fen: Zeig, Gemahl einer Schwefter der Kurfürſtin: 
Anlegung der Hoftraner. 

Im Januar 1682 Ankunft der Fürſten von 
Anhalt und Prinz Heinrichs (von Sachſen⸗Merſe⸗ 
durg-Barby, der im Jahr 1688 reformirt wurde) 
von Halle, ingleichen ver hochfürftlichen Herrſchaften 
von Zelle, Hannover und Wolfenbüttel. 
24. Jamar, Sonnabend, Einzug des Herzogs 
Ernſt Auguſt von Hannover (nachmaligen erſten 
Kurfürſten) und deſſen Gemahlin der berühm⸗ 
ten Sophie Stuart von der Pfalz, Erbin der 
Krone England und Freundin von Leibnitßz. 
Vor der kurfürſtlichen Leibkutſche ritten wieder bie 
Trabantenleibgarde, geführt vom Oberfllieutenant von 
Wangenheim und die Hofeavaliere und Jägerei, 
geführt vom Generalfefomarfchall Derfflinger und 
Obermarſchall Canitz; Hinter ihr folgte eine Es⸗ 
quadron Dragoner, geführt vom General⸗Kriegs⸗Com⸗ 
miflarins von Grumbkow und das Feibregiment zu 
Pferd, geführt vom Oberfi Dewitz, (Schwiegerfohn 
Derfflinger’s); der Einzug (durchs Srandauer Thor) 
währte drei Stunden. 

28. Januar, Mittwoch Abende nach acht Uhr: 
Fenerwerk. Zuerſt wieder Abbrennen von achtzehn 
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Kanonen vor dem neuen Thor — dann zeigte fich der 
Name des Herzogs von Hannover und das hannöver'ſche 
Wappen, ein fpringendes Roß — der Name des Rur- 
fürften mit Kurhut und Scepter zwifchen Pyramiden — 
ein Schwan auf dem Wafler, den ein am Lande zu- 
bereiteter Schüge ſchoß; endlich wurden zwei Wafler- 
pferde und zwei Sirenen angezündet „bat bei zwei 

Stunden zu Jedermanns Bergnügen gewähret.“ 

31. Januar. Abreife der Hannoverfchen Herrfchaften. 

16. Februar. Feier des dreiundfehzigiäh- 
rigen Oeburtsfeſts des Rurfürften zu Potsdam, 
Tractament, ‘Abends Ball und Feuerwerk, ſo Prinz 
Philipp verfertigen laſſen. 

3. März. Freitags, Abgang des Fürſten von 
Anhalt vom Hof nach Heffen und bald nachher Prinz 
Aleranders von Eurland nah Haufe. 

16. März. Ankunft des ſchwediſchen Gefandten 
H. Wolfrath und 

17. März des pfalz.neuburgifhen Baron 
von Spree. 

Um diefe Zeit Erlaffung des Patents zu Errichtung 
bee africanifhen Handelscompagnie unter 9. 
Benjamin Raule, kurf. Rath und Direcleur General 
de Marine. ‘ 

17. April, Montage. Aufbruch von Berlin nad 
Pots dam, wo Se. Kurf. Durchl. aus dero Zimmer 
fiebzig Stück ſchöne Pferde befahen, willens, wie 
verlautet, zchn auserlefene davon nebft einer Toflbaren 
Chaife in Frankreich zu ſchicken und dem König ver- 
ehren zu. laflen. Die Geſchenke gingen wirklich ab 
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„Mittwoch 22. Yuli 1682, heißt es im franzöflfiheh 
Hofberichte der Frankfurter Relationen aufs Jahr 1886, 
erlangte der kurfürſtl. brandenburgifhe Abgefandte 
Ms, Spanheim bei Ihro Rön. Mai. Audienz und 
verehrte Selbigen Namens feines Herr Principalen 
gehn ſchöne Iſabellenfarbige Pferde fammt einer FORT 
vergulveten Ealetfche“ (einer Berline). 

25. Mai. Abreife des Kurfürſten mit ver Kur⸗ 
fürftin, dem Kurprinz und den beiven jüngeren Prinzen 
und anfehnliher Suite nah Holftein, um fich daſelbſt 
mit dem König von Dänemark gu abbouchiten. 
4. Juni. Bewillkommnung it Bergedorf bei Hamburg 
durch einen Rathsherrn diefer Stadt und beh Syndituß 
von Lübeck. 3. Juni. Samſtags Mittag gegen vier 
Uhr, Ankunft in Itzehoe, eingeholt vom König 
Chriſtian V. von Dänemark, der eine Meile 
Wegs entgegengeritten kam. „Haben J. Königl. 
Mai. J. Kurf. Durchl. mit Dero höchſt anſehnlichem 
Comitat (wobei Auguſt, Herzog von Holftein- 
Bed, der Statthalter in Magdeburg fi befand) nicht 
allein ſehr magnifie tractirt, fondern auch, nach zwei⸗ 
malig gehaltener fehr geheimen Eonferenz und dabei 
begengten großen Freunplichkeit wiederum in dbriger 
Ordnung hinausbegfeite. Auf der Rückreiſe 10. Juni 
Sonnabend Ankunft in Hamburg, „wurden I. Kurf. 
Durchl. unter Loſung des Geſchützes durch einen Syn⸗ 
dieum nnd zwei Rathsherren nebſt Präſentirnng ber 
gewöhnlichen Geſchenke von Wein, Bier, Fiſch une 
Fleiſch bewillkommnet, des folgenden Tags aber bon 
3. Hochfürſtl. Durchl. zu Holflein Gottory 
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Ehriſtiaan Albrecht, dem Stammvaler der ruſſtſchen 
Kaiſer) mit einer köſtlichen Mahlzeit tractirt. 12. Inni 
Montag ward Hamburg unter Begleitung einiger 
Hambargiichen Reiterei und abermaliger Löſang ver 
Städı verlaffen; darauf: 

47. Jani Wiederatitunft in der „ordinart wet 
venz⸗ Berlin, 

1. Auguſt. Ankunft der verwittweten Pfalzgtafen 
voa Simmern (Maria, geb. Prinzeffin von Ora⸗ 
wien, gef. 1688, mit welcher damals der nachher fo be- 
rühmte Genf Kolbe von Wartenberg, ihr Ober 
ftaflmeifter nach Berlin kam) fie war eine der Hal 
teſten Damen Ihrer Zeit: die Herzogin von Drleans, 
geb. Pfalzgraͤfia, ſchreibt eittmal in einen ihrer Briefe, 
23. Suni 1721: „der Aurfärft, unfer Herr Bater, hat 
es nicht erlauben wollen die Merfe nach Kreuznach zu 
mahen; Ihro Gmaden ſagten, vie Herzogin von 
Simmern führe kein ordentlich Leben genug, um mich 
hinzuſchicken w. 10.” Gleichzeitig: Ankunft der Herzogin 
Yon Holſtein⸗Brieg — und kurz darauf des Mark 
grafen von Anfparh mit feiner Gemahlin haben karz 
darauf, in Beifein des kaiſerlichen und franzafi: 
ſchen Geſandten (ver kaiſerliche NReflvent war fett 
4682 Baron Freitag) im turfı Thiergerten mit 
einer koſtbaren Mahlzeit, dabei viel Zelte aufgefihlagen 
gewefen, folgends auch einer annehmlichen Jagd ſich 
beluſtiget.“ 

44. Auguſt erhob ſich ver Kurfürſt mit feinen 
Gaſten von Berlin nah Potsdam; am 17. Auguſt 
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reiſten die Pfalzgräfin und der Fürſt von Anjalt 
wieder ab. 

„Hiezwifchen hörte man, daß bie. Contagien in 
der Marf Brandenburg annoch mehr zu⸗ als abnehme.“ 

41. September. Ankunft des Herzogs Johann 
Adolf von Sahfen-Merfeburg mit Gemahlin, 

einen Prinz und eine Prinzeſſin — ingleichen eines 
moscowitiſchen Geſandten — 15. October erhielt 
auch wieder ein tatarifher Geſandter Ardienz. 

Mufterung der kurfürſtlichen Negimenter 
— fie beziehen die Winterguartiere — man macht zu 
neuen Werbungen Anflalt. 

418. Januar 1683. Ankunft des kaiſerlich en 
 Envoye extraord. Graf Philipp Lamberg 
(des nachherigen berühmten Cardinals), um wegen bes 
drohenden Türkenkriegs um Hülfstruppen zu - unter 
handeln; er kam von Dresden, wo er gleiches Anbringen 
geftellt Hatte. 

46. Februar. Feier des vierundfehzigfährigen 
Geburtsfeſts des Kurfürſten — der nun „mit 
Zurüdlegung des anni climacterici oder Sterbejahre“ 
das damals für fatal geachtete Ziel 7 mal 9 glücklich 
hinter ſich ſah. 

2. Maͤrz. Ankunft eines wolfenbüttelſchen 
Geſandten. Nochmaliges Verbot der fremden Wer⸗ 
bungen. 
30. April. Ankunft eines däniſchen Envoye 
%. Biermann von Ehrenſchild. Gleichzeitig Rappel 
des zeitherigen brandeuburgiſchen Geſandten Baron 
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von Schwerin aus Wien. Im Juni geht der Fürft 
von Anhalt als Gefandter nah Wien. . 

7. Juli. Plögliher Tod der (angeblich ver: 
gifteten) Rurprinzeffin im zweiten Wochenbette. 
Erſt am 7. November Beiſetzung zu Cöln an der 
Spree. 

Mitte Juli ergeht an die Armee Befehl, fih zum 
Aufbruch bereit zu halten „unwiffend wohin.“ — Der 
Kurfürſt verzog mit der Hülfe an den Kaiſer, weil 
diefer ihm wegen den heimgefallenen Fürftenthümern 
Liegnitz, Brieg und Wohlau nicht gerecht werben 
wollte. 

49. September. Der Fürft von Anhalt berichtet 
aus dem Feldlager von Wien den großen Sieg über 
die Türken durch das chriftlihe Entfagheerr — der 
NKurfürft läßt Te Deum in den Kirchen fingen. 

28. September. Der Kurfürft erluſtigt ſich mit 
der Hirſchjagd. Rückkunft Anhalts von Wien. 

21. October. Wiederholter Beſuch des 
Kurfürſten von Sachſen; er kam, übel geſtimmt 
auf Kaiſer Leopold, unmittelbar von Wien. „22. Dcs 
tober ging zwilchen beiven Kurfürften eine lange Con⸗ 
ferenz vor und verftund man, daß folches eine gewiſſe 
Allianz zu Beſchützung des ober und niederfächfiichen 
Kreifes antreffen ſolle.“ — Anfang November reifle 
ber Kurfürft wieder nad Dresden. 

5. November. Ankunft eines Gefandten von 
Zerbſt. Abreiſe eines Tüneburgifchen Gefanbten, 

Januar 1684. Unterhandlung mit Kur⸗Cöln 
wegen ber Mittel und Wege, den allgemeinen Frieden 

J. 18 
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öder wenigſtens den Ruheſtand im nieberrheinifchen, 
weftphälifchen, ober: und niederſächſiſchen Kreife herzu⸗ 
fielen. Graf Lamberg kommt nochmals als Envoye 
extraordinaire. 

Februar. Ankunft eines polnifhen und hol⸗ 
ländiſchen Envoye. 

16. Februar. Feier des fünfundſechzigjäh— 
rigen Geburtstags des Kurfürſten — offue 
Tafel. M 

8. April. Ankunft des lüneburgiſchen Ges 
ſandten H. Grote (bes berühmten Beh. Raths, 
der feinem Herrn den Kurhut verfihaffte). 

46. April. Ankunft eines kurſächſiſchen Ge 
fandten, Kammerdirectors Bofe. 

Mai. Zufammenziehung der in 20,000. Mann 
ſtarken Armee mit 49 Stücken und 18 Yenermörfern 
an der Ober. 

Fortwährende Eonferenzen des ſch wediſchen Ge . 
fandten Gravendal, bes heffifhen und anbrer 
mit den furfürftlichen Miniſtern. 

28. September. Wiedervermählung des 
Rurprinzgen mit der Prinzeffin Eharlotte 
von Hannover, Tochter Ernft Auguft’s Ger fchö⸗ 
nen „philoſophiſchen Königin“) zu Herrenhanfen 
bei Hannover. (Die Feierlichkeiten dabei folgen unter 
der Regierung Friebrid’s I.) 

2. November. Einholung der Neuvermählten, — 
mit denen die Herzogin Diutter von Hannover Sophie 
Stuart und der Erbpring Georg (Der nachmalige 
erfie König von England) kamen — durch Kurfürfi 
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and Rurfürftin und Prinz Ludwig zu Spandau, 
wo die Miliz; in Schlachtorbnung aufgeftellt war und 
mit breimaliger Yöfung des Geſchützes und Gewehre - 


begrüßte. Sie beftand aus: 


den drei Savalerie-Regimentern Gen. Feld⸗ \ 
marſchall Derfflingers . . 

bes Oberſten Dalwig Cwehrſcheinlich 
des nachherigen niederländiſchen Gene⸗ 
rals H. von Dalwig) . 

des Dberfien Johann Chriſtian 
Strauß (blieb beim Sturm au 
Ofen 1686, ein Pommer, deſſen Ge⸗ 
ſchlecht 1703 erloſch.) 

den fünf Fußregimentern des Bürhen 
Anhalt oo. . 

des Gen. Lieut. Shöning . 

bes Gen. Major Marwitz (Georg, de 
Gründer des Haufes Frieders dor 
in der Mittelmart, Schwiegerfohn des 
oben erwähnten Generale Görtzke, 

geft. 1675) . 

des Oberſten Graf Dohna und . 

Majors Barfuß, fpätern Feldmarſchalls 

und zwei Dragoner-Regimentern unter 
Graf Dohna und. . 

Oberſt Arnim (Jacob Ditlov, 
Bruder des 1734 geftorbenen General: 
felomarfhalls Georg Abraham aus 

dem Haufe Boigenburg) . 









9200 Mann. 


1400 Mann. 


18% 
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Die Feldartifferie zählte 48 metallne Stüde und 
fland unter dem obengenannten Oberſt Ernft Weiler. 

3. November. Einzug des Rurprinzen und ber 
Rurprinzeffin in Berlin, wo die Hochzeitsfeierlichkeiten 
bi8 zum Adten währten, wo man fih nah Potsdam 
erhob. 

23. November. Rückreiſe der Herzogin Mutter 
mit Erbprinz Georg nah Hannover. 

10. December. Ankunft des Herzogs Ernſt 
Auguft von Hannover in Potsdam, der bis zum 
vierten Tage blieb, 

Mitte December. Ein neuer faiferliher Ge; 
fandter Yangt an. — Baron Schwerin der Jüng. 
gebt wieder nach Wien, um wegen Weberlaffung bes 
Fürſtenthums Jägerndorf zu unterhandeln. 

März 41685. Anlegung der Kammertrauer 
wegen Abfterben König Carl’s II. von England 
und der vermwitiweten Rönigin von Dänemark: 
Schweinitz geht zur Condolenz nach Copenhagen. 

Ende Juli. Nah Abfertigung eines polniſchen 
Gefandten reift ver Kurfürft mit der Kurfürftin, 
Prinz Philipp und dem Herzog von Holftein und 
feiner Gemahlin ins Bab Freienwalde, um ben 
Geſundbrunnen zu brauchen. 

28. Auguſt. Rückkunft nach Berlin. 

30. Auguſt. Beſuch des Schwiegervaters 
des Kurprinzen, des Herzogs von Hannover 
zur Niederkunft ſeiner Tochter, die 

26. September früh zwiſchen 1 und 2 Uhr 
erfolgt. Ale Glocken werden geläutet, vie Stüde 
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gelöfl. Dankfeft am folgenden Tage. „Se. Kurf. 
Durchl. ließen fih in einem Seſſel zu der Rinvbetterin 
tragen und gratulixten.” 

29. September. Taufe des neugebornen Prinzen. 
| Der Pathen waren zwölf: der Rurfürft, die Kur: 
fürftin, die Gemahlin Prinz Ludwig's, Prinzeffin 
Radziwil, Markgraf Philipp und deſſen Schwefter 
Maria, — der Herzog von Hannover, — Rur- 
fachfen, ver Markgraf von Anfpach, der Fürft von 
Anhalt, die Generalftaaten, die Prinzeffin von 
Dranien (Maria Stuart, Gemahlin Wilhelm’s 
fpätern Königs von England) und die Pfalzgräfin von 
Simmern. - | 
| 413. December. Abhaltung eines Bußtags im 
"ganzen Kurfürftentfum wegen der graufamen 
Berfolgung der Reformirten in Frankreich 
dur Zurücknahme des Ediets von Nantes, — Borher 
fhon: Kundmachung an fämmtliche römifch-fatholifche 
Minifter, daß fie von Ausgang des Novembers an 
niemand anders, als ihre Hausgenoffen in ihren Lofa- 
‚mentern zur Meſſe laſſen ſollten »zumalen Ihre Kurf. 
Durchl. Envoye H. Spanheim am franzöſiſchen 
Hofe, ohnerachtet man deswegen vor ihn geſchrieben, 
nicht erlangt hätte, daß andere nebſt ven Hausgenoſſen 
des brandenburgifchen Nefiventen zur Predigt in deſſen 
Haufe zugelaffen werden dürften.“ 

20. December. Abfchlug mit dem Faiferlichen 
Gefandten Baron Freitag wegen Weberlaffung 
‚eines Succurſes von 7000 Mann wider den Erbfeind. 
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30. Januar 1886. Die oben mitgetheilte Ber, 
orbaung wegen des Reifens in’s Ausland. 

21. Februar. Tod des nengebornen Bringen. 

27. Apr. Mufterung des kaiſerlichen 
Suceurſes, unter Commando des General⸗Lieutenant 
von Schöning im Beiſein der kaiſerlichen Commiſſa⸗ 
rien bei Croſſen an der ſchleſiſchen Grenze. „Se, Kurf. 
Durdl. machten fih zu allgemeiner großen Freude 
biefer Völker, zu Pferde im fiebenunpfechzigfien 
Yahre Ihres Alters ıc., wurde, als alles in gutem 
und völligen Stand befunden, Salve aus den Stücken 
und von der ganzen Armee gegeben, worauf Se. Kurf. 
Durdl. den Generalkieutenant von Schöning zu ſich 
forderh ließ und ermahnte venfelben in einer beweg⸗ 
lichen Rede, daß er diefe fo fchöne Truppen aufs 
fleißigfte in Acht nehmen, dabei auch die Reputation 
der Kurf. Waffen möglich zu vermehren, gefliffen 
fein folle ꝛe, wünfchte ihm Glück zur Reife, worauf 
gedachter General eine wohlabgefaßte heroiſche Rebe 
und Danffagung abflattete, und wurben barauf alle 
Dffizierd zum Handkuß gelaffen, denen insgefammt 
Se. Kurf. Durchl. eine nachdrückliche Ermahnung gab, 
infonderheit aber die Einigkeit venfelben beftens anbe- 
fahl.“ Abmarſch der Truppen am 29. April. Unter 
Schöning cenmmandirten von Marwig (Curt 
Hildebrand, Derfflinger’s Schwiegerfohn) als Ge⸗ 
neral-Major, von Barfuß (ſpäter Feldmarſchall), als 
General Wachtmeifter, Oberſt von Brand (gefiorben 
1701 als Generalstientenant und Gouverneur von 
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Magvebarg), als General-Anfutunt, Lieutenant Marg⸗ 
grafe (einer ans dem erloſchenen Erfurter Patricier: 
geſchlechte) als General» Duartiermeiftr, Grote 
(Thomas Auguft, geftorben 1721 als General) 
und Fried eborn (auch ein jetzt erloſchnes Geſchlecht) 
als Flügeladjutanten. 

Die ausmarſchirenden Regimenter waren: 


Infanterie: 
Die Leibgarde. 2000 Dann 
Kurfürſtin Leibregimen.578 
Kurprinz .. 578 BT 


Prinz Philipp FE ER 578 
Feldmarſchall Derfflinger . . . . 58 u 


Fürſt Anhalt . 2 2 2202. 0658 5 
Regiment Barfuß - -» . 2... 98 m 
Regiment Dünhoff. . - 578 » 
Herzog von Eurland Alerander, 
der vor Dfen fiel) . re 2. 578 „ 
Eavalerie: 
Reibregiment Dragmer . : : . . . 6M 
Oberſt von Stranf . . . 600 
Prinz Heinrich von Sadfen Dede 
burg⸗ Barby) . . . - . 600 » 
Artillerie: 


Zwölf Feldgeſchütze, zwei Mörfer und 
zwei Haubitzen (unter Oberfl-Lieutenant - 
Bertram, der vor Ofen fill) und . 223 " 


Summa mit den Offizieren 8269 Mann 
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Im Mai. Anwefenheit des Landgrafen 
Carl von Heſſen-Caſſel mit feiner Gemahlin, 
einer Prinzeffin von Eurland, Nichte des Kurfürften. 

Chrifoph von Wichert gebt als Gefanbter 
nah Polen, um die Allianz Polens mit 
Moskau wider die Pforte zn Stande zu bringen. 
„Iſt auch ein nachdrückliches Schreiben, das Ihre 
Kurf. Durchl. an die beiden Czariſchen Majeftäten in 
der Moscan hatte laſſen abgehn, vergeftalt bei dem 
Moscowiter nebft Ihrer Kaiſ. Maj. und anderer 
Potentaten angewandten Bemühungen in Eonfiveration 
fommen, daß bald darauf die Allianz gefchloffen 
worden.“ 

17. Juni. Reife nach Cleve mit allen geheimen 
Räthen und bei 600 Pferden. 

24. Auguſt. Rückkehr nah Potsdam. Damals - 
ward, daß König Chriflian von Dänemarf 
Hamburg belagere offenbar, der Kurfürft ſchickte 
der Stadt feine Regimenter zu Hülfe. Nach Beile- 
gung der Händel kehrten fie Anfang October zurüd, 
Dewitz (der obengenannte General Joachim Bal⸗ 
tbafar, ein Pommer, Schwiegerfohn Derfflinger’s) 
mit dem Leibregiment zu Pferde und Dohna Drago- 
ner, vom Fußvolk Micrander (der Schwieger- und 
Adoptivvater des fpäteren Wiener Geſandten Bar: 
tholdi, Bruders deſſen, der die preußifche Könige: 
frone verfchaffte.) 

13. December. Rüdfehr der im Türfen- 
frieg gewefenen Truppen nach Berlin. Bei dem 
Einzug figurirt General Schäning’s Sohn zu Pferh 
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in ungariſcher Kleidung mit ſchön montirten Türken 
vor dem Wagen ſeines etwas unpäßlichen Vaters her⸗ 
reitend; neben dem Wagen liefen ſechs Türken, nach⸗ 
gehende folgten deren Bedienten und wurden viel 
Zürlen, Türfinnen und fechs Juden auf Rüftwägen 
nadhgeführt. — Die Truppen hatten tapfer gefschten, 
aber die Hälfte hatte in ungarifches Gras beißen 
müffen, die Türken hatten die Brandenburger bei dem 
Sturm auf Dfen — denn Ofen fiel in diefem 
Feldzug — nur die Feuermänner genannt: fie 
drangen zuerfi in die Stadt ein. Bon 8269 
Mann, die bei der Muſterung beim Ausmarfch gezählt 
wurden, marfchirten über 4000 Mann nicht wieber 
von Dfen ab, unterwegs waren fie auf 6000 Mann 
durch nene Werbungen verftärft worden. Der Kaifer 
hatte die Oberoffiziere alle mit goldnen Ketten mit 
feinem Bildniß beſchenkt. Dreizehn bei und in Ofen 
erbeutete türkifche Kanonen kamen damals nad) Berlin, 
Darunter zwei balbe Earthaunen. — Am Abend des 
Einzugtages hatte General Schöning Audienz beim 
Kurprinzen, wohin er fi) von vier Türken in einer 
Sänfte tragen Tief. Des andern Tags flatteten er 
and Barfuß ihren Rapport beim SKurfürfeen in 
Potsdam ab. Erſt am 30. December folgten die Leib- 
Garde-Dragoner. die mit in Ungarn gemejen, zwei 
Fähnlein, ohngefähr Hundert Mann flark, geführt von 
Oberfitwachtmeifter Pannewitz zu Pferd in ungart- 
fer Kleidung, mit dem bloßen Säbel in der Hand 
und mit nur einem Auge, das andere hatte er vor 
Ofen eingebüßt. 
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reiſten die Pfalzgrafin und der Fürſt von Anjalt 
wieder ab. 

„Hiezwiſchen hörte man, dag vie. Contagion in 
der Marf Brandenburg annoch mehr zu- ale abnehme.« 

41. September. Ankunft des Herzogs Johann 
Adolf von Sahfen-Merfebnrg mit Gemahlin, 

einen Prinz und eine Prinzeffin — ingleichen eines 
moscowitiſchen Geſandten — 15: October erhielt 
auch wieder ein tatarifher Geſandter Ardienz. 

Mufterung der turfürflliden Regimenter 
— fie beziehen die Winterquartiere — man macht zu 
neuen Werbungen Anftalt. 

418. Zanuar 4683. Anlunft des kaiſerlich en 
Envoyé extraord. Graf Philipp Lamberg 
(des nachherigen berühmten Earbinals), um wegen bes 
droßenden Türkenkriegs um Hülfstrnppen zu - unter 
handeln; er kam von Dresden, wo er gleiches Anbringen 
geſtellt hatte. 

16. Februar. Feier des vierundſechzigjährig ſen 
Geburtsfeſts des Kurfürſten — der nun „mit 
Zurücklegung des anni climacterici oder Sterbejahre“ 
das damals für fatal geachtete Ziel 7 mal 9 glücklich 
hinter ſich ſah. 

2. Maͤrz. Ankunft eines wolfenbättelfgen 
Geſandten. Nochmaliges Verbot ver fremden Wer⸗ 
bungen. 

30. April. Ankunft eines dänifhen Envoye 
%. Biermann von Ehrenſchild. Gleichzeitig Rappel 
des zeitherigen brandeuburgifchen Geſandten Baron 
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von Schwerin aus Win. Im Juni gebt der Fürft 
von Anhalt ale Gefandter nah Wien. . 

27. Juli. Plögliher Tod der (angeblich ver- 
gifteten) KRurprinzeffin im zweiten Wochenbette. 
Erſt am 7. November Beifegung zu Cöln an ver 
Spree. 

Mitte Juli ergeht an die Armee Befehl, fih zum 
Aufbruch bereit zu halten „unwiffend wohin.” — Der 
Keurfürſt verzog mit der Hülfe an den Raifer, weil 
biefer ihm wegen den hbeimgefallenen Fürftenthümern 
Liegnig, Brieg und Wohlau nicht gerecht werben 
wollte. 

49. September. Der Fürft von Anhalt berichtet 
ans dem Feldlager von Wien ven großen Sieg über 
die Türken durch das chriftliche Entſatzherr — Der 
Kurfürſt läßt Te Deum in den Kirchen fingen. 

28. September. Der Kurfürft erlufligt fih mit 
der Hirſchjagd. Rückkunft Anhalts von Wien. 

21. October. Wiederholter Befuh des 
Kurfürften von Sachſen; er kam, übel geflinmt 
auf Kaiſer Leopol d, unmittelbar von Wien. „22. Des 
tober ging zwifchen beiden Kurfürſten eine lange Con⸗ 
ferenz vor und verſtund man, daß ſolches eine gewifle 
Allianz zu Beihüsung des obers und nieberfächfifchen 
Kreifes antreffen ſolle.“ — Anfang November reifle 
der Kurfürft wieder nach Dresden. 

5. November. Ankunft eines Geſandten von 
Zerbſt. Abreiſe eines lüneburgiſchen Geſandten. 

Januar 1684. Unterhandlung mit Kur⸗Cöln 
wegen der Mittel und Wege, den allgemeinen Frieden 

J. 18 
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oder wenigftens ben Ruheſtand tm niederrheiniſchen, 
weftphälifchen, ober⸗ und niederſächſiſchen Kreiſe Heraus 
fiellen. Graf Lamberg kommt nochmals als Envoye 
extraordinaire. 

Februar. Ankunft eines polnifhen und Hol 
ländiſchen Envoye. 

16. Februar. eier des fünfundſechzigjäh— 
rigen Geburtstags des Kurfärften — offne 
Tafel. 

8. April. Ankunft des lüneburgiſchen Ge— 
fandten H. Grote (bes berühmten Beh. Raths, 
der feinem Herrn den Kurhut verfchaffte). 

16. April. Ankunft eines kurſächſiſchen Ge 
fandten, Kammerdirectors Bofe. 

Mai. Zufammenziehung der in 20,000 Mana 
ftarfen Armee mit 49 Städen und 18 Feuermörſern 
an der Ober. 

Fortwaͤhrende Eonferenzen des ſch wediſchen Ge⸗ 
ſandten Gravendal, des heſſiſchen und andrer 
mit den kurfürſtlichen Miniſtern. 

28. September. Wiedervermählung des 
Rurpringen mit der Prinzeffin Charlotte 
von Hannover, Tochter Ernſt Auguft’s (der ſchö⸗ 
nen „philoſophiſchen Königin“) zu Herrenhaufen 
bei Hannover. (Die Feierlichkeiten dabei folgen unter 
der Regierung Friedrich's 1.) 

2. November. Einholung der Neuvermählten, — 
mit denen die Herzogin Diutter von Hannover Sophie 
Stuart und der Erbpring Georg (der nachmalige 
erfie König von England) famen — durch Kurfärf 
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and Kurfürſtin und Prinz Ludwig zu Spandau, 

wo die Miliz in Schlachtordnung aufgeftellt war und 

mit breimaliger Löſung des Geſchützes und Gewehre - 
begrüßte. Sie beftand aus: 

ben drei Eavalerie-Regimentern Gen. Be 
marſchall Derfflingers . 

des Oberfien Dal wig (wahrſcheinlich 
des nachherigen niederländiſchen Gene- 
rals H. von Dalwig) 

des Oberſten Johann Chriſtian 
Strauß (blieb beim Sturm au 
Ofen 1686, ein Pommer, deſſen Ge⸗ 
ſchlecht 1703 erloſch.) .. 

den fünf Außregimentern bes Bürken 
Anhalt re | 

des Gen. Rieut. Shöning . . 

des Gen. Major Marwig (Georg, be 
Gründer des Haufes Frieders dor 
in der Mittelmart, Schwiegerfohn des 
oben erwähnten Generals Börste, 

geſt. 1675) . 

des Dberfien Graf Dobna und 

Majors Barfuß, fpätern Feldmarſchalls 

und zwei Dragoner-Regimentern unter 
Graf Dohna und. . 

Oberſt Arnim (Jacob Ditlos, 
Bruder des 1734 geftorbenen General: 
feldmarfhalls Georg Abraham aus 

dem Haufe Boigenburg) . 










9200 Mann. 


1400 Mann. 


18 * 
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Die Feldartifferie zählte 48 metallne Stüde und 
ftand unter dem obengenannten Oberſt Ernft Weiler. 

3. November. Einzug des Rurprinzen nnd ber 
Rurprinzeffin ın Berlin, wo die Hochzeitsfeierlichkeiten 
bis zum Adten währten, wo man fih nah Potsdam 
erhob. 

28. November. Rückreiſe der Herzogin Mutter 
mit Erbpring Georg nah Hannover. 

410. December. Ankunft des Herzogs Ernft 
Auguft von Hannover in Potsdam, ber bis zum 
vierten Tage blieb. 

Mitte December. Ein neuer kaiſerlicher Ges 
fandter langt an. — Baron Schwerin der Yüng. 
geht wiever nach Wien, um wegen Ueberlaffung des 
Fürſtenthums Jägerndorf zu unterhandeln. 

März 1685. Anlegung der Kammertrauer 
wegen Abfterben König Carl’s I. von England 
und der verwittweten Königin von Dänemark: 
Schweinitz geht zur Condolenz nach Eopenhagen. 

Ende Juli. Nah Abfertigung eines polnifihen 
Gefandten reift der Kurfürft mit der Kurfürftin, 
Prinz Philipp und dem Herzog von Holſtein und 
feiner Gemahlin in's Bad Freienwalde, um ben 
Gefundbrunnen zu brauchen. 

28. Auguſt. Rückkunft nah Berlin. 

30. Auguſt. Befuh des Schwiegernaters 
des Rurprinzen, des Herzogs von Hannover 
zur Niederkunft feiner Tochter, die 

26. September früh zmifhen 1 und 2 Uhr 
erfolgt. Alle Glocken werden geläutet, die Stüde 
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geloͤſt. Dankfeſt am folgenden Tage. „Se. Kurf. 
Durchl. Tießen fih in einem Seffel zu der Kindbetterin 
tragen und gratnlirten.“ 
| 29. September. Taufe des nengebornen Prinzen. 
- Der Pathen waren zwölf: ver Kurfürft, die Kur⸗ 
fürften, die Gemahlin Prinz Ludwig's, Prinzeffin 
Radziwil, Markgraf Philipp und deſſen Schwefter 
Maria, — der Herzog von Hannover, — Kur— 
ſach ſen, der Markgraf von Anſpach, ver Fürft von 
Anhalt, die Generalflaaten, die Prinzeffin von 
Dranien (Maria Stuart, Gemahlin Wilhelm’s 
fpätern Könige von England) und die Pfalzgräfin von 
Simmern. - | 
. 13. December. Abhaltung eines Bußtags im 
"ganzen Kurfürftentfum wegen der granfamen 
Berfolgung der Refvrmirten in Aranfreid 
durch Zurücknahme des Ediets von Nantes; — Borher 
fhon: Kundmachung an fämmtliche römifch-Fatholifche 
Minifter, daß fie von Ausgang des Rovembers an 
niemand anders, als ihre Hausgenoſſen in ihren Loſa⸗ 
‚mentern zur Meſſe Iaffen follten „zumalen Ihre Kurf. 
Durdl. Envoyée H. Spanheim am frangöfifchen 
Hofe, ohnerachtet man deswegen vor ihn gefchrieben, 
nicht erlangt hätte, daß andere nebft ven Hausgenofjen 
des brandenburgifchen Nefiventen zur Predigt in deſſen 
Haufe zugelaffen werben dürften.“ 

20. December. Abſchluß mit dem kaiſerlichen 
Gefandten Baron Freitag wegen Weberlaflung 
eines Sucenrfes von 7000 Mann wider den Erbfeind. 
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30. Januar 1886. Die oben mitgetheilte Ber, 
erbaung wegen des Reifens in's Ausland. 

21. Februar. Tod des neugebornen Prinzen. 

27. April. Mufterung des Faiferlihen 
Surcurfes, 'unter Commando des General-Lientenant 
von Schöning im Beiſein der kaiſerlichen Commiſſa⸗ 
rien bei Croffen an der fchleftichen Grenze. „Se, Kurf. 
Durdl. machten fih zu allgemeiner großen Freude 
diefer Völker, zu Pferde im ſiebenundſechzigſten 
Yahre Ihres Alters ıc., wurde, als alles in gutem 
und völligen Stand befunden, Salve aus den Stüden 
und von der ganzen Armee gegeben, worauf Se, Kurf. 
Durchl. den Generalfkieutenant von Schöning zu ſich 
forderh ließ und ermahnte venfelben in einer beweg: 
Iihen Rede, daß er viele fo ſchöne Truppen aufs 
fleißigfte in Acht nehmen, dabei auch vie Reputation 
der Kurf. Waffen möglichft zu vermehren, gefliffen 
fein folle ꝛec, wünfchte ihm Glück zur Reife, worauf 
gedachter General eine wohlabgefaßte bervifche Rebe 
und Dankſagung abflattete, und wurden barauf alle 
Dffizierd zum Handkuß gelaffen, denen insgefammt 
Se. Kurf. Durdl. eine nachbrüdliche Ermahnung gab, 
infonderheit aber die Einigkeit venfelben beftens anbe- 
fahl.“ Abmarſch der Truppen am 29. April. Unter 
Schöning commandirten von Marwis (Curt 
Hildebrand, Derfflingers Schwiegerfohn) als Ge⸗ 
nero. Major, von Barfuß (ſpäter Feldmarſchall), als 
General: Wachtmeifter, Oberfi von Brand (geftorben 
1701 als Generalstientenant und Gouverneur von 
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Magdeburg), als General⸗Adjutant, Lieutenant M arg: 
grafe (einer aus dem erlofchenen Erfurter Patricier⸗ 
gefchleihte) als General » Duartiermeifter, Grote 
(Thomas Auguft, geftorben 1724 als General) 
und Friedeborn (auch ein jet erloſchnes Geſchlecht) 
als Flügeladjutanten. 

Die ausmarſchirenden Regimenter waren: 

Infanterie: 

Die Leibgarde - » 2 2 2 2 272, 2000 Dann 
Rurfürflin Leibregiment . . - -» . . 578 
Kurprinz .... 578 IT) 
Prinz Philippp.. 2 22 578 m 
Feldmarſchall Derfflinger . . . . 578 u 
Fürſt Anhalt 2.2.2. BR m 
Regiment Barfuß . . . 22.2.0988 „ 
Regiment Dünhoff. . . . . . 578 „ 
Herzog von Eurland (Aerander, 


der vor Ofen fiel). 2.2.0.8 
Cavalerie: 
Leibregiment Dragone.. 640 m 
Oberſt on Strauß .. . 600 „ 
Prinz Heinrich von Sachſen Dee 
burg: Barby) . . . 600 „ 
Artillerie: 


Zwölf Feldgeſchütze, zwei Mörſer und 
zwei Haubitzen (unter Oberſt⸗Lieutenant 
Bertram, der vor Ofen fiel) und . 223 „ 


Summa mit den Offizieren 8269 Diann 
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Der Hof 


des 


erſten Königs in Preußen. 


1688 — 1713. 


wrengen. I. 1 


Friedrich J. erfter König. 
1688 — 1713. 


1. Der Dberpräfitent Dandelmann und fen Sturz. Der 
Favorit Premierminifter Graf Kolbe-Wartenberg und bie 
Javoritdame Gräfin Kolbe-Wartenberg. 


Kurfürſt Friedrich III, als Rönig, I. war 
1657 zu Königsberg geboren. Er war von Perſon 
ſchwächlich und man glaubte nit, daß er ein hohes 
Alter erreichen werde; auch Titt er fein ganzes Lebe 
Ing an Engbrüftigleit. Seine Amme hatte ihm als 
Kind rücklings vom Arme fallen Iaffen, davon war 
et verwachſen; er trag, um feinen krummen Rüden zu 
verbergen, eine fehr große Perrücke. Seine Gemahlin, 
die ſchöne, geiſtreihe Sophie Charlotte von 
Hannover, pflegte ihn mar ihren Aeſop zu nennen. 
Beſſer ald mit den Guben des Körpers war Frievrich 
mit ven Gaben des Geiles bedacht, und eine fehr 
forafültige Erziehung kam dazu, fie frichzeitig aus- 
zuibilden. | 

Der damals Thon ſiebenundſtebzig Jahr alte Ober- 
präfivent Schwerin und ter junge zwangigjährige 
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— 
Danckelmann wurden ſeit 1622 vom fünften Jahre an 
Friedrich's Erzieher. Nach dem Wunſch ſeiner Mutter 
lebte er auf dem Lande bei Schwerin auf deſſen Gute 
zu Altenlandsberg, um ſeine Geſundheit zu ſtärken. 
Schwerin hielt den Prinzen früh und angelegentlich zu 
Religionsübungen an, an denen dieſer auch ſpäter 
immer ſehr feſt gehalten hat; außerdem ward ihm 
Geſchichte und Geographie beigebracht. Er lernte 
franzöſiſch, polniſch und lateiniſch, zehn Jahr alt mußte 
er ſchon bei des Vaters Geburtstag eine lateiniſche 
Oration recitiren. Friedrich war fügſam, fanft, ließ 
fich leiten, lernte, während fein älterer Bruder, der 
1674 verfiorbene Rurprinz Carl Emil, welcher fehr 
heftig, war, gemeint hatte, „er wolle nicht ſtudiren, 
Alle die ſtudirten und lateiniſch ſprächen, wären Bären- 
häuter.“ 

Wider alles Erwarten gelangte Friedrich 1674, 
fiebzehnjährig, durch den Tod dieſes feines älteren 
Bruders zur Anwartfehaft auf den Kurhut. Er nahm 
dann an ben Feldzügen feines Vaters in Pommern 
Antheil. Sobald er die Regierung angetreten hatte, 
beendigte er die Irrungen mit der GStiefmutter wegen 
des von ihm caffirten väterlichen Teſtaments. Später 
fette er ſich vollends durch einen Erbvergleih vom 
Sabre 1692 mit feinen drei Stiefbrüdern auseinander, 
die er mit anfehnlihen Würden, und Yahrrenten abfand. 

Sein Bater hatte ihm vor feinem Tode zwei An 
gelegenheiten empfohlen, die Unterflüßung der fran- 
zöſiſchen Nefugies und die feines Neffen, des Prinzen 
von Dranien, Wilhelm’s II., der im Begriff war, 
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den Thron von England zu befleigen. Diefer Politik, 
die eine’ Acht proteftantifche Politik war, blieb Friedrich 
unverbrüchlich treu. Er fuhr fort reformirte Flücht: 
Iinge aus Frankreich, aus der Schweiz, aus der Pfalz 
aufzunehmen. Er ftellte dein Prinzen von Oranien 
6000 Mann zu feiner Landung in England. Die 
Abneigung gegen Franfreih, das die Tatholifchen 
Stuarts anerfannt hatte, behielt Friedrich bis zu 
Ende feines Lebens, und vererbte fie auch auf feinen 
Sohn. Er unterſtützte deshalb ven Kaiſer in allen 
feinen franzöfifhen Kriegen, fowie in den Kriegen 
gegen die mit Frankreich verbündeten Türken in Ungarn. 
Preußen waren es, die dem Raifer namentlich bei 
Hochſtädt⸗Blenheim, bei Eaffano und bei Turin zum 
Siege verhalfen. Prinz Eugen nannte die Branden⸗ 
burger feine Lieblingsſoldaten. | 
Seit Anfang feiner Regierung überließ. ſich der 
Kurfürft ganz der Leitung Dandelmann’s, feines 
ehemaligen Hofmeifters. Eberhard Dandelmann, 
geboren 1643, war von Geburt ein Fremder, ein 
Weftphale. Er flammte aus der damals noch naſſau⸗ 
oraniſchen Stadt Lingen, wo fein Vater, der berühmte 
gelehrte Sylveſter, Landrihter war. Die Familie 
war bürgerlih, hatte aber die Tradition, daß einer 
ihrer Borfahren einem deutſchen Kaiſer durch treue 
Wachfamkeit einmal das Leben gerettet und dieſer ihm 
mit den Worten: „Dante Mann“ den Ritterfchlag 
ertheilt habe. Das Aamilienwappen, das biefer Tra⸗ 
dition Wahrfcheinlichleit geben follte, war ein Kranich. 
Gewiß iſt, daß von den Zeiten Kurfürft Friedrich's III. 





erfi die Familie in das Anfehn und den Glanz kam, 
ber zum Adel gehört. Der junge Dandelmann mar 
eine Art Wunderfind: er findirte in Utrecht, disputirte 
hier Schon mit dem zwölften Jahre und machte daun 
die eurppätfche Tour durch England, Frankreich um 
Italien. Er war zwanzig Jahre alt, als ihn der große 
Kurfürft auf einer feiner Reifen nah Holland kennen 
lernte und zum Gtubiendirector des damals fünf 
jährigen Prinzen Friedrich annahm. Zwei Jahre 
fpäter 1665 ward er Titularratb, 1669 halberſtädtiſcher, 
1676 kurmärkiſcher Negierungsratb und zuletzt noch 
unter dem großen Kurfürſten Kammer⸗ und Lehnsrath. 
Zweimal vor Friedrich's Negierungsantritt, 1680 bei 
dem angeblichen Bergiftungsverfuche durch die Stief⸗ 
mutter und 1687 bei einem Steckfluſſe rettete er 
ihm das Leben: bei dem legten Zufall ließ Danckel⸗ 
mann gegen den Rath der Aerzte dem Kronprinzen 
eine Ader fhlagen, worauf er, dem fihon der Athem 
weggeblieben war, wiever zu fih fam. Dandelmann 
war es au, der, als Friedrich Kurfürft geworben 
war, ihn mit feiner Stiefmutter ausfühnte. 1692 
ernannte ihn der Kurfürft zum Regierungspräfidenten 
in Eleve -und darauf 1695, 2. Juli — bei der be 
rühmten Zuſammenkunft der fieben Gebrüder Dandel- 
mann, die alle hohe Aemter im Brandenburgifchen 
beffeiveten — bei vffner Tafel zum Premier: Minifter 
und Oberpräfiventen, wie früher Schwerin es ges 
weſen war, mit dem erfien Range am Hofe. ‚Die 
Beftallung feste Friedrich eigenhändig auf. Es heißt 
darin unter andern: „daß Dandelmann ein vollſtändiges 
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Srempel einer ungefärbten Zreue, unabläffiger Appli- 
estion in Beförberung der Gloire des Rurfürften und 
des kurfürſtlichen Haufes und aller andern, eines 
großen. Herrn Dienern wohlanftändiger Tugenden und 
Daalitäten ſei.“ Noch in vemfelben Jahre 1695 
lich ber Rurfürf viefen fo berühmten Diener mit 
feinen ſechs Brüdern von Raifer Leopold in ven 
Reichsfreiberenfland erheben. Der Kaifer gab ihnen 
zu dem bisher im Wappen. geführten Kranich fieben 
Seepter mit einem Ringe zufammengehalten, „damit — 
heißt es im Diplom — deren Poſterität aus Denen 
ſieben Scpptern die Urheber dieſer unfrer ihnen er- 
theilten gnad' und würde als fieben Brüder, welche 
gleschlamb an einen Ring beifammen halten, umb fo 
mehr abnehmen und vermerken Tönnen“ Das Diplom 
befagte au, Daß Eberhard Dandelmann den ihm 
angetragenen Grafenſtand vabgebeten“ habe, 
um mit feinen Brüdern in gleihem Stande zu bleiben. 
Der Kurfürft verlieh ihm noch die Erbpoftmeifterwürde, 
die Hauptmannſchaft zu Neufladt an der Doffe und 
anfehnliche Lehne und Güter. 

Seitdem leitete Danckelmann die Finanzen, die 
auswärtigen und überhaupt alle Hauptgeſchäfte. Man 
nannte ihn den Golbert - der brandenhurgifchen 
Staaten; er vermehrte die Jahreseinkünfte aus ben 
Domainen um 150,000 Thaler. Er regierte mit 
feinen ſechs Brüdern, von denen er der mittelfte war. 
Mon nannte dieſe Regierung der, fieben Brüber 
Dandelmam, die im Volke belicht und ſämmtlich 
warte Männer waren, die Plejaven, das Gichen- 
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geſtirn over die fieben Planeten. Eine Münze, bie 
fieben Männer mit dem Siebengeftirn darſtellt und 
bie Eberhard prägen Tieß, befindet fich in mehren 
Eremplaren noch im Dandelmann’ichen Fami lienarchive. 
Der ältefte Bruder Johann, geb. 1636, geft. 1705, 
war Geheimer Rath, Nefivent im weftphäliichen 
Kreife und Präſident der Afrilaniichen Compagnie in 
Emden; der zweite Thomas, geb. 1688, geft. 1709, 
brandenburgifcher Geheimer Rath und englifcher Rath, 
41695 bei der Iufammenkunft der Brüder in Berlin 
Envoye& extraordinaire beim König von England umd 
Landrichter zu Lingen; Sylveſter, geb. 1640 war 
Geheimer Etatsrath und Kammergerichts⸗ und Conſi⸗ 
florialpräfitent: er farb zuerft unter den Sieben kurz 
nah der Zufammenkunft den 6. Auguft 1695. Auf 
piefen folgte der Oberpräſident. Der fünfte Bruder 
Daniel, geboren 1648, geftorben 1709 war Ge: 
heimer Etatsrath und Generalfriegs - Commiffair; ver 
fechfte, der noch 1713 beim Tode Friedrichs im 
Civiletat erfcheint, Nicolaus, geb. 1650, Geheimer 
Rath, Kammerpräfident zu Magdeburg und Kanzler 
zu Halle, au 1695 Envoyé extraordinaire beim 
fatferlichen Hofe und 1697 beim Ryswicker Friedens: 
ſchluſſe; ex farb erft 1739, 89 Jahr alt auf dem von 
ihm erworbenen Stammgute Lodersieben in Thüringen 
und tft der Stammovater der noch blühenven Familie 
Dandelmann: feine Brüder ftarben theils unvermählt, 
theils kinderlos, theils farb ihre Nachkommſchaft in 
der zweiten und britten Generation aus. Der fiebente 
und jüngfte Bruder endlich, Wilhelm, geb. 1654 
war Geheimer Rath und Kanzler zu Minden. 





Deas ſchnetlle und hohe: Gläd des Dberpräfiventen 
war von -fehr kurzer Dauer. Der Sturz diefes 
„Großen“, wie viele ‚feiner Feinde ihn nannten, 
erfolgte ‘bereits nach zwei Jahren und zwar auf ächt 
srientaläfche Weile, wie «8 dazumal au in Wien und 
in Dresben Gebrauch war, kurz nad Abfchluß des 
Ryswicker Friedens 1697, bei dem Dandelmann fchon 
nicht. mehr mitgewirkt zu haben ſcheint. Wenigftend 
fah er fein Schickſal voraus und nahm, fernen Abſchied, 
„weit er bei dem merklichen Berfall feiner Geſundheit 
Ruhe bedürfe und fich ven vielen und fehweren -Ars 
beiten :feined Amts nicht mehr gewachfen finde.« Der 
Aurfürf gewährte Dandelmann, welcher fünfunddreißig 
Yahre lang um ihn gewefen war, den Abfchied unterm 
27.. November 1697 mit einen Sahrgehalt von 
10,000 Thalern. Es hieß in demfelben: „daß der 


- Kurfärft mit den getrenen und unermüdeten Dienften, 


die der Dberpräfivent ihm von zarter Kindheit an, 
bisher - in guten und trüben Zeiten mit fonvderbarem 
Fleiß erwieſen, vergnügt fei und daß es ihm Tieb 
gewefen fein würde, wenn er damit hätte fortfahren 
tönnen.“ Dandelmann blieb noch in Berlin und erfchien 
dei Hofe, noch am Abend des 10. Der. 1897 unterhielt 
fi der Kurfürft mit ihm aufs Freundliche. In der 
Nacht darauf erfihien der Garbeoberfi von Tettau 
in vem 1685 von Dandelmann erbauten f. g. Fürften- 
haufe in der alten Frieprichsftraße auf dem Werber 
zu feiner Arretirung. Seine Efferten wurden verfiegelt, 
ihn brachte man nach Spandau. Bon da kam er nach 
Peitz und fpäter 1707 bei der Geburt des erften 
Enkels des Königs, als nach den lettres historiques 
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hundert Stantsgefangene parbountel wurden, warb auch 
er yarbonnirt. Er begab fi) — es war ihm auferlegt 
worden, Preußen nicht zu verlaffen — nad Estbus, 
wo er eine balbe Freiheit genoB und 2000 Thaler 
Denfion. Seine fümmtlihen Güter wurden ohne 
Proceß confiscirt: das Fürftenhaus, die Güter Mar; 
zahne bei Berlin, Zimmerbude, Groß- und Klein⸗ 
Duittainen in Preußen, Bieſenbruch in der Udermarl, 
Ungelingen und Schönebed in der Altmark und die 
Rohlenbergwerfe bei Wettin; — wie Wallenflein’s 
Familie, erhielt die Familie Dandelmann viefe 
Güter bis auf ven heutigen Tag nit wieder. 
Die Gemahlin des ſo orientalifch geftürzten Ober 
präfiventen, vie Schweſter des Kammerherrn Morian 
von Calbeck, eine Verwandte des General⸗Feld⸗ 
marſchalls von Spaan, die ſich ausgebeten hatte, 
das Gefängniß mit ihm zu theilen, war ſeine einzige 
Geſellſchaft. Erſt nach Friedrichs Tode erhielt der 
fiebzigjährige Greis eine Ehrenerflärung, der Nad- 
folger, Friedrich Wilhelm, ging Öffentlich mit ihm 
zur Kirche. Eine Wieberanftellung erhielt und begehrte 
Dandelmann nicht, er befam aber, trotz des Königs 
Sparjamfeit, 40,000 Thaler Penfion; nur, wie gefagt, 
feine confiscirten Güter nicht wieder, Er ſtarb 1722 
im achtziaften Jahre. 
Dandelmann war ein zwar tüchliger und fehr 
verdienſtvoller, aber eben fo felbfibewußter und na: 
mentlih gegen den alten Adel fehr ſtolzer Mann. 
Er war von tief melancholifhem QTemperamente, man 
bat ihn niemals Iachen gefehen. Sein Unglück ſchwebte 
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vunkel vor ſeiner Seele, als et nvch im höchſten Glücke 
wer. Als de dem Hofe ein Feſt zu Einweihung feines 
neugebanten Haufes gab und bie Gefelffchaft im großen 
Saale tanzt; befand er ſich mit dem Kurfürſten in 
ſelnem Rrbeitscabinet. Friedrich betrachtete mit Kenner: 
wohlgefallen einige vort aufgehangene Gemälde. Dans 
elmann, wie immer” zum Tieffinn geneigt, meinte 
Darauf, die Bilder nib was er font Koſtbares befitze, 
werde ja einſt und vielleicht bald fein Eigenthum 
werben, Wenn es einen Keinben gelinge, ihm feine 
Gnade zu rauben. Gerührt foll damals der Kurfürſt 
die Hand anf die auf dem Liſche befindliche Bibel gelegt 
uns die Verſicherung gegeben haben, der Fall könne 
nie ſich ereignen. Er ereignete ſich aber doch und 
zwar nicht ohne Schuld Danckelmann's, aus Mangel 
an Klugheit. Das Teremoniel, der Rang mar in 
jenen Tagen, wo alles fih um die Hofherriichleit 
drehte, die Schlange, welche vie geſcheidteſten Köpfe 
verführte. Danckelmann bezeigte ſich gegen feine alt- 
abeligen Amgebungen und Collegen hochfahrend, rauh 
und unfügſam: er mochte freilich zu thun haben, ſich 
in Poſitur gegen ſie zu ſetzen. Er verlangte auch 
von ſämmtlichen Miniſtern der auswärtigen Höfe den 
erſten Beſuch. Er, der Neugeadelte, wollte ſelbſt 
alten, regierenden Reichsgrafen nicht weichen. In die 
Kirche zu Königsberg, wo ‘der ganze Hof verſammelt 
war, kam er einſt zu fpäf, die Predigt war ſchon 
angegangen. : Der Feldmarſchall Barfuß und fein 
Nachfolger, ver ſpätere Premier Kolbbe⸗Wartenberg 
ſprachen mit einander; Dandekmarin- fuhr zwiſchen fie 


42 





mit den Worten: „Meine Herren, warum hebon Cie 
mir feinen Platz auf?“ As Kolbe, fogleich Plab 
machend, erwieberte: „Bier iſt Platz,“ herrſchte ver 
Dberpräfivent ihm kalt vornehm gu: Acs ift Ihre 
Schuld igkeit mir einen Platz aufzuheben!“ Danchelmang, 
im Gefühl feiner wirklichen Vorzüge, nahm auch gegen 
den Rurfürften einen feierlichen Ton an, welcher dem 

hohen Herrn natürlich zu hoch vorkommen mußte, ja 
Dandelmann war fo rückſichtslos, feinen ehemaligen 
Zögling bisweilen noch fo zu hofmeiſtern wie früher. 
Er verdarb es auch mit den Damen. Selbſt bie. 
Rurfürftin behinderte er einmal zur Mefle nach Frank⸗ 
furt an der Over zu reifen, indem er ihr mit der. 
Erflärung entgegentrat, daß die Kaffe nacht: voll ſei. 

Sp brachte Dandelmann den ganzen Hof und bie 
ganze kurfürftliche Familie gegen fich auf: feine Feinde 

vom alten Adel, Barfuß, Kolbe- Wartenberg und 

Graf Chriſtoph Dohna an ver Gpige, leiteten 

beim Kurfürften feinen Sturz ein. | 

Nah Dankelmann’s Sturz kam zuerſt ber Feld⸗ 

marshall Johann Albrecht von Barfuß am feine 
Stelle. Barfuß, geb. 1631, flammte aus einer alten 

Familie in Cöln, die ſich bis auf vie Nömergeit hinauf 
leitet; die Würde und Größe ihrer Abkunft. gründete 
fie auf die Tradition, daf fie bei den Römern fchon 
„Parvus“, Elein, gebeißen haben will; audere Ger. 
nealogen leiteten den Namen von „baarfuß,“ lateiniſch 

nudipes, her, die Familie beftritt Das lebhaft. In 
Cöln befaß fie ven großen „Parfusen⸗Hof⸗ am Berlich, 
fonft Palaft der Mutter Eonftanting des Großen, 
der Raiferin Helena. Mit ven Eoloniften, vie ber 
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‚Meanier Albrecht der Bär aus Holland und Rhein; 


land unsh den Marken zug, kamen die Barfuße nach der 
Altmark. Johann Albrecht war fihon som großen 


Kurfürſten 1684 zum Generalmajor erhoben wurden, er 


mar eine aste Rriegsgurgel, die namentlich 1686 bei der 
Erflürmung Dfens gegen die Türken ſich weder ge 
halten Hatte. Nach der Threnbefleigung Friedrich's, 
ber ihn wohl leiden mochte, flieg er 1683 zum General; 
Vieutenant, flürzte 1689 Schöning, 1695 flieg er zum 
General⸗Feld marſchall⸗Lieutenant, 1696 zum General 
feldmarſchall und endlich 1608 zum Oberkriegspraͤſi⸗ 
denten. Dazu warb er noch 1701 Gouverneur von 
Berlin. Nachdem er feine erſte Gemahlin, Sophie 
Elifabeth von Schlabrendorf verloren, hatte er 
fich zum zweitenmale, 61 Jahre alt, 1692 mit Eleonore, 
Tochter des Grafen Friedrich Dönhoff vermählt.. 
1699 erhob ihn Kaifer Leopold zum Reichsgrafen. 
Er befaß die Herrichaft Eoflenblatt bei Beskow und 
fest Dandelmann’s Sturz die Herrfhaft Quittainen in 
Preußen, die nachher an vie Grafen von Dönhoff 
kam. Barfuß erhielt fich nicht Iange im Vertrauen bes 
Kurfürſten, aber noch bis 1702 in den Geſchäften. 
Die Oberftelle in Friedrich's Neigung befam ver in 
der preußiſchen Gefchichte Epoche machende Graf 
Kolbe: Wartenberg. ’ 

Johann Caſimir von Kolbe war ein pfälzifcher 
Edelmann, geb. zu Metz 1643, welcher ſchon unter 
dem großen Kurfürften mit der Schwefler von deſſen 
Gemahlin Luife, der galanten Marie von Dranien, 
Pfalzgräfin von Simmern im Jahr 1682 nad 
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Berlin zu Befuch gelommen war, als deren Oberſtall⸗ 
meifler und Geheimer Rath. . Seine Höchft gefüligen, 
einfchmeicheinden Manieren veranlaßten fihon damals 
den lebhaften Wunfch, ihn in Berlin’ behalten zu können, 
aber Kolbe fland damals mit feiner galanten Prinzeffin 
in Verbindungen, die ihm nicht erlaubten, ſich von ihr 
zu trennen. Im Jahr 4688 aber, kurz vor dem großen 
Kurfürften, flarb fie und nun fam Kolbe nach Berlin. 
Er wurde bier im Jahr 1690 zuerſt Hanptmann von 
Dranienburg, flieg 1691 zum Schloßhauptmann zu 
Berlin, 1696 zum Oberſtallmeiſter und wurde dazu 
nah Graf Friedrich Dönhoff's Tode in bemfelben 
Jahre auch noch Oberkammerherr. 

Nicht ohne Danckelmann's Zuthun geſchahen diefe 
Beförderungen: dieſem war es bei feiner Gefihäftslaft 
lieb, daß fich ein geeigneter Mann fand, welcher ihm 
die Mühe abnahm, den Herrn zu unterhalten. Dandel- 
mann merkte es nicht oder ‚merfte es zu fpät, daß der 
gewandte Höfling, ven er begünftigt hatte, auf nichts 
weniger binarbeitete, als ihn zu flürzen. Kolbe fehien 
ihm für die Gefhäfte und fomit für ihn, den Leiter 
derfelben, gar nicht gefährlich. Aber Kolbe war ehr⸗ 
geizig genug, zu dem erften Pla am Hofe, auch no 
den erften im Staate zu begehren. Er verbarg aber 
dieſes Begehren äußerlich dem folgen Oberpräfiventen 
durch die geſchmeidigſte und fügfamfte Auffenfeite. Kolbe 
war das Gegenbild des ſtolzen, melancholifchen Dauckel⸗ 
mann: er war ein ächter Teichtblätiger Pfälzer, ein 
ausgeprägter Sanguiniker, durch und durch geſchmeidig, 
glatt, gefällig und einſchmeichelnd. Er gewann feften 





Zub im Bertranen des Kurfürſten, indem ex mit oöfliger 
Befügigleit in veffen. vorherrſchende Meigung für Glanz 
ua Prunk einging und namentlich in bdeſſen Lieblings⸗ 
ylan, vie Fönigliche Krone zu erwerben. So’ grund⸗ 
ſeind Friedrich dem "großen franzöfiſchen König war, fo 
ſtrebte er doch mik einer wahren Leidenſchaft barnach, 
im äußeren Hofpomp es ihm moͤglichſt nachzuthun und 
um ein volles Genügen in ver Repräfeniatien und 
Oſtentation zu erlangen, war allerdings vie koͤnigliche 
Krone eine, wenn auch noch fo fihmierige, doch uner⸗ 
kaͤßliche Bedingung. 

Die Leidenſchaft für Glanz und Prunk war bei 
dem verwachfenen, aber nach hohen Dingen unaufhalt: 
fam ſtrebenden Friedrich ſchon von früher Jugend an 
fo vorſchlagend heruorgetreten, daß er bereits als zehn⸗ 
jähriger Knabe einen eignen Orden: „de la generosite“ 
geftiftet hatte. E& war dies in Altenlandäberg, wo er 
bei feinem Erzieher, dem Oberpräfiventen Schwerin 
lebte, gefchehen. Friedrich entwarf die Inſignien feines 
Ordens ſelbſt, erkundigte fich darauf fehr genau nad 
dem Geremoniel bei der Aufnahme der Sohanniterritter 
zw Sonnenburg und flug dann in ber Kirche zu Alten⸗ 
Yandsberg, nach feierlihem Orgelfpiel, Hofleute zu 
Rettern, anf einem großen Seſſel ſitzend, rechts das 
Schwert, links das Crucifix auf ſammtnem Kiffen, unter 
genauer Beobachtung aller Förmlichkeiten. Sechzehn⸗ 
jährig hatte er dann auch bei König Cart. Il. von 
England um ven Hoſenbandorden angehalten, um ben 
er lange ſchon feinen Bater beneivet Hatte. 
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Dur. gewilligftes Eingehen in biefe Hauptleiden⸗ 
fehaft des Rurfürften gelang es Kolben, ihn völlig 
für fiih einzunehmen und zuleßt gegen Danckelmann, 
den er fo Hoch. gehoben Hatte, aufzubringen. Kolbe 
weckte Sehr ſchlau bie Eiferſucht des eiteln Herrn über 
deſſen übermäßiges Anſehn, das ihn felder verbunkle. 
Diefe Infinuationen griffen Wurzel. und zulegt äußerte 
Friedrich: „Dandelmann wi den Kufürſten fielen, 
ich. will ihm aber zeigen, daß ich Herr bin!“ So 
glüdte es, Danckelmann zu ftürgen. 

Nun trat Kolbe dreizehn Jahre lang an bie 
Spitze der Leitung des Staats, - zwar fie feine 
Perfon Teineswegs ‚zur Führung der. großen Ge⸗ 
ſchäfte befähigt, aber trefflich darin : vertreten 
vdurch fein Bürgerliches Factotum, hen geſcheiten und 
gewandten Gtaatsfeeretaiv Rüdiger Ylgen. Es 
wurden Kolben nach und nach zu feinen beiden Hof⸗ 
ämtern, als Oberfammerherr und Oberſtallmeiſter, die 
General-Delsunmie-Direltion, die Oberhauptmannfchaft 
aller Chatoullenämter, die Oberaufficht über die könig⸗ 
Iihen Sthlöffer, das Generalpoftmeifleramt und. das 
Marſchallamt son Preußen übertragen. Sein Gehalt 
flieg durch diefe v.erfchienenen Hof: und Staatsämter auf 
die anfehnlihe Summe von 123,000 Thlr. jährlich, 
Hierzu kam im Jahr 1704 no, auf Berwenzung 
Friadrich's beim Kaiſer Leopold, vie Erhebung in. den. 
Reihsgrafenftand als Graf von Wartenberg, einem 
alten Schloffe, das Kolbe in feiner Heimath, der Pfalz, 
befaß. Die Wartenberge erhielten Sitz und, Stimme 
im Wetteranifchen Grafeneollegium, aber fpäter, nad 
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ber Cataſtrophe von 1740, mußten fie die Schande der 
Ausſchließung erfahren. 

Kolbe erhielt die Oberauffiht über die großen 
Yanten, welche ver Kurfürft ausführen ließ, namentlich 
über den Bau des neuen prächtigen Schlofjes in Berlin; 
er erhielt die Curatel über alle Univerfitäten, befonders 
über die 169 noch durch Dandelmann nebft 
Fuchs nengeftiftete zu Halle; er erhielt auch die Euratel 
über die nengeftifteten Akademien, namentlich über bie 
Bildhauer: und Maler⸗Akademie, welche im Jahre 1699 
zu Stande fam, und über die 1705 gegründete Nitter- 
Alademie. Alle diefe neuen Schöpfungen und Grün- 
dungen waren Nachahmungen des großen franzöfifchen 
Königs; die ſtärkſte Nachahmung aber war die Annahme 
einer Töniglichen Favoritin, in der Perfon ver Gräfin 
Wartenberg, der Frau des Premierminifters. 

Katharina, Frau von Kolbe, fpäter Gräfin 
von Wartenberg, geb. 1674, war eine Rheinländertn, 
die fehr fchöne Tochter eines Weinfchenten Rüdert zu 
Emmerich im Herzogthum Eleve, der unter dem großen 
Kurfürften die Weinlieferungen an den Hof "beforgt 
hatte. Ein Kammerdiener veffelben, Biedekap hatte 
fie auf einer Reife des Kurfürften nach Cleve kennen 
gelernt, geheirathet und nach Berlin gebracht, wo fie 
das Wohlgefallen des Herrn von Kolbe auf fidh zog. 
Sie ward feine Maitreſſe. Währenn der Ehe mit 
Biedekap gebar fie einen Sohn und eine Tochter, die 
der Kurfürft fpäter vom Kaiſer zu Reichsfreiberren von 
Aſpach erheben Tief: die Torhter Eleonore Sophie, 
Freiin von Aſpach, geb. 1693, heirathete 1706 den 

Preußen. II. 2 
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Sohn des 1660 gegraften Johanna Dietrich 
Schlieben-Birkenfeld, Ernfi Sigmund, Graf 
Schlieben, der 1741 flarb als Kammerherr, Kammer: 
präfivent ımd Hauptmann zu Raftenburg in Oftpreußen. 
Sein Geſchlecht ift 1816 erlofchen. Nachdem Biedekap 
geftorben war, hatte Kolbe im Fahr 1695 fich mit 
Ratharinen, die damals zweiundzwanzig Jahr alt war, 
vermählt; die Hochzeit war im Berfein des Kurfürften im 
Haufe des erften Kammerbieners deſſelben Kor umeſſer 
vollzogen worden. Diefe feine eigne Fran führte Kolbe 
dem Rurfürften zu. Doch, fagt man, befchränfte das 
Verhältniß fih darauf, daß die Dame in der Däm⸗ 
merung während des Sommers in einem Heinen Garten 
des Schloffes, während des Winters in den königlichen 
Zimmern eine Stunde Yang mit dem Aurfürften auf 
und abging. Ueber ein Fenfler an dem Portale, das 
zu den Zimmern führte, in. denen Friedrich mit Frau 
von Kolbe fih aufzuhalten pflegte, ließ Baumeifter 
Schlüter ein Basrelicf fegen: Venus anf einem ent- 
fchlafenen Löwen ruhend, die Keule des Hercules in 
der Hand haltend, mit welder der Liebesgott fpielt. 
Gewiß iſt, daß diefe bier fehr richtig angedeutete 
Benus aus dem Rhein: und Weinland einen fehr großen 
Einfluß auf dem Kurfürſten gewann, einen überwie- 
genderen noch als ihr Gemahl. 
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8. Die preußifche Königewürde: Dohna und Bartholdi. Die 
Krönung. Der ſchwarze Adlerorden. 


Das Hauptziel, das Friedrich III. zu erreichen 
firebte, war die königliche Würde. 1658 war fein 
Nachbar im Welten, ver Statthalter der Niederlande, 
Wilhelm von Dranien, König von England 
geworden; bei einer Beiprechung mit demſelben, 16591 
im Haag, hatte fich Friedrich ſchwer gekränkt gefunden, 
daß ihm die Ehre des Armſtuhls verweigert worden 
war; nur die Vorſtellungen Mylord Portland’s, 
Wilhelms Günſtlings, daß ver König ſich fonft 
fehweren Vorwürfen der Engländer ausfegen würde, 
hatten ihn befchwichtigen können. 1697 war auch fein 
Nachbar im Süden, der Kurfürft von Sachfen, 
Auguſt der Starte, König von Polen geworben. 
Lange ſchon Hatte ſich Friedrich mit dem Pro⸗ 
jecte herumgetragen, die königliche Dignität auf 
ſein ſouveraines Herzogthum Preußen zu gründen. 
Danckelmann ſchon hatte ſich dafür erklärt, aber bie 
Miniſter Fuchs und Schmettau, die in einem 1698 
über des Oberpräfiventen Bergebungen erfiatteten 
Gutachten das ihm geranezu zur Schuld anrechneten, 
hatten in dieſem Gutachten erklärt, „das fei ja eine 
pure, lautere Unmöglichkeit.“ Kolbe beflärkte 
feinen Herrn aufs Angelegentlichfie in dem Königs⸗ 
Plane. Immer vergeblich hatte in den Jahren 1699 
und 1700 am kaiſerlichen Hofe der dahin abgeſchickte 
General Graf Chrifioph von Dohna fich bemüht, 
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die Einwilligung Leopold's zu erwirken. Endlich 
gelang die fihwierige Unterhandlung, wie Pöllnig 
erzählt, durch einen Zufall. Der Graf Dohna, an 
dem glülichen Ausgang feiner Negotiation verzweifelnd, 
hatte um Abberufung gebeten und erhielt fie. Er war 
ſchon abgereift, als eine Depeſche von Berlin anfam, 
mit der Werfung, daß man verfuchen follte, die vom 
Grafen Kinsky ausgefhlagene Summe einem andern 
Minifter noch anzubieten. Der Name viefes Minifters 
war in Chiffern gefchrieben. Der preußifche Reſident 
in Wien, Geheimerr Rath Chriſtian Friedrich 
Bartholdi, nahm die Chiffern für den Namen des 
Pater Wolff, eines Sefuiten, und wandte fi 
fofort an diefen. Pater Wolff war ein geborner 
Baron von Lüdingshauſen, hatte fih früher als 
Geiftlicher im Gefolge. des kaiſerlichen Gefandten, des 
Biſchofs von Paflau, Grafen Lamberg, in Berlin 
aufgehalten und fand in hoher Gunft beim Kaifer. 
Die Jeſuiten, die fich gefchmeichelt fühlten, daß einer 
der mächtigften proteflantifchen deutſchen Fürften ihren 
Beiſtand fich erbat, verwendeten fihb nun bei dem 
Kaiſer und dieſer genehmigte endlich des Kurfürften 
Geſuch. Eine andre Nachricht Yautet, daß Bartholdi in 
der Depeſche, welche ihm anrieth, „den P. Wolff zu 
vermeiden“, verwenden gelefen habe. So viel iſt 
gewiß, daß flatt eines Mißgriffs ver rechte Griff von 
Bartholdi geſchah: die Ehre der Negotiation ber 
preußifchen Königsfrone bleibt dieſem Roturier unge: 
fhmälert. Die Anerfennung der neuen Königswürde 
in Preußen Toftete übrigens in Wien die Summe von 


a 


ſechs Millionen Thlrn. Die Zefuiten, die 200,000 Thlr. 
erhielten, lachten, aber Prinz Eugen, der in bie 
Zufunft fah, erflärte fehr richtig:. „pie Meinifter, die 
dem Kaiſer gerathen hätten, ven König in Preußen 
anzuerfennen, verdienten, gehbangen zu werden.“ 

Der neue Rönig übernahm die Verbind- 
lichkeit, hinfüro zu allen Kriegen Oeſtreichs 
410,000 Mann zu ftellen. Der Kaiſer brauchte tie 
Hälfe dringend, 1. November 1700 war ver lebte 
habshurgifche König von Spanien geftorben — am 
46. Roobr. 4700 darauf fam der „KRronenvertrag” 
über die preußifche Königswürde zu Stande. Außer 
dem Kaiſer erlannten die Seemächte, England und 
Holland, ver Czaar und Dänemark ven neuen König 
on, Carl XII. von Schweden Tief zwar erft in 
Regensburg äußern: „ver Raifer könne nicht Könige 
von der Fauft weg machen, fobald er wolle“, fügte ſich 
aber bald, als ver nordiſche Krieg ausbrach, 1703 zur 
Auerlennung. Frankreich erfannte‘ Preußen erſt nach 
Beenvigung des ſpaniſchen Erbfolgefriegs im Utrechter 
Frieden 41713 an. Der Papſt verweigerte die Aner- 
kennung durchaus, „da nur er felbft fie ertheile 
und fie, die ehrwürbige heilige Königswürde nicht 
dur einen alfatholifchen Fürften gefchändet werden 
dürfe. Brandenburg befite übervem Preußen nur 
durch den Abfall von der Kirche und in Ufurpe- 
tion der Güter derfelben.” Am 21. April 1701 hielt 
Clemens IX. Albani ein gebeimes Eonfiftorium 
und proteflirte förmlich gegen den preußifchen Königs: 
titel, indem er erflärte: „Ihr habt Yängfl vernommen, 
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daß Friedrich, Markgraf von Brandenburg 
mit Verachtung der Auetorität der Kirche Gottes ſich 
öffentlich den Namen und die Inſignien eines Königs 
von Preußen angemaaßt hat, ein wahrhaft profaner 
und bei den Chriſten ganz unerhörter Gebrauch. 
Somit hat er ſich unvorſichtig genug der Zahl derje⸗ 
nigen beigeſellt, von denen es in der Schrift heißt: 
„ſie haben regiert, aber nicht durch mich, ſie 
waren Fürſten, aber ich kannte ſie nicht.“ Bei 
der Kaiſerwahl Carl's VI. 1714, wollte der paͤpſtliche 
Nuntius, Cardinal Albani, ebenfalls proteſtiren. 
Der preußiſche Wahlbotſchafte, General Graf 
Chriſtoph Dohna, erklärte ihm aber, er werbe es 
bereuen, da er in Beziehung auf ihn als Gefandter 
zur Raiferwahl nur ein italienifcher Edelmann fei, die 
Zeiten feten onrüber, wo man den Paäpſten dabei Ein 
mifchung geftattet habe. Dabei drohte Dohna, fich 
eines fo handgreiffichen Beweifes bedienen zu wollen, 
daß der päpflliche Nepote daran Tein Vergnügen haben 
werde. Als General Georg Abraham von Arnim- 
Boigenburg”, der damals während des fpantfchen 
Erbfolgefriegs mit prenßifchen Regimentern in Italien 
ftand, darauf Befehl erhielt, in den Kaiſerſtaat einzu 
rüden, flellte der Nuntiuss in Abrede, daß er babe 
protefliren wollen. Der Stellvertreter Chriſti fahr 
nur fort, im römifchen Stantsfalender ven König vor 
Preußen ald „Marchese di Brandeburgo“ anf 


*) geftorben 1734, 83 Jahr alt als @eneral: Feldmarſchall 
und Ritter des ſchwarzen Adlerorbens. 
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° führen zn laffen. Noch 1759 ſchickte der Papft dem 
öſtreichiſchen Feldmarſchal Daun, dem Sieger bei 
Hochkirch, einen gemweihten Hut und Degen, die 
gewöhnliche Decoration für Sieger über Reber, wie 
fie Alba als Bezwinger der Nieberländer, Sobiesky 
als Sieger über die Türken erhalten Hatte. Noch 
1786, im Todesjahre Friedrich's II., fland der große 
König, den die alte und neue Welt anerlannte, als 
fimpfer Marchese di Brandeburgo tim römifchen 
Staatslalenver. Darauf machte aber doch ein ernftes 
Wort aus dem preufifchen Cabinete, das Luccheſini 
am das päpftliche Staatsfecretariat brachte, im Jahre 
1787 der Tächerlichen Sache ein Ende. 

As Merkwürbigkeit if noch anzuführen, daß 
nächſt Sr. Heiligkeit, auch der Hochmeifter des deut—⸗ 
fhen Ordens, Pfalzgraf Franz Ludwig von 
Neuburg „wegen ver Anfprüce des deutſchen Ordens“ 
proteflixte, ja fogar der damals in Paris lebende 
litthauiſche Fürft Radziwil. 

Friedrich III. war über den glücklichen Ausgang 
feines Lieblingsplans dergeſtalt erfreut, daß er ſich nicht 
einmal die Zeit nahm, zur feierlichen Krönung die 

ſchöne Jahreszeit abzuwarten, ſondern noch im Winter, 
bereits einen Monat nach Abſchluß des Kronenvertrags, 
am 17. December 1700 mit feinem ganzen Hofftaat 
die Reife nach Königsberg antrat. Es war dies eine 
der größten Cavalcaden, die Deuifchland erlebt hat. 
Der ganze Hof fuhr mit nach Preußen in 300 Caroſſen 
und Nüftwegen. Die königliche Begleitung, die in 
vier Abtheilungen reife, war ſo groß, daB außer den 
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aus Berlin mitgeführten Pferden nicht weniger als 
noch anderweite 30,000 zum Borfpann gebraucht 
wurden. Der König fuhr nur des Vormittags, zwölf 
Tage lang dauerte die Reife und überall, wo er hin- 
fam, war Mittags Gallatafel und Feftlichkeit bis zum 
Abend. Die Königin fuhr ihr galanter Schwager 
Markgraf Albrecht, der Heermeifter zu Sonneburg 
in eigner Perfon, trog Unwetter und Froft vom hohen 
Bock herab die Zügel führend, in geflidtem Sammet: 
vo, mächtiger Perrüde und ſeidnen Strümpfen. Der 
418. Januar 1701 war zum Rrönungstage beflimmt. 
Eine eigends niedergefegte Commiſſion, an deren Spiße 
Herr von Kolbe fand, hatte in einer befondern 
Druckſchrift die Krönungsceremonien publizir. Am 
29. December 1700 traf der Kurfürft in Könige 
berg ein. 

Drei Tage vor der Krönung wurde fie durch 
prächtig gefleivete Herolde unter Dragonerbegleitung 
öffentlich in der Stadt ausgerufen. Den letzten Tag 
vor der Krönung fiftete Friedrich den fhwarzen 
Adlerorden, den Drden von Oranien, wie er 
urfprünglich hieß, zum Angedenken feiner oranifchen 
Mutter, am vrangefarbenen Bande: er wurde bie 
höchſte Auszeichnung und Hofehre in Preußen. Die 
zwanzig erſten Ritter waren: 

J. von Fürftlichfeiten: 

1. Der Kronprinz. 

2. 3. 4. Die Markgrafen Philipp Wilhelm von 
Brandenburg: Schwedt, Albrecht und Chriftian 
Ludwig, die Halbbrüber Friedrich's. 
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5. Der Prinz Ferdinand von Curland, damals 
preußifher General, ver als letzter Herzog des 
Kettler'ſchen Haufes 1737 ſtarb. 
6. Der Herzog Friedrich Ludwig von Holftein- 
Bed, Gouverneur von Preußen. 
1. von Hof: Staats: und Militair- 
beamten: I 
7. Der Oberkammerherr von Kolbe, der zugleich 
Ordenskanzler war. 

8. Der Feldmarſchall Graf Barfuß. 

9. Der Obermarſchall General Graf Lottum. 

10. Der Oberhofmeiſter des Kronprinzen General 
Graf Alexander Dohna-Schlobitten. 

11. Der erſte Kammerherr und General Graf 
Chriſtoph Dohna⸗Schlodien. | 

42. Der Burggraf Friedrich Chriſtoph Dohna 
von Reichertswalde, Großneffe des unter 
Johann Sigismund berühmten Grafen 
Abrapam Dohna, Ahnherr von NReichertswalde 
und Lauf, geforben 1734, 82 Jahr alt, Gemahl 
der Prinzeſſin Eliſabeth Chriſtine von Pfalz- 
Zweibrüd. Diefer Graf Dohna war Aeltefter 
der Familie und ein vorzugsweiſe theologifcher 
Herr, der fortwährend mit den berühmteften refor- 
mirten Theologen über Glaubensfachen correfpon- 
dirte 9. 


*) Das Zedlig’fihe Adelslexikon führt diefen Grafen 
Dohna:Reichertswalde nicht unter den erften Rittern auf, — in 
der Lifte, die die Frauffurter Relationen geben, ift er mit 
genannt. 
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413. Der General⸗Kriegscommiſſar Graf Dito 
Dönhoff. 

14. Der General von Tettau, Commandant ver 
Garde du corps. 

15. Der gewefene holländiſche Generalfeldzeugmeifter 
von Tettau, geftorben 1711 als preußiſcher 
Landesdirector. 

16. Der Oberhofmeiſter ver Rönigen Baron Bülow. 

17. 18. 19. 20. Die vier preußifhen Ober: 
räthe: 

Der Lanphofmeifter von Perband, geftor- 
ben 1706.. 

Der Oberbofmarfhall Chriſtoph von 
Wallenrode, der zugleich damals gegraft 
ward, geftorben 1711. 

Der Graf Chriſtoph NAlerander von 
Rauſchke, mit dem 1725 fen altes Ges 
fchlecht erloſch, und 

Der Kanzler von Kreytzen. 

Am Krönnngstage ſelbſt, Morgens, bereits vor 
acht Uhr, erfihien Friedrich im großen Saal des Königs: 
berger Schlofles im flattlichfien Rrönungsornate: er 
trug ein Scharlachlleiv, deſſen Knöpfe Diamanten, je 
3000 Ducaten an Werth, waren, und einen Mantel 
von purpurfarbnem Sammet: er war über und über 
mit in Gold geftickten Kronen und Adlern beftreut und 
warb von ciner prachtooffen Agraffe von drei großen 
Diamanten, eine Tonne Goldes werth, zufammen- 
gehalten. In diefem Ornate beflieg er den Thron im 
Saale des Königsberger Schloſſes und empfing, 
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nachdem er Sitz genommen, bie vom Oberkammerherrn 
von Kolbe auf den Knieen ihm präfentirte Krone, bie 
er fich felber auffegte und darauf die Huldigung ber 
Prinzen des königlichen Haufes. Nach dieſem Act der 
Selbfifrönung begab er fih in die. Zimmer ber 
Königin, um diefe zu Frönen. Auch fie war im flatt- 
lichſten Ornate: fie trug ein Kleid von Goldſtoff mit 
Ponceau⸗Blumen durchwirkt, in dem alle Näthe und 
die ganze Bruft mit Diamanten bevedt waren; dazu 
trug fie noch rechts an der Bruft einen Strauß der 
fhönften Perlen und übrigens einen Purpurmantel mit 
goldnen Kronen und Adlern, ganz, wie der König. 
Die Krone empfing fie von ihm Tnieend, aber, wie 
Pöllnitz erzählt, mit fo völliger Unbefangenheit, daß 
fie während der langweiligen Ceremonie durch eine- 
Priſe Schnupfta back fih eine angenehme Diſtraction 
zu machen verſuchte, was der gravitätiſche König ſehr 
übel vermerkte und dem Unterfangen durch eine Zu- 
rechtweifung feinen wohlverdienten Lohn zufommen ließ. 

Bon den Zimmern der Königin weg gefhah acht 
Uhr früh der feierfihe Zug in die Kirche. Der König 
trag die Krone und das Scepter, den Schweif feines 
Manteld trug der Oberfammerherr Rolbe. Ihm 
voraus fehritten in der Prozeffion Die beiven Ober 
marſchälle, die Grafen Lottum und Wallenrode 
mit ihren Stäben, der Kanzler von Rreygen mit 
dem Siegel des Reihs> ver Lanphofmeifler von 
Perband mit dem Reichsapfel, beide auf Kiffen 
getragen, endlich der Oberburggraf Ahasver von 
Lehndorf (1686 vom Katfer Leopold gegraft und 
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das Jahr darauf vom großen Kurfürften anerkannt) 
mit dem blanfen Schwerte. Zwiſchen dem König und 
der Königin ging der Graf Dohna von Reicherts— 
walde mit dem Reichspanier und der Gouverneur 
von Preußen, Herzog Friedrich Ludwig von Hol: 
fein: Bed. Deffen Gemahlin trug den Schweif des 
Mantels der Rönigin. 

Die Funetionen in ver Kirche verrichteten die vom 
König neuernannten und geadelten zwei Bilchöfe: von 
Benjamin Urfinus von Bär, dem reformirten Bischof 
ward das Brot und von dem lutherifchen Dr. Bernhard 
von Sanden der Kelch des Abendmahls gereicht und 
darauf von beiden an König und Königin die Salbung 
vollzogen. 

Darauf ging die Progeffion wieder in das Schloß 
zurüd, wobet durch den Geheimen Kammerdiener Hof: 
rath Stoſch, der damals auch geadelt ward, vom Pferd 
herab für 10,000 Thaler golone und filberne Nrö- 
nungsmünzen unter das Volk ausgeworfen wurden. 

Um zwei Uhr fand das Krönungsbanquet flatt, 
im großen |. g. moscomitifchen Saale, bei vermachten 
Senftern und angezündeten Lichtern: vie königlichen 
Majeftäten fpeiften von goldnen Schüffeln. 

In Nachahmung Faiferlicher Krönung zu Frank⸗ 
furt ward während des Banquets ein, auf freiem 
Plage am Spiefe gebratener ganzer Ode, angefüllt 
mit Schafen, Ferkeln, Hafen, Neben, Hühnern und 
anderm Geflügel „als Zeihen von Seiner 
Majeftät fih über Alles erfiredenden Herr: 
fhafft“ dem Bolle Preis gegeben — und dazu 
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-fprang rother und weißer Wein aus zwei Spring- 
brunnen. „Der, fo des Ochſen Kopf erbeutet, 
parüber er einige Schnitte erlitten, ift von. 
Ihrer Majeftät mit Geld befchenft worden.“ 

Nachdem der König von der Tafel fich erhoben 
hatte, wurden „die Minifter, Cavaliere, Stände, 
Collegia und Corpora an unterſchiedlichen Tafeln 
magnific gaftiret.“ 

Abends war die Stadt prachtvoll erleuchtet und 
mit QTannenzweigen geziert, die Muſik fpielte und 
Sreudenfeuer brannten. Unter dem Geläute aller 
Glocken fuhr der König um fieben Uhr mit dem ganzen 
Hofe in fechzig Kutſchen durch die illuminirten Straßen 
und beſah „mit fonverlichem Vergnügen bie Schönen 
Emblemata vor denen Häufern.“ 

Den folgenden Vormittag war Präfentation und 
Handkuß für alle diſtinguirte inländiſche Herren und 
Nachmittags für die Fremden und Gefandten. | 

Darauf folgten den ganzen Reſt des Januars 
und den Februcr durch nexe Fefte und Luftbarkeiten: 
in Anreden und Predigten wurden theils bibliſche, 
theils griechiich = römifch - mythologiſche Groteskbilder 
nach dem Bombaftfiyle der Zeit in überfchmwenglichfter 
Fülle ausgeſpendet, der neue König unaufhörlich als eın 
„zweiter Salomo“ begrüßt. Am 8. März ging bie 
Rückreiſe vor fich, aber ganz gemädhlich: erſt am 6. Mai 
zog der Rönig wieder durch fieben Ehrenpforten in Berlin 
ein. Neue Fefte und Luſtbarkeiten folgten auch hier, 
das Ende verfelben ward allererfi am 22. Junius 
durch ein großes Dank, Buß⸗ und Betfeft gefeiert, 
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Die Notification der Annahme der königlichen 
Würde ward an alle enropälfche Höfe gegeben. Die 
deutfchen Kurfürften und Fürften bis anf Baiern und 
Köln, die Könige von England und Dänemark, 
die Beneralftnaten und bie evangelifhen Schwei⸗ 
zercantone gratulirten fhrftih. Der Kaiſer 
fchickte einen Envoye extraordinaire, Graf Joſeph 
Paar, der König von Polen den Rron:Dberfihent 
Towiansky, auch von Rußland erfihien ein außer: 
orbentliher Gefandter. Zur Bedankung für die Be: 
glüdwünfhung ging Earl Otto Graf Solms; 
Laubach nah Wien nnd der Dbermarfchall und Ober: 
rath von Preußen, Graf Chriſtoph Wallenrode 
nah Warſchan. 

1702 erſchien in Folio hedrudt mit zwanzig bei⸗ 
gegebenen Kupfertafeln auf koͤnigliche Koſten eine 
Beſchreibung ſämmtlicher Krönungsfeierlichkeiten, ver⸗ 
fertigt vom Hofrath und Oberceremonienmeiſter von 
Beffer, der dafür 2000 Thaler Belohnung von ber 
neuen Majeftät in Preußen ausgezahlt erhielt. 

Eine Haupt: Hofbegebenheit, welche die königliche 
Würde nad fi) zog, war die Ernennung des Oberkaͤm⸗ 
merers Kolbe zum Premierminifter, fie erfolgte noch 
im Laufe des Jahres 1701. Er dirigirte außer den 
Hoffahen die Finanzſachen. Die äußern und die 
inneren, die Juſtiz- und geifllichen Angelegenheiten 
leitete bis zu feinem Tode 1704 Paul von Fuchs, 
der noch 1695 Präfident des Conſiſtoriums geworden 
war. Feldmarſchall Graf Barfuß beforgte bie 
Kriegsſachen. Die answärtigen Angelegenheiten 
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Inmen fert 1704 in die Hände von Rüdiger Hein 
rich von Ilgen. | 
Ilgen war ein Bürgerlicher, wie Meinders, in 
befien Schule er feine Bildung erhalten hatte, und 
Fuchs, nach deſſen Tode 1704 er allein das Miniſte⸗ 
rium bes Acnfern erhielt... Er wurde, wie fchon 
erwähnt iſt, Wartenberg’8 Factotum. Friedrich adelte 
ihn, wie unter. feinem Vater Meinvers und Fuchs 
geabelt worden waren, um feiner großen Berbienfte 
willen, die feine gewandte Feder bei der Erwerbung 
ber preußifchen Königskrone geleiftet hatte, im Jahre 
der Erlangımg derfelben 1701, er gab ihm vie Fönig- 
liche Krone in fein Adelswappen, er erhob ihn au 
in demfelben Sabre zum Geheimen Rathe. Ilgen war 
ein unermüdlich arbeitfamer Gefchäftsmiann, ver alle 
Schriften felbft machte und fie durch feine Secretaire 
nur copixen lieh, ein wohlerfahrener, fchlauer Diplomat, 
der no unter nem Nachfolger Friedrich Wilhelm die 
erheblichſten Dienſte leiſtete und ohne Verwandte, 
Freunde and Creaturen ſich unter allen Hof- und 
Staaterevolutionen auf feinem often erhielt. Ich 
tomme, da feine Hanptwirkfamfeit noch wejentlich im 
bie Regierung Friedrich Wilhelm's 1. fällt, dort noch 
einmal umftänblicher auf ihn zu ſprechen. u 
Kolbe's Erhebung zum Premierminifter ward am 
Dofe mit fehr fiheelen Augen angefehen. Am meiften 
fand fh der Generalfeldmarſchall Graf Barfuß, 
ver nah Danckelmann's Sturz eine Zeit lang des 
Seren Vertrauen genvffen und die Oberleitung der 
Geſchafte gehabt Haste, dadurch gekränkt. Barfuß 
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machte ſchon im Jahre 1702 unter Connivenz der 
Königin und der Prinzen einen Berfuh, Kolbe zu 
flürzen. Er verband fih deshalb mit dem Hof: 
marfhall von Wenfen, einem Lüneburger, mit den 
beiden Grafen Ehriftopb und Alerander Dohna, 
dem General:Rriegs-Commiffair Grafen Otto Dön⸗ 
hoff, Sohn des Oberfammerherrn Grafen Fried: 
rich und dem erfien Grafen Lottum. Das Projeet 
mißglückte aber. Barfuß ward darauf mit 20,000 Gulden 
penfionirt und flarb 1711, 80 Jahr alt. Die beiden 
Grafen Dohna und der Graf Otto Dönhoff 
gingen auf ihre Güter in Preußen. Graf Philipp 
Carl Wylich von Lottum, aus Cleve gebürtig, 
General und Gouverneur von Spandau, ſeit 1679 
Schwiegerſohn des Oberpräſidenten Schwerin, ſeit 
1694 Oberhofmarſchall, ſeit 1697 mit Kolbe zugleich 
Director der neufundirten Generaldomainen⸗Commiſſion, 
endlich ſeit 1701 Reichsgraf, mußte den Oberhof: 
marſchallpoſten quittiren und übernahm den Oberbefehl 
der preußiſchen Truppen in Flandern. Er ſtarb 1719, 
68 Jahr alt als Generalfeldmarſchall uud Gouverneur 
zu Weſel. Schlimmer erging es Wenſen: er verlor 
nicht nur den Hofmarſchallpoſten, ſondern kam auch zu 
Gefängniß, er kam erſt nach Cüſtrin, dann, als ihn 
ſein Stiefſohn, (durch die dritte Ehe ſeiner Mutter) 
der bekannte Touriſt Pöllnitz, losgebeten, mußte er 
das Land meiden und ging auf ſeine Güter in Lüne⸗ 
burg, nachdem er 10,000 Thaler zu Gunſten Warten⸗ 
berg's gezahlt hatte. Seitdem herrſchte Kolbe, 1704 
zum Grafen Wartenberg erhoben, unumfchränft big 
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zum Sabre 1710. Die Verwaltung der Militair⸗ 
fachen kam feit Barfuß' Abgang an den Generalfeld- 
marfhall Reihsgrafen Alexander Hermann von 
Bartensleben und die Kammerfachen übernahm an 
Lottum's Stelle ver ihm als Dberhofmarfchall folgende 
Reichsgraf Auguft von Wittgenftein. 
' Wartensleben und Wittgenftein wurben beide 
dur Wartenberg in den Dienft des Königs genommen, 
Sie waren, wie Wartenberg felbft, Fremde, beide 
fammten -aus Weſtphalen. Mean nannte dieſe drei 
Grafen die Triumviren und da ihre Namen mit Wlfich 
anfingen, „die drei Wehen“ des preußifchen Staats. 
Wittgenftein war ver Enkel des Grafen 
Johann, ver beim weftphälifchen Frieden branden- 
burgifcher Principalgefandter gewefen war. Er war 
ein eigennüßiger, harter, hochfahrender Mann, bornirt, 
bizarı und mißtranifch, der Aldhersie und Aſtrologie 
ergeben, aber dem Premier unbedingt zugethan und 
gänzlich von ihm abhängig: er ließ fich von ihm fogar 
eine Heirath widerrathen, die mit der NRaugräfin 
Amalie Elifaberh, einer Tochter der Degenfeld 
und des Pfälzer Kurfürften, die damals im 
Wunſche Wittgenflein’s war. Die Herzogin von 
Drieans ſchrieb aus Mary 2. März; 1702 ganz 
entrüftet: „Was tft denn dem Grafen von Warten; 
berg für eine Duinte anfommen, daß er den Grafen 
Wittgenftein das Heirathen verbieten will, er ift ja 
weder fein Bruder, noch fein Bater, noch fein Bor: 
mund, ich hoffe, daß die Tiebe Königin wird bie 
Sad ſchon wieder zu vecht bringen.“ ‚Vittgenßein 
Dreugen. IL ‚3 
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heirathete aber 1703 eine Vaterbruderstochter. Sem 
Gehalt war 30,000 Thaler, aber durch die reichen 
Rebenguellen, die er fpringen zu laſſen verfland, damit 
nicht viel geringer als der Wartenberg’s ' von 
123,000 Thalern. 

Wartensleben hatte erft in der franzöfifchen 
Armee, dann in der heffifchen gedient, dann war er 
Dbereommandant aller gothaifchen Truppen geworben 
und 1691 zugleich kaiſerlicher Generalfeldmarſchall. 
1702 zog ihn Rolbe- Wartenberg in ven 
preußifchen Dienft als Generalfeldmarſchall und 
Gonverneur von Berlin, zugleich erhielt er den 
fhwarzen Aolerorven. 1706 ward er mit feinem 
Sohne, der die Erbgräfn von Flodrop geheirathet 
hatte, in den Reichsgrafenfland erhoben und flarb 1734, 
83 Jahr alt erft unter Friedrich Wilhelm I. War: 
tengleben war ein gutmüthiger Mann, aber gegen 
Wartenberg ängſtlich gefügig. Der Feldmarſchall 
Graf Katte, der Vater des unglücklichen Jugend⸗ 
freundes des großen Königs ward ſein Schwiegerſohn. 

Fuchs und Ilgen waren die einzigen Miniſter, 
die ſich neben dieſen drei Grafen erhielten. Die 
Charge des General⸗Kriegs⸗Commiſſairs, die Dönhoff 
gehabt Hatte, kam wieder an Daniel Ludolf 
Dankelmann, ver fie feit dem .Sturze feines Bru⸗ 
ders verloren hatte, 
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3. Die philofophiiche Königin Charlotte. Der Hof und die Hoffeſte 
in Charlottenburg. Leibnitz. Fräulein Pöllnitz. \ 


Die bedentendſte Perfon an Friedrich's Hofe war 
mie geiſtvolle Königin, Sophie Charlotte von 
Hannover. Sie harmmirte wenig mit, der vorherr⸗ 
ſchenden Neigung ihres gravitätiich-Reifgemeflenen 
GSemahls Für Nepräfentatien und Hofprunf. Gegen 
die Favoritin, vie Gräfin Wartenberg, die in ihrer 
begünſtigten Stellung ſich nicht felten bis zur Inſo⸗ 
lenz verführen ließ, behauptate fie firh mit überwiegen: 
ver Hoheit und imponirendem Gleichmuth, Warten: 
derg feibk, ihn nach feinem wahren Werthe wiegend, 
nannte fie gegen den Grafen Chriftoph von 
Dobna: „un -frane bagatallier ei vraiment une 
bete.““ 

Sophie Charlotte war geboren. im Sabre 1668 
of vem Schloffe Iburg im Stifte Osnabrüd, wo ihr 
Bater im Anfang Biſchof war, er wurde erſt 1679 
Herzog und ſpäter erfler Kurfürſt von Hannover. 
Ihre Mutter war die Dame, die Leibnitz nur 
„unfre große rau Kurfürſtin“ zn nennen pflegte, 
vie berühmte, muntee und geiſteöoſtarke Sophie 
Stuart, bie die Engländer auf ihren mächtigen 
Iuſelthron beriefen. Sophie Charlotte war bie einzige 
Toter zwifchen drei älteren und drei jüngeren Brü- 
ven, He ward aufs Sorgfältigfie von ihrer Mutter 
und ihrer Gonvernante, der Geheimen Räthin von 
Harling, vie 1702 ſtarb, erzogen und erhielt früß- 
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zeitig Eindrücke, die ihrem Geiſte die beftimmtefte 
Richtung gaben. Als zwölfjähriges Mädchen fehon 
fah fie im Winter 1680/81 in Gefellfhaft ihrer 
Eltern Italien, ven Karneval zu Venedig; im Sommer 
4681 traf fie zum erftenmal im Bande von Pyrmont 
mit ihrem nachmaligen Gemahle zufammen; im Winter 
1682 befuchte fie mit ifren Eltern den Hof von Berlin. 
Bon größtem Einfluß auf ihre Bildung war aber ein 
mehr als eimjähriger Aufenthalt, ven fie am Pariſer 
Hofe machte. Sie reifte 1683 mit ihrer Butter 
dahin, die ihre Verwandten dort befuchen wollte, ihre 
Schweſter, Luife Hollandine, Aerbtiſſin von Mau 
buiſſon und ihre Nichten, vie Herzogin Charlotte 
Elifabetb von Drleans und die Prinzeffin 
Eonde. Die beiven erfigenannten viefer Damen 
gehörten zu ven intereflauteften Perſönlichkeiten. Die 
Herzogin von Orleans, die Tochter des Kur 
fürften Carl Ludwig von der Pfalz, die Richte der 
Kurfürſtin Sophie iſt die durch ihre rückfichtsloo derb 
natürlichen und höchſt geiftreich jovialen Briefe, von 
denen oben Auszüge ven Venusberg von Paris 
beleuchtet haben, bekannte Mutter des RRegenten, 
mitten in ber Verderbniß des damaligen franzöflfchen 
Hofs ihre deutſche Ehrbarkeit bewahrenn, von Lud⸗ 
wig XIV. wegen ihres Mugen Verſtandes in allen 
Welthändeln ungemein hoch verehrt. Die Aebtiſſin 
Luiſe Hollandine von Maubiffon, Sophien's 
Schweſter, war in dem Unglück ihres Haufes nach 
Frankreich : verfchlagen worden und dort mit ihrem 
Bruder Ednard — dem Vater der Prinzeffin Eonde — 
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fiebenundvreißig Jahr alt im Jahre 1659 katholiſch 
geworden, doch fo weltlichen, freien Sinnes in ihrem 
geiftlichen Stande, daß fie ‚bei ihrem Leibe zu ſchwören 
pflegte, „der vierzehn natürliche Kinder getragen habe.“ 
Später führte. fie „ein fireng aber doch ruhig Leben, 
aß nie Fein Fleiſch, ſie wäre denn gar Trank, lag auf 
harten Matragen wie auf einem. Stein, hatte_ nur 
Strohftühle in ihrer Kammer und find um Mitter: 
nacht auf, um zu beten“. — Sie war eine höchſt 
intereffante Frau, .in allen fihönen Künften bewandert 
und namentlich mit Borkiebe Malerin: fie malte noch 
im ficbenundfiebzigften Lebensjahre das goldne Kalb 
von Poussin für vie Rurfürftin Sophie, fie pflegte 
and mit ihren Bildern die Kirche: ihrer Abtei und 
andere benachbarte Kirchen zu befchenfen. Ste erreichte 
das hohe Alter von ſechsundachtzig Jahren, Tonnte 
noch im achtzigſten die kleinſte Schrift ohne Brille 
leſen, und hatte noch alle Zähne, „wenn auch ver⸗ 
ſchliſſen⸗ im Mund. Sie ſtarb 1709 zu Maubuiſſon. 
Ihre Nichte, die Herzogin von Orleans, hat ihre 
Lebensart nach ihrer naiven Weiſe in einem ihrer 
Briefe beſchrieben: „Ein Kloſter iſt nicht anders, als 
ein übel regierter Hof. Ma tante, die Aebtiſſin fagte: 
ih bin ans der Welt gegangen, um feinen Hof zu 
fehen, fchürzte fih und ging m ihrem ganzen Kloſter 
und Garten allein herum, lachte über fich felber und 
über alles, war wohl recht poſſirlich, Hatte ganz 
unfers Herrn Vatern Ihrer Gnaden des Kurfürften 
Stirn, glih ihm auch mit den Augen und, Mund und 
hatte viel von Ihrer Gnaden Seligen Manieren, Tonnte 
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fich fo zu fürchten und geborchen machen ꝛ. — Man 
fann nicht glauben, wie angenehm und poffirlich vie 
Prinzeß von Maubuiſſon war, ich befuchte fie allezeit 
mit Freuden; die Zeit wurde mir feinen Augeublick 
Yang bei ihr. Ich kam gleich mehr bei ihr in Gnaden, 
als alle die andern Niecen, denn ich konnte mit ie 
reden don allem, was fie in ihrem Leben gelannt hatte; 
das fonnten die andern nicht. Sie fprach oft deutfch 
mit mir, fonnte es gar wohl. Sie hat mir ihre 
Komedie erzählt; ich fagte, wie fie fih an das alberne 
Kloſterleben Hätte gewöhnen können? - Sie lachte und 
aniwortetete: „Sch Tpreche nicht mit den Nonnen, als 
nur um meine Ordres andzutbherlen.” Sie hatte eine 
taube Nonne in ihrer Rammer, um nicht zu fprechen. 
Sie fagte: fie hätte allezeit das Landleben geliebt; fie 
bilde fih ein, daß fie wie eine Landjungfer lebe. Ich 
Sagte: Aber Nachts aufflehen und in die Kirche gehen? 
Sie antwortete im Lachen: „ich wüßte nicht wie Die 
Maler wären; fie fähen gern finftere Derter, und den 
Schatten, fo die Lichter machten, das gäbe ihr alle 
Tage neue Fünfte zur Malerei“; alles konnte fe breben, 
daß es nicht mehr albern ſchien.“ 

Es begreift fih, daß ein Aufenthalt über ein 
Yahr in fletem Umgang mit zwei fo eigenthümlich 
ausgeprägten Prinzeffiunen auf die nachherige „philv⸗ 
ſophiſche Königin“ die färkfte Wirkung hat Hinterlaffen 
müflen, ta dieſer Aufenthalt gerade in die Zeit fiel, 
wo die Reife und Mannbarkeit bei ihr zu keimen 
anfing. 
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Die feltene Schönheit und die noch feltenere Ber: 
flandesreife der funfzehnjährigen Sophie Charlotte 
machten am Hofe von Berfarlles allgemeine Senfation 
und Ludwig XIV. fand an ihrer Unterhaltung fo viel 
Geſchmack und ward für fie fo eingenommen,’ daß 
man glaubte, er werde fie mit einem franzöfifchen 
Prinzen vermählen, was ganz nah den Wünfchen 
der Mintter gewefen fein würde. Sie hatte deshalb 
ihre Tochter in allen drei &onfeffionen unterrichten 
laſſen und Charlotte Hatte damals noch fein Bekenntniß 
abgelegt. Wahrfcheinlich würde auch eine Verheirathung 
in Franfreih ganz nah ven Wünſchen Charlottens 
geweſen fein, felbft die Galanterien des franzöfifchen 
Hofes würden fie nicht zurückgeſchreckt haben, denn fie 
äußerte noch im Jahre 1700 in Brüffel bei einem 
Befuhe des dur feine Galanterien mehr als aus⸗ 
gezeichneten Kurfürften Mar Emanuel von Baiern 
zu diefem: „Ohne mir fchmeicheln zu wollen, darf ich 
glauben, daß ich mich beffer dazu geſchickt hätte, Ihre 
Frau zu fein, als die Rurfürftin (Therefe Sobiesky, 
eine fehr launenhafte fchöne Polin). Sie Tieben das 
Vergnügen, ich haſſe es keineswegs. Ste find galant, 
ih bin nicht eiferfüchtig.. Mich würden Sie nie böfe 
fehen und ich glaube, wir hätten eine gute Ehe mit 
einander führen können. Die franzöfifhe Hetrath 
kam aus politischen Rückſichten, die Ludwig XIV. nahm, 
nicht zu Stande. 

Im Frühjahr 1684 tehrten Mutter und Tochter 
wieder nach Hannover zurück, im Spätſommer, 
28. Septbr. (8. October) 1684, eines Sonntags war 
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die Hochzeit im Luſtſchloß zu Herrenhauſen bei 
Hannover mit dem preußifchen „Aefop”. Dieſe Heirath 
war feine Heirat ver Wahl und Neigung. Der 
Mercure Galant berichtet im Decemberpefte 1684 
alfo von der Hochzeitstafel: 

„Il y eut six services qui parurent longs au 
Prince. La modestie de la Priucesse et la langueur 
qui paraissait dans ses yeux, augment£rent telle- 
ment l’eclat de sa beaute naturelle, qu’elle eharma 
tous les Speclateurs. Le pesanteur de ses habits 
et d’une couronne de perles et de diamans luy 
ayant un moment fait changer de couleur, le 
Prince en parut tout alarme. Pour sortir d’inqui- 
etude, il pria Madame la Duchesse de trouver 
bon qu’on la dechargeast de ce fardeau. On la 
conduisit aussitost dans son Apartement, d’ou elle 
fut ramenée en Deshabille. Elle avait une Simarre 
de Brocad. d’or et couleur de feu et dans ce 
simple ornement elle estait plus belle qu’on ne 
lavait jamais vue. Quand elle se fut relirde & 
sa Toilette, Madame la Duchesse la deshabilla et 
ayant congedi€ toutes les Dames, elle attendit 
seul Tarrivee du Prince, avec lequel elle ta 
laissa. 

Le lendemain au matin Leurs Altesses pas- 
serent dans PApartement des Mariez et leurs 
souhailerent d’heureux jours. Le Prince se leva 
incontinent et alla rendre visite à Mr. le Duc et 
ensuite a Madame Ja Duchesse pour donner le 
temps à la Princesse de s’habiller. Des quelle 
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fut preste, toute la Compagnie le vint prendre 
pour la conduire dans la Salle oü le Disne fut 
servy avec beaucoup de magnificence.“ 

Am folgenden Tag, Dienftag 10. October, dem 
fechzehnten Geburtstag Charlotteng, war der. folenne 
Einzug in Hannover: das Brautpaar faß in einer 
Leibearoffe von  Carmoifin Sammt mit ‚Gold und 
Silber, im Fonds, vor ihnen der Herzog und die 
Herzogin, die Prinzeffin von Hannover (bie 
nachherige_unglädlihe Prinzeffin von Alten) am 
rechten Schlage. Am Abend dieſes Tages war der 
Fadeltanz, den ver Mercure Galant alfv befchreibt: 

„Apres le Soupe, on se rendit dans une 
grande Salle, parde pour le Bal.e. Il commenga 
par une Dance, qu’on ne connait point en France 
et que P'on conserve en Allemagne par une vieille 
tradition. Six de la Cour de Hannover donnörent 
la main à six de Mr. le Prince Electoral, tous un 
flambeau de cire blanche à la main. Les mariez 
se placerent au milieu, en sorte qu'il y a avait 
six devant et six derriere et commencerent la 
Dance. Ils danserent à deux reprises. Mr. le 
Duc vint prendre la place du Prince et dansa 
comme luy. Ensuite Madame la Duchesse prit celle 
deMadame la Princesse Electorale, le Prince de 
Hannover celle du Duc, la Princesse celle de la 
Duchesse, et le Princes Charles (per vierte Prinz, 
der damals funfzehnjährige Bruder des Erbprinzen 
Georg) celle da Prince de Hannover. N finit la 
Pance qui se fait au son des Trompettes, sans 
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qu’il y ait aucun violon qui joue. Apr?s cette 
Dance on commenca un Bal à la Francaise *) 
Eine Woche nad diefem Fadeltanz, am 18. Det. 
reifte Friedrich ab, Charlotte begleitete ihn bi8 Burg⸗ 
dorf, wo ihnen der Herzog onn Zelle eine Fete gab. 
Am 20. Detober ging Friedrich allein na Berlin, 
Charlotte Tehrte nach Hannover zuräd, wo fie noch 
prei Wochen bei ihrer Mutter blieb, Der Mer- 
cure Galant beſchreibt fie, wie fie damals war, alſo: 
„Madame la Princesse de Hannover est une 
personne très aimable. Sa taille est des mediocres. 
Elle a la plus belle gorge et la plus belle peau 
que l’en puisse voir, de grands yeux, bleux 
doux, une quantit& de cheveaux noirspro- 
digieuse, des sourcils comme siils etaient fait 
avec le compas, le nez bien proportionne, la bouche 
incarnate, de fort belles dents et le teint tr&s vif. 
Le tour de son visage n’est ny ovale ny rond, il 
tient de P’an et de Pautre. Pour de Pesprit, elle 
en a beaucoup et une douceur fort engageante. 
Elle chante bien, joue du Clavessin, dance avec 
beaucoup de grace et scait ce que furt peu 
de personnes scavent dans un age aussi peu 
avancé que le sien.“ | 


*) Diefer Fadeltanz währte zwei Stunden, bie Fadeln 
waren ſechs Zub hoch, wie eine. andere Befdyreibung der’ ode 
geitsfeierlichleiten im Novemberhefte des Mercure Galant bes 
richtet. 
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Charlottens Bildung und Lebensgemohnheiten 
waren gar fehr von denen ihres Gemahls ver: 
ſchieden. Im ‚Anfang fügte fie fih in die Vorliebe 
deſſelben für die fteifen Ceremonien und den Täfligen 
Hofprunk, nah und nach wurde das Berhältuiß em 
förmliches und kaltes und zulegt flug die Königin 
ihren befondern Hof in Lügelbing bei Berlin auf, 
deffen Rage ihr bei einer Spazierfahrt gefallen hatte. 
Sie liebte es für frohe, freie, ungezwungene Unter- 
haltung Abendgefellfchaften zu geben, während der 
König nach alter militatrifcher Sitte des großen Kur⸗ 
‚Fürften ſchon früh am 4 Uhr aufftand, fo daß es fi 
wohl traf, daß man von einem Souper bei ber 
Königin zu einem Lever des Königs gehen konnte. 
Charlotte hatte zwar von ihrem Gemahle den großen 
Garten Monbijou erhalten, zu dem damals als Adler: 
feld der größte Theil der Spandauer Vorſtadt und 
ſelbſt der Dorotheenftapt gehörte; fie hatte aber vor: 
gezogen, diefe Felder zu Bauftellen und Gärten an 
Berliner Bürger gegen einen geringen Grundzins zu 
vergeben oder auch ganz umjonft zu überlaffen, womit 
fie fih denn allervings bei dieſen in ganz anderen 
Ruf als ihre Borgängerin Dorothea gebracht hatte: 
fie war ungemein beliebt beim Bolfe, war Teutfelig 
mit ihm, ſprach theilnehmenn mit den geringften Leuten, 
hörte ihre Bitten an und half, wenn fie konnte. Noch 
als fie Kurfürflin war, hatte fie vorgezogen, ihre 
Hofftatt von Berlin weg nad dem eine Meile nad 
Spandau zu Tieblih an der Spree gelegenen Dorfe 
Lügen zu verlegen. Sie erfaufte hier das von ihrem 
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enstanittt Baron Dobrzinsky erbaute ſchöne 
ware Nudeleben um 25,000 Thaler und Tieß fich 
us Noaad fett dem Jahre 1695 durch Schlüter in 
weatgenn, italieniſchen Style das Schloß Lügelburg 
Naeu und weitlänfige Gärten nah den Riſſen des 
deruhmten Le Nötre dabei anlegen: nad ihrem Tode, 
wo zu Ehren ihres Namens die Stadt Charlottenburg 
yegründet wurde, erhieltpas Schloß ebenfallsipren Namen. 
Es ward reizend und geſchmackvoll mit fehönen Meubles, 
Tapeten und Gemälden ausgeftattet, ein Zimmer ent: 
hielt koſtbares japanifches und chinefifches ‚Porzellan, 
in einem andern waren bie Teuchter, ein Kleiner Raffee- 
tiſch und ein vollſtändiges Raffeefernice von gediegenem 
Golde. In den Gärten wurden ſchöne Drangenbäume 
aufgeftellt, feltene Blumen gezogen, es fchmückten fie 
Statuen und Bafen. Am 11. Juli 1699, zum Ge- 
burtstag ihres Gemahls, fand die feierliche Einweihung 
ftatt und von nun an hielt Charlotte Hier ihren heitern 
Hof, gab ihre geiftreihen Zirkel und Tieß fleißig 
Bälle, Maskeraden, Eonzerte, Schaufpiele, Opern 
und Ballette aufführen. 

Eines der heitern Feſte, die Charlotte in Lützel⸗ 
burg oder Luftenburg, wie man den Ort nannte, wo 
es immer luſtig zuging, zur Geburtstagsfeier ihres 
Gemahls das Fahr darauf am 12. Julius 1700 gab, 
bat die Fever des berühmten Leibnig verewigt in 
einem Briefe an die Mutter der Königin, die, wie 
gefagt, nicht minder durch ihren Iebhaften, munteren 
Geift und vortrefflihen Character, wie die Tochter 
berühmte Kurfürfin Sophie Stuart von 
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Hannover. Das Feft war ein Jahrmarkt in Masten, 


die Rollen waren durch's Loos vertheilt, Charlotte - 
hatte das Roos der Duadfalberin gezogen, ihr Partner‘ 


war der Geheime Rath von Dften. Dem Kurprinzen 
war die Rolle des Tafchenfpielers zu Theil geworden. 
Der Brief iſt vom 13. Zulins 1700: | 

„Madame! ' Quoique jimagine que madame 
l’electrice fera A votre Altesse Electorale une de- 
seription de la masquerade comique, ou de la 
foire de village, representee hier au theatre de 
Lützenbourg; j’en veux pourlant dire aussi quelque 
chose. Le directeur en etait monsieur d’OstenY) 
qui a été dans les bonnes graces du feu roi de 
Danemare. On avait regl& le tout fort & la häte, 


pour £&tre execute le jour destine, a celebrer la: 


naissance de V’elecieur, c’est A dire le douzieme, 
quoique Ponzieme, qui etait le dimanche passe, 
soit le vrai jour natal. On representa donc une 
foire de village ou de petite ville, oü il y avait 
des boutiques avec leurs enseignes, et Von y 
vendait pour rien des jambons, saucisses, langues 
de boeuf, des vins et limonades, du tlıee, cafe, 
chocvolat et drogues semblables. ’etait mon- 
seigneur le marggrave Christian Louis (Bruder 
des Kurfürften) monsieur d’Obdam (ver holländische 


*) Ich weiß nicht, ob der 1789 verftorbene däniſche Miniſter 
Jacob Franz von der DOften gemeint if. Die Often find 
ein pommerfches Gefchlecht. Der dänische König, der erwähnt 
wird, if} der 1699 geflorbene Chriſtian V. 
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Gsfandte, einer vom Befchlechte Waffenaer) monsieur 
du Hamel (ver General) et autres qui tenaient 
ces boutiques. Monsieur d’Osten faisant le docteur 
empirique, avait ses arlequins et sallimbanques; 
parmi lesquels se mela agr&ablement monseigneur 
le marggrave Albert (Bruder des Kurfürften). Le 
docteur avait aussi des sauteurs, qui etaient, si je ne 
me irompe, monsieur le comte de Solms (wahr: 
foheinlih der Geheime Rath Wilhelm Morig von 
Braunfels) et Monsieur de Wassenaer. Mais 
rien ne fut plus joli que son joueur de gobelets, 
c’etait Monseigneur le prince &lectoral (ver damals 
noch nicht ganz zwölfjährige Friedrih Wilhelm I.) 
qui a appris effectivement Ajouer’hocus. 
pocus.” w 
„Madame l’electrice etait la doctoresse, 
qui tenait la boutique de l’orvietan. Monsieur 
Desaleurs (ver franzöfifche Gefandte, der für einen 
Hauptanbeter der fehönen Königin galt) faisait très 
bien le personnage d’arracheur de dents. A l’ou- 
verture du theatre parut lentree solennelle de 
monsieur le docteur monte sur une fagon d’ele- 
phante et madame la doctoresse se fit voir aussi, 
portee en chaise par ses Turcs. (Die Rurfürftin 
hatte unter ihrer Dienerfchaft zwei Rammertürfen Ali 
und Haffan, außer einer Kammertürkin Fatime, 
fie waren alle getauft). Le joueur de gobelets, les 
bouffons, les sauteurs et P’arracheur de dents vinrent 
apres; et quand toute la suite du docteur fut 
passee, il se fit un pelit ballet de Bohemiennes 
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des dames de la cour, sous um chef, qui dtait 
Madame la princesse de Hohenzollern eine 
Schweſter des öftreichifchen Premierminiftere, des bes 
rühmten Hoflanzlers Sinzendorf, des Apieius nes 
Kaiſerhofs, wie ihn Friedrich der Große nannte) et 
quelques autres s’y melerent pour danser. On 
vit aussi paraitre un astrologue, la lunette ou le 
t#lescope à la main. Ce devait &tre mon per- 
sonnage; mais monsieur le comte de Wiitgen- 
stein (wahrfcheinlih ver fpätere Oberhofmarſchall) 
m’en releva charitablement. Il fit des predictions 
avanlageuses à monseigneur l’electeur, qui regardait 
de la plus prochaine loge. Madame la princesse 
de Hohenzollern, principale Bohèmienne, se prit 
de dire la bonne avanture à madame l’electrice 
le plus agreablement du monde, eu vers allemands 
fort jolis, qui etaient de la facon de monsieur de 
Besser (dem befannten Ceremonienmeifter) *) Mon- 
sieur de Quirini, (ein Benetianer, Rammerjunfer 
and Baudirertor in Hannover) etait valet de chambre 
de madame la doctoresse, et moi, je me plagai 
avaniageusement pour voir tout de pres avec mes 
petites lunettes et pour en faire rapport à Votre 
‚Altesse Eleciorale.. La demoiselle de madame la 
princesse de Hohenzollern avait mal aux dents; 


+) Sie fagte der Kurfürftin unter andern: 
„Wofern mir meine Kunft recht Fund 
Zeigt diefer Strich, der fo zertheilet: 
Daß fie viel tauſend zwar vermundt, 
Allein noch feinen hat geheilet.“ 
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et Parracheur, les tenailles de marechal & la main, 
faisant son metier, fit paraitre une dent qui &tait 
quasi comme le bras; aussi etait-ce une dent de 
cheval marin. Le docteur louant les prouesses de 
son arracheur, laissa juger à Passembléec, om- 
bien il fallait &tre adroit, pour tirer une telle dents 
sans faire du mal. Parmi les malades qui de- 
mandaient des remödes, étaient messieurs d’Alefeld 
et de Flemming, envoyes de Danemark et de 
Pologne et notre monsieur d’IIten (der hannöverfche 
Minifter) vetus en paysans de leurs pays, chacun 
ayant sa chacune. Madame la grand-mareehale 
te Gräfin Tottum) etait la femme de l’arracheur 
et Paidait à meltre en ordre les drogues et instru- 
ments; il en e&tait de me&me des autres. Plusieurs 
entremelerent adroitement des voeux pour V’electeur 
‘et Pelectrice. Monsieur d’Obdam en flammand, 
monsieur Flemming en bon pomerien, car A 
finissait ainsi: 

„Vivat Friedrich und Charlott! 

Wer's niht recht meint, iſt ein Hundsfott. a 

C’etait au reste la tour de Babel, car chacun 
y parlait sa langue; et monsieur d’Obdam, pour 
faire plaisir à madame la doctoresse, chanta le 
chanson de ’Amour-ınedecin, qui finit par la grande 
puissance de Vorvietan. Aussi celui qui vanlait 
une telle doctoresse, ne pouvait manquer d’en 


avoir.” 
„Sur la fin vint un trouble-fete, monsieur de 


Reisewiz, envoye de Saxe en Pologne, faisant 


! 
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- 


le. docteur ordinaire du lieu ou stadtphysikus, qui 
sikaquait: ’empirique. C'était un combat en paroles 
Aasser Pläisantes.. L’empirique ayant monire ses 
Papiers; parchemins,. privilöges. et attestations des 
Ömpereurs, rois et princes, le stadiphysikus s’en 
mequa, et montra de belles. medailles d’or pendues 
& son ool et, à celui de madame sa femme disant, 
que c’dlaii. par: son .habilite, quiil avait acquis de 
Aelles. pidces, .et.:que oela .marquait plus reellement 
Spu.savoin faire: que des papiers ramasses. 

Enfin, ssonsrigneur: Peleeteur descendit lui- 
aneme de :sa.löge, iravesii en matelot hollandais, 
gi acheia par-ci par-la les boutiques de la foire. 
H. y avast..de Ix muswpe dans l’orchestre, et tous 
oeux qui ‚ont :ete presents, qui nm’etaient ou ne 
deraient etre que des .gens de la cour ou de 
distinctiee,. ont: .avoue, qu’un opera, qui aurail 
eure des. millisrs d'éeus, aurail denne bien moins 
(de . plaisir. ‚aux: aeteurs aussi bien, qwWaux spec- 
Klsuns.“ ' 

Ä Die Feſte m Labelburg dauerten bis ſpät in die 
Nacht, Leibnitz berichtet einmal, daß er geſtern erſt um 
3 Ahr won da zurückgekehet ſei unter Beifügung der 
Worte: ude. fais ici une vie que madame P'électrice 
appelle apres moi. em liederlich Leben.“ Auch die 
Herzogin von. Orleans fihreibt einmal 8. April 1702 
a3 Meudon an die Naugräftn ihre Schwehter: „Wie 
ich von der Königin in Preußen Pf höre, mrß es 
toll dort hergehn.“ 

Brenußen. IE 4 





Sophie Charlotte war eine für ihre Jeit außer⸗ 
ordentlich gebildete Dame. Sie ſprach vom ihrer 
Kindheit ber franzöſiſch, englijch und italieniſch jo gut, 
wie ihre Mutterfprache, feanzöfiieh fo gut, daß einmal 
Gregorio Leti einen Franzoſen fragte, sb fie: auch 
deutſch verftehe. Auch im Lateiniſchen ‚hatte fie guten 
Unterricht erhalten. Frühzeitig hatte Fe aber namentli 
angefangen, nach dem Grund: und Zuſaumenhang ber 
Dinge in der Welt zu forfehen, gerade. die ernſteren 
Wiffenfchaften waren dig Gegenflände ihrer. Wi 
begierde. Leibnig -fagte ihr einſt: »Gs iſt gat nicht 
möglich Sie zufrieden zu ſtellen. Sie wollen das 
Warum des Warum ‚willen. Bor: allem liebte fie 
Muſik. Rein Tag verging, vhne daß fie am Klaviere 
gefeflen oder muſikaliſche Aufführungen awgehört hätte. 
Ein Klavier, welches ihre Coufine, die Herzogin vom 
Orleans, ihr aus Paris zum Geſchenk gefanbt hatte, 
wurde lange verwahrt: Sie ſpielte ad fang mit 
Fertigkeit und Anmuth die Werke der verſchiedenſten 
Meiſter, welche ihre muſikaliſche Bibliothek enthielt 
bie eine Tonne Goldes werth geſchaͤtzt wurde. König 
Friedrich Wilhelm J. machte fpäter eine Auswahl 
aus derſelben und gab ſie in die königliche Biblivchek. 
Einem "Befehle Friedrichs des Großan zufsige 
erhielt feine Schweſter, Prinzeſſin Amalie, fie von 
daher ausgeliefert. Bon ihr hätte Fe, ‚gleich ihrem 
andern Büchern und Schriften, das Joachimcthal'ſche 
Gymnaſium erben follen, fie fanbem fich. aber nicht, 
fondern nur die Verzeichniſſe. Der Liebling ner 
Königin war der Römer, berühmte Vibrlinenvirtnos 


a_ 


and Comporiſt der. ſeelauvollen Melodien Corelli. 
Die Königin componirte auch ſelbſt und zwar aus: 
gezeichnet. Sie haste ihre eigene Kapelle, ihr Kapell⸗ 
meiſter war der berühmte Attilio Ariofli. Ihr erfter 
Sänger, der befonders Zaar Peter fehr gefiel, als 
Charlotte dieſen 1697 bei einem Befuch bei ihren 
Eltern fah, war der Italiener Fer dinando. Auch 
fremde italieniſche Sängor und Sängerinnen berief 
unh belohnte fie. Der berühmte Händel kam 1698, 
Damals funfzehn Jahr alt, nach Berlin und fpielte mehr: 
mals bei Hofe. Ihr. Kifer für Muſil theilte fich dem 
König, nem ganzen Hofe und ber Stadt Berlin mit. 
Ueber dem Reithaufe in der breiten Straße hatte ber 
König ein Theater einrichten laſſen, wo Opern und 
Schaufpiele gegeben wurden. Der Oberbürgermeifter von 
Barlin von Heffig, geweſener Rumimerbiener bes Königs, 
errichtete in feinem. Haufe in der Königsſtraße eine 
Heine Opernbühne. Die jüngeren Perfonen dei Hofe 
waren alle muſikaliſch. Als Die Königin ein eignes 
Theatter in Rügelbung errichtet hatte, das im Sommer 
1702. fertig wurde, Tonnte fie ganze Opern und Ballette 
son ihnen aufführen laſſen. So führte Ber berähmte 
Conponiſt Buonoucini fpise Oper Polifemo mit 
Jauter Hofperſonen auf und die Rönigin ſaß in der 
Mitte des Orcheſters am Klaviere. Auch bie beſten 
Werke der. franuzöſiſchen Bühne kamen auf dieſe Weife 
zur Vorſtellung. Zur Einweihung der neuen Schloß⸗ 
bühne. wurde am. Geburtstage des Königs die Oper 
i trionfi del Parnasso aufgeführt. Neben den fremden 
Sängern und Sängminum Antonio Tosi, Paolina 
4 * 
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Fridelin und Regina Sehönaes ſpielten darin bie 
verwittwete Herzogin von Kurland, Schweſter des 
Königs, ihr Sohn, Friedrich Wilhelm, der Tepte 
Herzog vom Kettler'ſchen Stamme, und ihre Tochter 
die Prinzeffin Maria. = 

Ueber die Umgebungen ver -Rönigin berichtet ihr 
neufter Biographh Barnhagen von Enje (18377: 
„Die Königin hatte das Glück, in ihrer Umgebung 
einige Perfonen zu befisen, mit denen ſie in geiſtreicher 
Freundſchaft und ſelbſt in vertraulicher Herzensnähe 
leben konnte. AS eine der ſeltenſten Erſcheinungen if 


‚bier vor Allen Fräulein von-Pöl lnitz zu nennen 


(die Eoufine des Touriften). Sie war eine der ſechs 
Rammerfräulein, welche Sophie Charlotte fehon als 
Kurprinzeſſin hatte. Diefes Fräulein glich der ſtönigin 
ausgezeichnet an Geift und Schönheit, flinmte mit 
derfelben in fugenvlihem Sinn und manterer Neigung 
überein, hatte gleich ihr ein für Frenndſchaft empfäng- 
Yiches Herz; und gewann die volle Neigung und das 
rücfichtslofe Vertrauen ihrer Herrin, der fie hinwieder 
eine grenzenlofe Ergebenheit widmete. Der ſKtammer⸗ 
herr von Pöllunitz, deſſen Denkwürdigkeiten leichter 
zu tadeln als zu entbehren ſind, macht von ſeiner 
trefflichen Confine eine Schilderung, die, zufolge ver 
thatfächlichen Zeugniſſe, nichts weniger als übertrieben 
it. Sie hatte eine Iebhafte Einbildungskraft, raſchen 


Wis, fröblihen Sinn und emm an Renntniffen und 


Einſichten fo reihen Geiſt, wie man bei Frauen felten 
findet und ihnen kaum geflatten will. Sie befaß die 
Gabe des Anordnens und Erfindens, und durch ihre 
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Leitung. und Fürſorge gewannen bie Vergnügungen und 
ver täglihe Lebenslauf in Lügelburg einen. großen 
Theil des Reizes und der Anncehmlichleii, wodurch fir 
ſich ausgeidmeten, - Die rohe Beichulbigung, fie babe 
allzufreie Sitten gehabt und fogar bad Spiel usb 
yon Wein gelicht, ſcheint nur anf ver Rachſucht derer 
zu bernhen, die von dem Uebergewicht ihres ſcharfen 
Geiſtes litten und ihr die Freiheit ihres Weſens miß⸗ 
gönuten. Nach ver Krömng ber Königin wear auch 
Feäulein opn Pöllnitz in den höhern Rang einer: Hof 
und Staatsdawe getreten uud nun in jedem Betracht 
eine Hanptperfon. am Hofe,“ 

„In faſt gleicher Gunft fland Frau von Bülow, 
geborne von Kroſigk, welche ſchon ald Kammer⸗ 
fräufein wit von Haunvver gekommen war und nachher 
Dberbofmeifterin _ wurde.” Die Königin ſelbſt 


ſchildert ihre Perſönlichkeit aber gar nicht fo vortheil⸗ . 


haft in dem ſogleich anzuführennen Briefe. 

„Beide Frauen hatten, mie Poöllnitz ſagt, den 
Zauber der Rede fat in folder. Weile, wie man 
es. in: Frankreich vom Cardinal Nichelien .und dem 
Marſchall dAncre gerühmt und es ſcheint, daß ihre 


Gemüthseigenfchaften. nicht: weniger ebel waren, ale 


als die ihres. Geiſtes.“ 

aAußer dieſen werden. nor die Hoframen von 
dem Busſche, von Sonsfeld (vdieſe beiden treffen 
wir auch im: Hofſtaat der Kronprinzeſſin Sophie 
Dorothee von Hannover fett 1706) und von 
Schlippenbah in her Umgebung ver Königin als 
ſolche genamnt, deren Schönheit und Liebenswürbigfeit 
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hervorſtrahlten.“ Die Königin fagt über gerabe von 
ihnen: les autres sont des enfants. Fräulein Gons⸗ 
fein ward Gouvernante ver Markgräfin von Bais 
reutb, der Memoirenfögreiberin, die ihr allerdings bie 
höcfien LTobeserhebungen giebt. - Die Zahl ver Hof⸗ 
Samen war zwölf, wie aus einem Gratulatisusgedicht 
von Canitz an Euſebius Brand, den Oberhof—⸗ 
meiſter der Königin, unter den ſie ſtanden, hervorgeht. 
Fräulein Pollnitz war auch ein Liebling ver großen 
Kurfürftin Sophie: „wie ma tante, ſchreibt vs 
Herzogin son Orleans einmal 3. Der. 1706, von der 
Fräulein Pöllnitz fpricht, muß fle fehr amusant fein.“ 
Schr ſchlimm ward fir von der Markgräfin von 
Baireuth geſchildert, wobei verlegte Eitelkeit nicht 
wenig im Spiel war: „Son esprit, ſchreibt dieſelbe 
1722, etait irès mauvais, elle dtait tr&s intriguante, 
sa tangue venimeuse m’epargnait personne, on ne 
lui remarquait, que trois pelits d&fauts, ‚ee aimait 
le jeu, les hommes et le vin.“ 

„Wie vertraulich das Verhältriß zwiſchen der 
Königin und Fräulein von Pöllnicz war, drückt ſich 
am vollſtaͤndigſten durch bie Ueberreſte eines Brief⸗ 
wechſels aus, der ſehr lebhaft geweſen ſein muß, da 
ſelbſt in Zeiten täglichen Zuſammenſeins, bei. dem 
geringfien Hinderniſſe des Augenblicht, die Königin das 
Bedürfniß eines unmittelbaren Austauſches gefühlt und 
durch ſchriftliche Mittheilung befriedigt zu haben 
ſcheint.“ Ein Brief ohne Datum, aber dentlich ſchoa 
der ſpaͤtern Zeit. angehörig, lantet: 





vs chöse Rolleite, vous mlaver pris sans 
verb, car jo nd puis rependre à tant de gentällesses: 
eb, Yalınd misus toutefois: que vous demtiez' de 
sum: mielligemen que de mem amili6. Votre mere 
dit,. que dans heil jenss:;vaus, sortinez. Que men 
‘eur rassehlira de joio — jen seins deja ua 
pkeikir alitıdpe. -—.Je n’ai pas m&me l6 plaisir de 
zire des setlises. Qui se font aulpur de moi: avec 
quiꝰ La Bilow a de ee gros ben-seons qui 
ne madehe: qu’en beites- fortes. Certaines ünesses, 
de eds ziens que: vous saiissez si bien, echappent 
a 5: pänettaton) et Ica auires sont des enfauts. 
CGomme ma ehbre:.Pöllnitz est Pams de-mes ecou- 
pations, elles som& fort kamguissantes. Wabb6 dit 
qui’) "a hbeau s6perenher :'Pögase, ca.merk qu’une 
nase. A propos de ronse, oälle,' qui, A'.ce qu'on 
buppeöse, a Khounsur de servir B. vint hier parte 
comme un ästel, mais :de.cges:aultels infer- 
naux -consaorks .au diable.: 
” + Ceriala philusopho abherre ie vide, at mei, 
ıbdre Pelkaifz, le ptein. J’avais bier & ma cour 
deux :dames,. ia B. et.la V., grosses jusqu’aux 
dents , :manssadds jusqu’au sommel, ei sedtes 
äusguisex. ialons. Mais, . ma chère, SOMPCONNEZ- 
vons que. Dikn en-,cräani de pareilles espBces les 
forma à son image? — men, il fit #n maule 
Asut.expres er tpès different, nour nous apprendre 
be prix des graces et .de la beauté par com- 
paeaisön. Bi: vaus trouver ceci mechani, je sais 
à qui'je .miadresse; à hon ohat,. ban rat — Comme 
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mon esprit est monte aujourd’hui mechamment; il 
faut poursuivre. J’ai va deux benets d’etrangers: 
si l'or, le.galon et les franges: denetaient le-merite, 
rien n’egalerait le leur. Mais- comme je respeske 
peu l’opulence, j’ai appreoie leur juste valeur. 
Je comprends que Paspoct des grands -peut--inti- 
mider, et öter & l’esprit la faeilite de:briller .et de 
paraitre et alors jencomrage. :'Mais ‚lorsque la 
fatuit& s’en meöle, ei que la presomptiep 
et la sotiise veulent usurper l’approbation 
düe au vrai merite, je suis impitoyable et 
je ne fais gräce sur rien. — Que la dählance 
sur ce.que nous valons est estimable, ‚mais cotle 
vertue est rarel. Ne creyons neus pas teujours 
valöir quelques carats de plus .que d’auires? La 
vilaine chose que Yorgueil, et pourtapi ce sehlir 
ment est notre plus Adele compagnon. Grand 
Leibnitz! que tu dis sur ce swjet de beiles 
choses! Tu plais, tu persuades, mais-iu ne «or 
riges pas. — Je suis en rain de moraliser, et le 
eoncert commence, Le znouveau .ehanteur .ddit 
chanter. Sa reputalion Ya pröcede:. „ik. ia sou- 
tient, que je vais passer agreablement won tdme! 
Adieu, adieu, quoi vous m’arretez quand la saisique 
m’attend. ‘ Je sacrifie Pamie aux talehs. Adien, 
vous dis-je et cela sans appel.” = 
»Deux mots ma chere Pöllnitz, emvoyez ces 
diamans pour mon brasselete & la Liebmana 
(die Hoffädin, welche unten näher noch vorkommt) 
Je lui ai deja donne mes ordres pour la facon; 
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je n’ai guöres de tems. Madame la Y}electrice 
(? ihre Mutter Sophie) est arrivee; que d’etiqueties 
à observer! ce n’est pas que je haisse le faste, 
mais je le voudrais independant de la gene — — 
mais que ne voudrais-je pas, et surtout vous qui 
me manquez essentiellement! On vous promet 
certain prince: tant pis et tant mieux: je me jette 
dans mon lit. Adieu, bon soir, qu'on tire le 
rideau. Votre reine, votre amie s’endort.“ 

Auf einem andern Blatte, vom Jahre 1702, 
ſchreibt Sophie Charlotte ihrer geliebten Freundin 
noch vertraulicher. Es war Gebrauh, wenn ber 
König die Königin noch am fpäten Abend befuchen 
wollte, daß dies durch Vorausſchickung von Kiffen 
angedeutet wurde; von folcher Sendung beim Schreiben 
überrafcht, ſchließt fie eilig ihren Brief mit deu 
Worten: „Il faut finir, ma chere amie: les coussins 
formidables arrivent. Je vais à Pautel. Qu’en 
pensez vous? La victime sera-t-elle immolde? 
Votre maladie m’ennuie. Rétablissez vous, ma 
chere.“ 

Nah dem Tode der Königin lebte Fräulein von 
Pöllnitz in Hannover viele Jahre von einem Jahr⸗ 
gehalt des Königs von Großbritannien und machte im 
Sahre 1722 einen Beſuch in Berlin, bei welcher 
Gelegenheit die Martgräfin von Baireuth die 
oben aus ihren Denfwürbigfeiten mitgetheilten Urtheile 
von ihr giebt. „Ich finde,“ ſchreibt die Herzogin 
von Drleans, 19 Nov. 1706 aus Berfailles, „daß 
Fräulein Pölnis zu Toben iſt, Niemanden mehr nad 
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ihrer Königin zu dienen, weil fie zu leben bat; fie 
macht's auch, wie St. Paulus fagt: „wer heirath, 
thut wohl, wer nicht heirath, thut beſſer.“ 

Der Königin Charlotte erſter Oberhofmeiſter, 
von 1688 an bis 1695, wo er Geheimer Staatsrath 
ward, war der ehemalige Refident in Warfchau, 
Eufebius von Brand, der Freund des Dichters 
Canig, der Kalkſtein entführt hatte. Sein Nach⸗ 
folger war von Bülow. 

„Der Oberbofmeifter von Bülow galt, “ fagt 
Barnhagen“, für ausgezeichnet unter den Hoflenten 
(er war unter den erften ſchwarzen Adlerordensrittern); 
er war ein veblicher und feiner Mann, ver zwischen 
fleifer Etikette und freier Laune, billige Vermittlung 
zu treffen wußte. Er war eben fo wie feine Gemahlin 
mit von Hannover nach Berlin gekommen.“ 

Eine merfwürbige Figur am Hofe zu Lützelburg 
war der aus einer der älteſten Familien Frankreichs, 
die früher in der Champagne begütert war, entfproffene 
Francois de Jaucourt, Seigneur de Villarneul 
et d’Ausson, von der Eolonie\ früher Oberft in ber 
Gavalerie, dann Chevalier d’honneur und premier 
Chambellan der Königin, ein alter Junggeſelle, ver 
ein fehr Hohes Alter errfichte. Frau von Kannen⸗ 
berg, Dberhofmeifterin‘ ver Gemahlin Friedrich's 
bes Großen, erzählen, bie Memoiren der franzöftichen 
Refugies, erinnerte ſich noch fehr wohl, ihn bei Hofe 
"im Coſtüm Ludwigs XIV. gefehen zu haben; er unter 
ſchied fih von allen andern Hofleuten durch feine 





— 
Kleider und feine mit breiten Goldfranzen beſetzten 
Handſchuhe; er mag eine ähnliche Figur, wie ehemals 
Sully in feinem Alter am Hofe Ludwigs XIII., 
gemacht haben. 

Der Staffmeifter des Königin. Giſelbert von Bo- 
delſchwing, auch mit: von Hannover gekommen, war 
wegen eines beim Wein entſtandenen Zweilampfs, in 
welchem er im Sabre 1688 feinen Gegner, ven Kam⸗ 
merherrn son Morian, Schwager des Oberpräflpenten 
von Dandelmann todtgeſtochen, deshalb entfernt 
and zum Hofmarfhall Markgraf Albrecht's zu 
Sonnenburg gemacht worden. Inter den Kammer: 
herren der Rönigin waren Ernſt von der Marwitz 
und Otto Graf von Schwerin ausgezeichnet. 

„Der Legationsratb Iſaae von Larrey (aus 
einer alten Familie der Normandie) hatte als Vorleſer 
der Königin feine Wohnung im Schloſſe von Lüßel: 
burg, und wurde viel in ihre Geſellſchaft gezogen. 
Er war als franzöfticher Schriftſteller geſchätzt und 
lieferte, unterflüßt durch ein ſtarkes Gedächtniß, felbft 
ernſthafte und langwierige Werke mit außerordentlicher 
Leichtigkeit. Manches artige Stück in Verſen und 
Proſa führte er nach dem Auftrage der Königin 
glücklich aus. Seine Geſchichte der Eleonore von 
Guyenne las er der Königin noch in der Handſchrift 
vor. Sein Charakter war zuverläffig, fein Geift 
ungemein lebhaft und trat mancher Ungleichheit gefellig 
angenehm." Larrey war der Schwiegervater bes 
befannten Jacob Paul Gundling und flarb 1719, 





„Den Grafen Alexander von Dohna, ben 
Gouverneur des Rronprinzen, führte fein Amt und 
feine Ergebenheit faft täglich in Die Nähe der 
Königin.“ 

Deftere Beſuche machte Charlotte bei ihrer 
Mutter, der großen Kurfürſtin und es iſt von biefem 
Leben am hannöveriſchen Hofe ebenfalls noch eine 
claſſiſche Schilverung aus ver Fever des berühmten 
Leibnig erhalten. Er befchrieb die Carnevalsluſtbar⸗ 
feiten auf deu Wunfch der philofophifchen Königin in 
einem Brief vom 25. Febr. 1702 an eine Spegialin der⸗ 
felben, vie Fürftin von Hobenzollern- Hechingen, 
geborne Gräfin Sinzendorf, vie ſchon oben 
genannte Schwefter des berühmten Hoffanziere und 
Premierminiflers Sinzendorf zu Wien. Diefe Dame 
war eine Löwin ihrer Zeit — sich Habe viel yon 
der Fürftin von Hohenzollern gehört, fol gar galant 
fein, (folche) Art Leute, wenn fie jung feien, befommen 
fie, wenn fie alt werden, müſſen fie ſpendiren ⸗ — 
fhreibt die Herzogin von Drleans von ihr. 
Leibnig hatte den Herbſt und Winter 1701 bei der 
Königin in Berlin und Lügelburg zugebracht und war 
dann in Gefellfehaft verfelben und eines Theils ihres 
Hofſtaats, worunter ſich Fräulein von Pöllnitz 
befand, zum Carneval nad Hannover zurüdgereifi. 
Unter den Kürftlichleiten, vie fich Hier eingefunben 
hatten, war namentlich unter andern auch ein Neffe 
der Kurfürfliin- Mutter Sophie erfehienen, ein Löwe 
damaliger Zeit, der Naugraf Earl Morig, ein halb 
bürtiger Sohn ihres Bruders, des Kurfürften Carl 


6 





Ludwig von ber Pfalz, von ver Degenfeld, ver 
als Oberſtlieutenant in der preußifchen Armee diente. Er 
war ein wilder, heißblutiger, tollhumoriſtiſcher, junger, 
äußerlich aber gar nicht fihöner Herr, Liebling der 
Königin Charlotte und, wie einmal bie Herzogin von 
Drieans. fhreibt, „alle Tage blindvoll zu Berlin 
befoffen, bringt dann einen Haufen toll Zeug bei Ihrer 
Liebden der Kurfürftin von Brandenburg vor, das ıfl 
doch eine rechte Schand, Landgraf Carl von Rhein- 
fels giebt ihm fchlecht Lob, fagt, er fer ein Krakeler, 
Boll-Säufer und lache alle Menfchen aus, das find 
drei ſchlimme Qualitäten.“ Der Prinz flarb noch in 
demfelben Jahre im Sommer, erſt zweiundbreißigjährig. 
„Wenn er den Wein nicht fo fehr geliebt hätte,“ 
Ihreibt die Herzogin von Orleans, „wärs er ein 
perferter Philoſoph geweſen, hat's aber theuer genug 
bezahlt, denn ich bin ficher, daß fein Saufen fein 
Leben verkürzt bat; daß. er nicht ohne Trinken fein 
fonnte, erwiefe, wie feine - Leber verhist und verbrennt 
war. Sch wollte, daß er mir fein gut Gedächtniß 
hätt’ vermachen können 2.“ 

Es mar ein claffifhes Maskenſpiel, das die 
elaffifhe Feder des großen Philofophen zu befchreiben 
batte, ein römiſches Zechgelag nah der Schilverung 
des Peiron, das damals großes Auffehen machte 
und weit und breit befprochen wurbe: es kamen dabei 
ſehr ſtarke Scherze vor, und die fehlimmen Gerüchte, 
die darüber an den König von Preußen gelangten, 
zogen der philofophifchen Königin einen Groll zu, der 
faſt ein ganzes Jahr währte. 
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„Sa Majeste, la Reine, ſchreibt Leibnig an bie 
Fürftin von Hohenzoflern, a voulue, que je vous 
fisse un petit recit de ce qui se fait ici, ou elle 
ne se divertit pas mal, aussi bien que la madame 
la duchesse de Courlande (die Schwefter ves 
Königs von Preußen). Les masques ei bals, le 
jeu, la comedie, se relevent P’un l’autre; il ya 
quelquesfois des intremödes qui servent à varier 
les plaisirs. 

On fit un festin dernidrement & la romaine, 
qui devait representer celui du celöbre Trimalcion, 
. dont Petrone a fait la description. Le Trimalcion 
moderne etait monsieur le raugrave el sa femme 
Fortunata etait representee par mademoiselle de 
Poellnitz qui disposait toules choses, comme 
’ancienne Fortunata dans la maison de son Tri- 
maleion. Il y avait des lits pour les convies, dont 
les principaux etaient la reine, monseigneur P’elec- 
teur (Georg von Hannover) et monseigneur le 
due Erneste Auguste (fein jüngfter Bruder). 
Mais madame l’electrice (Sophie Stuart) 
monseigneur le duc de Zelle (Georg's Schwieger- 
vater) et d’aulres principautes n’y vinrent que pour 
voir. On voyait les trophees d’armes de Trimalcien, 
c’&taient des bouteilles vuidees. Il y avait aussi quan- 
tit€E de devises qui marquaient ses belles qualites, 
surtout son courage et son esprit. Lorsque les 
convies entraient dans la salle, un esclave criait: 
„le pied droit avant.“ On etait déjà place dans 
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les lits et Eumolpe (Mauro) *) recitait les lou- 
‚ anges: en vers du grand Trimalcion, lorsqu’il arriva 
lui même porte sur une machine, precede des 
chasseurs, tambours, musiciens, esclaves, et tout 
cela faisait bien du bruit. On chantait .des vers 
a sa louange, comme par exemple: 

A la cour comme à l’armde 

On: connait sa renommee 

il ne craint point les hassards 

Ni de Bacchus ni de Mars. 

Les grandes actions de Pescaret, de Vienne 
et d’autres lieux, et particulitrement la maniere 
dont il s’etait pris pour amollir le coeur de ma- 
dame Wintzingerode (Hofvame der KRurfürftin 
Sophie und ihre Vertraute, in gleicher Gunft wie 
Fräulein von Pöllnitz bei der Königin von Preußen) 
comme Annibal les rochers des Alpes, etaient 
les sujets de vers. En cette maniere ayant fait 
plus d’une fois le tour de la salle, comme en 
triomphe, il se placa sur son lit et se mit a manger 
et à boire invitant ses convies fort gracieusement 
a Pimiter. Son e&cuyer tranchant s’appellait mon- 
sieur Coupe afın que disant „coupe“ il püt 
l’appeller et commander en mèê me tems. (Cetait 
le Carpus dans Petrone, à qui le maltre disait 
»carpe” ce qui signifie aulant que coupez. On 
vit une poule, dont les oeufs lorsqu’on les ouvrit 


”) Der Abbatte Hortenfio Mauro, ein Staliener, der 
furz nach der Reife Herzog Er uſt Auguft’s nach Italien im 
Jahre 1680 nach Hannover gefommen war. | 
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furent sur le point d'être jetdes, car on crut quil 
y avait des poussins, mais c’etaient des ortolans. 
On vit des petits enfants portant des pätes et des 
oisseaux s’envolant d’un autre pätd, que les 
chasseurs reprirent. Un ane portant des olives et 
plusieurs autres figures extraordinaires, qui diversi- 
fiaient le festin et surprenaient les spectateurs; 
le tout & l’original romain. Il y avait un Zodiaque 
avec des mets qui repondaient aux douze signes, 
et Trimalcion se mit à debiter lä-dessus une fort 
plaisante astrologie. Fortunata fut appellee plu- 
sieurs fois avant que de se vouloir meltre a table, 
car tout roulait sur elle. Trimalcion, etant en humeur 
de cracher @rudition fit apporier le catalogue de sa 
bibliotheque burlesque, et à mesure qu’on nommail 
les livres en lisant le catalogues il en disait les 
beaux endroits, ou faisait la critique. On ne but que 
du Falerne, et Trimalcion, qui prefere celui de 
Hongrie à tout autre, se menagea pourtant assez 
pour l’aınour des convies. Il est vrai, qu'à Pegard 
de ses necessiles, il ne se contraignit point, Car 
se trouvant presse, il sorlit et renira en céréfmonie. 
D’ailleurs un pot de chambre de gran- 
deur enorme, oü il aurait pu se noyer la 
nuit, le suivit parlout. I disait que c’&tait 
celui que Bacchus avail jette & la teie d’un 
geant pour le terrasser, dans la gigantomachie, 
quand le grand Ence&lade voulut escalader le 
ciel. Enfin, contemplant sa felicite et la vanite en 
meme tems des grandeurs de ce monde, il fit 
apporter et lire son testament; oü il ordonnait 
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caume- il ‚voulait &ire enterre, et quel monument 
an lui. devait dresser, ei faisait. des. legs, le 
out d’une maniere assez dröle. (Raum ein 
Vierteljahr nach dem Feſte fharb ver Raugraf wirklich). 
H affvanchit ses eselaves, qui pendant la lecture 
du ‚testament faisaieni des grimaces et des excla- 
mations lamentables.. Mais dans le festin meme il 
donna sur le champ la liberte à celui qui s’apel- 
kit Baechus, faisant le fer de ce quil avait 
des dieux en sa puissance. L’esclave s’alla -prendre 
d@’abord le chapeau, marque de la liberte. Lorsque 
le maitre bevait, ces memes esclaves faisaient un 
bruit qui ressemblait au bruit d® canon, ou plutöt 
au tonnere. de Jupiter, qui. etait de boune augure, 
gil venait de coté gauche. 

. Mais. au milieu de la rejouissauce la deesse 
de la diseorde y jetia une de ses pommes. . Une 
querelle s’eieva entire Trimalcion et Fortunata, il 
lui jetta un verre, ei on eut de la peine à les 
accorder. On en vint pourtant à bout, le tout se 
teranina le. plas agreablement du monde. La pro- 
eession avec les cors de chasse, tambours, instru- 
ments de musique et chants, finit comme elle 
avait commence. :Et pour ne rien dire de For- 
tunata, on peut dire que Trimalcion s’est surpasse 
lei: mèême.“ 

„Sm Hannover, ſchreibt die Hergegin von Orleans 
aus Verſailles 3.. Juni 4706, denkt man noch an, ſich 
luſtig zu machen und man thut wohl, denn Das ev; 
haͤlt das Leben.“ 

Preußen. I, 8 
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plus accomplies princesses de ta terre nannte, 
war ihr innigfler Freund und Vertrauter, mit dem fie 
in Lützelburg die mannichfaltigen philofophifchen Unter- 
baltungen hatte, die unter andern bei Gelegenheit der 
Gefpräche über Bayle die Veranlaffung zu Leibnig’ 
berühmter Theopizee gegeben haben. Friedrich IL, 
Sophien Charlottens Enkel, ſchrieb von dieſer Freund- 
haft: „Da diejenigen, welche vom Himmel privilegirte 
Seelen erhalten haben, fih zu den Gleichen ver 
Souveraine erheben, fo ſchenkte die Königin Leibnitz 
ihre Freundſchaft.“ Das Wichtigfte, was aus biefem 
- Berhältniß der Königin zu Leibnitz herporging, war die 
Stiftung der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
im Jahr 1700, deren beftändiger Präſident Leibnig 
wurde. Die Königin hatte fehr vorurtheilsfreie Ge⸗ 
banfen über Religion und Politik. Site befannte fie 
offen und unumwunden. Dan nannte fie in Deutſch⸗ 
land nur die philofophifche und fogar die republifanifche 
Königin. Dem Jeſuit Vota, dem wißigen und welt 
Mugen Beichtvater Auguſt's des Starken, der sinft in 
ihrer Gegenwart bei einer Unterhaltung mit evangeli- 
ſchen Geiftlihen über Neligionsgegenflände zu hitzig 
geweſen zu fein glaubte und fi deshalb bei ihr ent 
ſchuldigte, ſchrieb fie: „fie wundere fih gar nicht, daß 
er. im Lande der Freiheit in kurzer Zeit eine Menge 
Dinge gehört habe, die man im Lande bey Auctorität 
in vierzig Jahren nicht zu hören befomme.“ Und darauf 
ſchickte fie ihm auf Die Unterlagen, die. ihr ber reformixte 
Hofprebiger Lenfant an die Hand gegeben, einen mit 
der munterſten Laune abgefaßten Angriff auf Jufallibilität 
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des Heiligen Auguſtinus und des heiligen Hieronymus 
und der Kirchenverſammlungen. Toland gab ihn unter 
dem Titel: „A letter against popery“ "heraus. 
Leider vaffte der Tod diefe vortreffliche Fürftin, 
die zuerſt nad Preußen die wahre gefellfchaftliche 
Feinheit brachte, in ver Blüthe ihrer Jahre dahin. 
Sie ſtarb erft 36 Jahre alt, 1. Februar 1705. Sie flarb 
auf einem Carnevals-Befuche bei ihrer Mutter‘ zu 
Hannover, wohin fie fhon unwohl abgereift war, an 
einer Halsentzändung, die fie vernachläßigt hatte, im 
Tode philofophifch, wie im Leben. In drei Tagen war 
fe gefund und todt. Dem franzöſiſchen Prediger de 
la Bergerie, ver ihr in den Testen Augenblicken mit 
retiglöfem Trofte beizuftehen gelommen war, fagte fie: 
„Sie kommen noch, um mir Ihre Dienfte anzubieten 
zu einer Zeit wo ich nichts mehr für fie thun Tann. 
Ich danke Ihnen vafür fehr. Ich Habe über die Re: 
ligion zwanzig Jahre lang ernfllich nachgedacht und bie 
- Bücher, die fi darauf beziehen, aufmerkſam gefefen. 
Es bleibt mir deshalb nicht der geringfte Zweifel übrig 
and Sie können mir alfo nichts fagen, was mir nicht 
ſchon bekannt iſt. Sch verfichere Ihnen heilig, daß ich 
ruhig ſterbe.“ Eben fo phifofophifch heiter äußerte fie 
ſich gegen eime ihrer geliebten Hofdamen: „Beklagen 
Sie mich nicht, denn ich werde jest meiner Nengier 
genug hun über den Grand der Dinge, den mir 
deibnitz nie erflären Tonnte und ich verfchaffe dem König 
den Anblick eines Leichenbegaͤugniſſes, der ihm Gele⸗ 
genheit geben wird, alle Pracht zu entfalten.“ „Die 
Königin, ſchrieb Leibnitz kurz nach ihrem Tode, 10. Juli 
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bien & une infinité de gens et je n’ai jahres 
appris quelle a fait du mal & persone sans eh 
avoir eu de tres fortes et de tr&s Kgitimes raisons. 
En un mot, ec’etait une Princesse digne du tröne 
et qui ne saurail éêtre trop regrelite; aussi lest 
eile universellement.“ 

Der König fiel, als er die Rachticht. von dem Tode 
der Königin erhielt, in Ohnmacht; es mußte ihm eine 
Aver geöffnet werden. Er warb tief gebeugt durch 
ihren Verluft. Obwohl fie ihr durchaus kalt behandelt 
und ferne Schwächen fogar mit ſarkaſtiſchem Spottr 
gerügt hatte, fühlte ev doch jeßt, was er ati vieſer 
ausgezeichneten Gemahlin verloren habe. Eigenhändig, 
wie er dies bei feinen Prankfeflen zu thun pflegte, 
fchrieb er die Anordnungen für die Teihenfeler auf: fie 
war überaus prächtig, koſtete 200,000 Thlr., aber die 
Schulven, welche deshalb gemacht werden mußten, 
wurden noch im HofEtat von 1706 aufgeführt. Nur 
allein das Trauergerüft koſtete 80,000 Thlr.; 80,000 
Fremde follen aber auch damals nad Berlin gekommen 
fein, um das über vie Maaßen prächtige Vegängnik 
mit anzufehen. Zur Gepächtnißferer ward eine Schrift 
ausgegeben: „Kurze Vefthreibung des prächtigen Mau: 
ſolei, welches 3. K. Maj. in Preußen jur unſterblichen 
Ehre des immerwährennen Andenkens für dero glor⸗ 
würdige und höchſtſelige Gemahlin Sophie Charlotte 
im Dome aufriten Taffen.“ Weber ein ganzes Jahr 
lang trauerte der Hof tief in ſchwarz, erſt am 1. März 
4706 legte ver König die kleine Trauer mit Violett 
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an, in demſelben Monat wurden die Hofgemädher ans 
ders „fpallirt“, die Königlichen Bedienten erhielten eine 
neue überaus koſtbare Livre. Zum Oſterfeſt wurde 
die Trauer überall abgeihan. 


4. Wartenberg's Sturz. 


Rah dem Tode der Königin Sophie Charlotte 
traten die bherrfchfüchtigen Anmaßungen der Favoritin, 
der Gräfin Wartenberg ohne Zügel und Schranfe 
hervor. Sie tyrannifirte mit ihrem ungebildeten Be⸗ 
nehmen den ganzen Hof. So lange die Königin lebte, 
war fie durch Die überlegene Haltung derfelben noch zu 
einiger Rückſichtnahme gendthigt worden. Da fie fein 
franzöſiſch verftand, demüthigte diefe fie bisweilen, indem 
fie fie in diefer Sprache anredete. Die Königin hatte 
fich nicht entfchließen können, ihr den Zutritt zu ihren 
Zirkeln in Lüselburg zu geflatten. Ein Jahr nach der 
Königin Tode 1706 vermählte ſich ver achtzehnjährige 
Kronprinz Friedrich Wilhelm, der einzige Sohn des 
Königs, mit Sophie Dorothea, der Tochter des 
ſeurfürſten Georg, des Bruders femer Mutter und - 
fpäteren Königs von England. Sie gebar ihm pas 
Yahr tarauf einen Prinzen, dieſer flarb aber ſchon 
wieder nach einem halben Jahre 4708, angeblich durch 
das außerordentliche Gelnalle der Kanonen 
bei Gelegenheit ver öffentlichen Ausrufung, daß der neue 
Prinz künftig Prinz von Oranien heißen folle, was 
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ihn im Schlafe fo erfihzedte, daß er das böſe Weſen 
davon bekam. Der Graf Witigenftein machte nun dem 
König eine fehr nachtheilige Schilverung von der Fürs 
perlichen Befchaffenheit der Kronpringeffin, die wenig 
Hoffnung zu einem neuen Erben gäbe und beflimmte 
ihn jo, ſelbſt noch auf eine dritte Vermählung zu 
denfen. Die dreiundzwanzigjährige Prinzeffin Sophie 
Luife von Medlenburg Schwerin wurde erwählt 
und der damals einundfunfzigjährige König verband 
fih mit ihr ihm Jahr 1708. Kurz vor der Berbin- 
dung eröffnete der Kronprinz aber feinem Bater, daß 
feine Gemahlin fih in gefegneten Umſtänden befinde, 
Der König ſah, daß er mit der angeblichen Unfrucht- 
barkeit der Kronprinzeffin getäufht worden war, er 
geftand feinem Sohne, daß er fi, wenn er befler 
unterrichtet geweſen wäre, nicht wieder vermählt haben 
würde. 1709 wurde die Kronprinzeffin von einer 
Tochter, Friederike Sophie Wilhelmine, und endlich 
47410 wieder von einem Prinzen entbunden, der abex 
ebenfalls im folgenden Jahre wieder flarb, angeblich 
erdrückt von der kleinen maffiven Krone, die. der 
Oberceremonienmeifter Beffer für nöthig erachtet hatte, 
demfelben bei der Taufe, zu dem ſchweren Stern 
des fhwarzen Adlerordens auf der Bruf, auf 
ven Kopf ſetzen zu laſſen. Wahrfcheinlih erhielt ver 
Heine Prinz einen Stoß von der Krone, mit der er 
bepacdt war. Als man ihn nach der Taufe entfleivete, 
fand ſich ein blauer Fled auf dem Kopfe. Enplich, am 
24. Januar 1712, kam der. große König Friedrich IL, 
zur. Welt. 
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Bei der Taufe der Prinzeffin Friederife Sophie 
Wilhelmine, der nachherigen Markgräfin von Bat 
zeuth, der Memoirſchreiberin, im 3.1709 gab der König 
einen merfwürbigen Beweis feiner ungemefjenen Eitelfeit 
und Ruhmſucht. Es waren damals gerade die beiden 
Könige von Polen und Dänemark zu Beſuch, alfo drei 
Könige mit dem Namen Friedrich, in Berlin. „Ein 
heſſiſcher Edelmann, erzählt Pöllnitz, von Meiſe— 
buch, trieb die Thorheit fo weit, die neugeborne Prin- 
zeffin in einem Gedichte mit dem Chriſtkinde zu 
vergleichen und die drei Rönige mit den Königen 
aus dem Morgenlande, welche gekommen wären 
es anzubeten. Sp ausfchweifend dieſe Vergleichung 
war, fo madte doch der Einfall bei Friedrich I. fo 
großes Glück, daß er dem, der ihn gehabt hatte, ein. 
Gefchent von 1000 Dukaten reichen ließ.“ Bei der- 
felben Taufe, wo die beiden fremden Könige Pathen- 
ftelle vertraten, gab auch vie Gräfin Wartenberg 
einen merkwürdigen Beweis ihrer zähen und vehementen 
Dreiftigleit, womit fie ihre Borrangsprätenfionen durch: 
zufegen verfland. Der König hatte bei’ feiner dritten 
Bermählung 1708 in einem neuen Nangreglement ein 
in jenen ceremonidfen Zeiten ungemeines Aufſehen er- 
regendes ganz neued Qeremoniel eingeführt. Dem 
“ Premier und Oberfämmerer Grafen Wartenberg warb 
. darin der Rang vor allen nit regierenden 
Fürften ertheilt und der Gräfin vor allen unver: 
beiratheten oder nicht an regierende Fürften 
vermählten PBrinzeffinnen. Kerner hatte der 
Königin Oberhofmeifterin den Rang unmittelbar nach 
der Gemahlin des Premiers und Oberfämmerers „und 
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allen Fürftinnen, wie vorſteht.“ Die Ober: 
hofmeifterin der Kronprinzeffin und nach ihr der Königin 
gräfliche Kammerfräulein hatten den VBortritt vor den 
Frauen der wirflihen Geheimen Räthe. Den 
Hofmeifterinnen der Markgräfinnen von Brandenburg 
und "ven Rammerfräulein ver Kronprinzeffin fam die 
Präcevdenz vor allen wirklichen Rämmerer-Franen, den 
Fräulen der Markgräfinnen vor allen Oberſten⸗Frauen 
zu u. ſ. w. Nicht wenige Perfonen des höchſten und 
hohen Adels fanden an, den preußifchen Hof zu be: 
ſuchen, allen war namentlich die Gräfin Wartenberg 
ein Stein, an dem fie fich fließen. Sie beutete ihre 
bevorzugte Stellung auf alle Werfe aus. Die Herzogin 
son Holftein, fagt Pöllnitz, hatte ihr fogar den Rang 
um 10,000 Thlr., die der König ihr auszahlen Tieß, 
abgetreten. Als die Tauf-Proceffion fich erhob, um 
das neugeborne Rind in die Kapelle zu begleiten, fprang 
die Gemahlin des holländiſchen Gefandten von Lintelo 
hinter einer Thüre hervor, vor die Gräfin Wartenberg, 
um den Plas vor ihr einzunehmen. Die beiden Damen 
geriethen fofort fich in die Haare, der Puder ihrer 
Friſuren bildete eine Wolfe um fie, mit Mühe brachte 
fie der. Oberceremonienmeifter Beffer aus einander; 
endlich behauptete die Gräfin das Feld, indem fie ihre 


MWiderfacherin mit Nippenftößen verbrängte und ein 


Stüf vom Kopfputze verfelben als Siegeszeichen das 
vontrug. Nach beendigter Taufceremonie beflagte fich 
die ſchwer gekränkte Gräfin Wartenberg aufs Bitterfte 
bei dem König und dieſer mußte es, mit der Androhung, 
daß feine Trnppen, die wegen des fpantfchen Erbfolge 
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kriegs ‚in Flandern fanden, fich zurüdziehen würben, 
durchfegen, dag die Staaten von Holland ihren &e- 
fandten anwiefen, daß feine Gemahlin der ſtolzen Gräfin 
Abbitte leifie und den Rang belafle. Seit viefem Vor⸗ 
gange feßte die Inſolenz derfelben alle Rüdfichten aus 
den Augen. Gie vergaß fih fogar gegen die nene 
Königin. Die Königin hatte fie 1710 während einer 
Reife des Königs zur Leipziger Neujahrs⸗Meſſe, wo 
er. mit dem König von Polen zufammentraf, eingeladen, 
nebft mehreren andern Damen an einer Arbeit, einem 
Geſchenk für den König, Theil zu nehmen, mit welchem 
fie eben befchäftigt war. Die Wartenberg ließ fi 
hier in der Königin Zimmer von ihrem eignen Kammer: 
Diener Kaffee ferniren. Als die aufgebradte Königin 
ihr die Weiſung gab, das Zimmer zu verlaflen, und 
fih nie wieder vor ihr blicken zu laſſen, brach fie em 
Helles Gelächter und in die Worte aus: „Das möchte 
ich doch einmal ſehen!“ Da rief die Königin ihre 
Leute herbei, um die Gräfin zum Kenfter hinaus werfen 
za laffen, worauf dieſe fich zurückzog. Als der König 
zurückkam, und die Königin ſich bei ihm beffagte, er: 
Härte er zwar, daß er den Stolz der Gräfin fhon zu 
demüthigen wiflen werde, aber er Tieß es vor der Hand 
bei der Abbitte bewenden. Im September 1710 mel 
den bie Lettres historiques: ‚‚Le Comte de Warten- 
berg a éêté malade, mais il est entierement retabli 
et on remercie Dieu dans toutes les dglises.““ 
Ganz kurze Zeit darauf, noch im Winter 1710, kam 
ein neuer verbrießlicher Borfall bei Gelegenheit der 
Durchreiſe der Gemahlin des ruffifchen Ambaſſadeurs 
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Ueber Alles Lichte die Kbnigin Charlotte ven’ Em 
gang mit gelährten Männern. Roc ale Rurprinzeffin 
hatte fie im Jahr 1687 bei einem Aufenthalte in Leipzig 
den berähntten Polyhiſtor Carpzov durch Angabe des 
Titels una Inhalts von Bürhern, deren er fich Torbfl 
nicht auf den Augenblick entfinnen konnte, in Verwun⸗ 
derung geſetzt. Huf ihren Reifen ließ fe keine Gelegenhei 
vorbeigehen, berühmte Wänner perfoönlich Bene zu 
fernen. Als Fe im Jahr 1700 mit ihrer‘ Mutter nad 
Rotterdam kam, ſchickte fie noch am ſpäten Abend zu 
ven berühmten Pierre Bayle, deſſen Schriften fie 
immer las und bei fi führte. Bayle aber lag krank 
im Bette und fennfl ver Einladung nicht folgen. : Yan 
Haag ließ ſie nochmals den Wunfch, Bayle zu ſchen, 
durch Basnage eröffnen. Beide Gelehrte fanden fi 
der ihr ein und fle unterhielt ſich augelegentli mit 
ihnen. Im Herbſt des Jahres 1701 kam der aß 
Deit und Freidenker berühmte Englaäuder Totand 
mit Leibnitz nad Lützelburg, wo ihn: Die Königin mit 
Sehnfucht erwartet hatte, um mit ihm über ſeine 
Anfichten vom Chriſtenthum fich zu unterhalten. Toisud 
hat über dieſen Aufenthalt am preußifchen Hofe im 
Jahr 1705 einen Bericht an ven Herzog won Som 
merfet drucken laſſen. Er. fagt dansı „Sophie 
Charlotte if vie fihönfle Peinzeſſin ihrer Zeit uns 
fie fteht feinem Menfchen nah an rihtigem Verſtaud, 
zierlichen und wohlgefegten Worten, und au Aunehm⸗ 
lichkeit in ver Linterbaitung und tm. Umgang. Sie bat 
Wberans viel. gelefen und kam mit allrrhand Lenies 
von allerhand Gegenftänden reden: Wau bewundert 
eben fo wohl ihren fcharfen und gewanbten Geiſt, als 
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ihre gründliche Wiſſenſchaft, die fie it den ſchwerſten 
Stüden ver Philoſophie erlangt hat. Fa, ich muß frei 
und ohne Die geringfte Schmeichelei befennen, daß ich 
in meinem ganzen Teben niemand gehört habe, der 
geſchicktere Einwürfe hätte nrachen können oder die Un⸗ 
zulänglichkeit und Sophifteret sorgebrachter Argumente 
und Schläffe ſchneller entvecken, die Schwäde oder 
Stärfe einer Meinung Teichter durchdringen als fie. 
Alles was Yebhaft und gebilvet iſt, kommt an ihren 
Hof und fieht man da zwei Dinge, die bie 
Welt ſonſt für einander ganz zuwider Hält, 
in vollfommener Einigkeit beifammen, die 
Studien und die Luftbarkeiten. Für ihre Perfon 
iſt fie nicht eben fehr groß und ſchmächtig, vielmehr 
etwas ſtark von Körper, ihre ganze Bildung fehr regel- 
mäßig und ihr Teint fehr weiß und Iebhaft, fie hat 
blaue Augen und kohlſchwarze Haare; fie Hat 
fehr ſchöne Damen um fich, wie denn ihr ganzer Hof 
davon voll fl.» Ein Gemälde von Leygebe, das 
eine ſchon von dem erften König von Preußen 
geftiftete Tabacksgeſellſchaft vorftellt, zeigt, Die 
philofophifche Königin, einen brennenden Fidibus in der 
Hand, mit dem fie ihrem Gemahl, der fich zu ihr Hinbeugt, 
die Pfeife anzündet. Nach der damaligen Mode trägt fie 
Bruſt und Stirn fehr frei, die ſchonen kohlſchwarzen Haare 
aber ohne Puder. 

Die Lobſprüche, die Toland Sophien Char⸗ 
lotten ertheilt, zeigen wie hoch er fie geachtet. Aber 
der gewichtigfte Schätzer Ihres Werths war der große 
Leibnitz. Leibnitz, welder die Mönigin une des 
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plus accomplies princesses de la terre nannte, 
war ihr innigfler Freund und Vertrauter, mit dem fie 
in Lützelburg die mannichfaltigen philofophifchen Unter 
haltungen hatte, die unter andern bei Gelegenheit der 
Gefpräche über Bayle die Beranlaflung zu Leibnig’ 
berühmter Theopizee gegeben haben. Friedrich H., 
Sophien Charlottens Enkel, fohrieb von dieſer Freund: 
ſchaft: „Da diejenigen, welche vom Himmel privtlegirte 
Seelen erhalten haben, fi zu ven. Gleichen ber 
Spuveraine erheben, ſo ſchenkte die Königin Leibnik 
ihre Freundſchaft.“ Das Wichtigfte, was aus biefem 
Berhältniß der Königin zu Leibnit hervorging, war bie 
Stiftung der Akademie der Wilfenfhaften zu Berlin 
im Jahr 4700, deren beſtändiger Präfivent Leibnig 
wurde. Die Rönigin hatte fehr vormetheilsfreie Ge⸗ 
danken über Religion und Politik. Ste belannte fie 
offen und unumwunden. Man nannte fie in Deutſch⸗ 
land nur die philofophifche und fogar die republikaniſche 
Königin. Dem Jeſuit Bota, dem wißigen und welt 
Fugen Beichtvater Auguſt's des Starken, der einſt in 
ihrer Gegenwart bei einer Unterhaltung mit evangeli- 
ſchen Geiſtlichen über Neligionsgegenflände zu hitzig 
gewefen zu fein glaubte und ſich deshalb bei ihr ent 
ſchuldigte, fchrieb fie: „fie wundere ſich gar nicht, daß 
er im Lande der Freiheit in kurzer Zeit eine Menge 
Dinge gehört habe, die man im Lande der Auctorität 
in vierzig Jahren nicht zu hören befomme.“ Und darauf 
ſchickte fie ihn auf die Unterlagen, die ihr der reformirte 
Hofprebiger Lenfant an die Hand gegeben, einen mik 
der munterften Laune abgefaßten Angriff auf Infallibilität 
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des Heiligen Auguftinns und des heiligen Hieronymus 
und der Kirchenverſammlungen. Toland gab ihn unter 
dem Titel: „A letter against popery“ "heraus. 
Leider vaffte der Tod diefe vortreffliche Fürſtin, 
die zuerft nah Prenfen die wahre geſellſchaftliche 
Feinheit brachte, in ver Brüthe ihrer Jahre dahin. 
Sie flarb erft 36 Jahre alt, 1. Februar 1705. Sie’ farb 
auf einem Carnevals:Befuche bei ihrer Mutter un 
Hannvver, wohin fie ſchon unwohl abgereift war, an 
einer Haldentzundung, die fie vernachläßigt Hatte, im 
Tode philofophifch, wie im Leben. In drei Tagen war 
fie gefund und tobt. Dem franzöfifhen Prediger de 
la Bergerie, der ihr in den letzten Augenbliden mit 
religtöfem Trofte beizuſtehen gekommen war, fagte fie: 
„Sie kommen noch, um mir Ihre Dienfte anzubieten 
zu einer Zeit wo ich nichts mehr für fie thun Tann. 
Ich danke Ihnen dafür fehr. Ich Habe über die Re: 
Tigion zwanzig Jahre Yang ernfllich nachgedacht und die 
- Bücher, die fih darauf beziehen, aufmerffam gefefen. 
Es bleibt mir deshalb nicht der geringfte Zweifel übrig 
and Sie können mir alfo nichts fagen, was mir nicht 
ſchon bekannt iſt. Ich verfichere Ihnen Heilig, daß ich 
ruhig flerbe.“ Ehen fo philoſpphiſch heiter äußerte fie 
ſich gegen eine ihrer gefebten Hofpamen: „Bellagen 
Sie mich nicht, denm ich werde jept meiner Nengier 
genug thun über den Grund der Dinge, den mir 
deibnitz nie erflären konnte und ich verfchaffe vem König 
den Anblick eines Leichenbegängniſſes, ver ihm Gele: 
genheit geben wird, ‘alle Pracht zur entfalten.“ „Die 
Königin, ſchrieb Leibnitz kurz noch ihrem Tode, 40. Juli 





plus accomplies princesses de la terre nannte, 
war ihr innigfter Freund und Vertrauter, mit dem fie 
in Lützelburg bie mannichfaltigen philofophifchen Unter: 
baltungen hatte, die unter andern bei Gelegenheit ver 
Gefprähe über Bayle die Veranlaffung zu Leibnig’ 
berühmter Theodizee gegeben haben. Friedrich II., 
Spphien Charlottens Enkel, fohrieb von diefer Freund: 
ſchaft: „Da diejenigen, welche vom Himmel privilegirte 
Seelen erhalten Haben, fich zu den Gleichen ver 
Spuveraine erheben, ſo fihenkte die Königin Leibnitz 
ihre Freundſchaft.“ Das Wichtigfte, was aus biefem 
Verhältniß der Rönigin zu Leibnit hervorging, war bie 
Stiftung der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 
im Jahr 1700, deren befländiger Präſident Leibnig 
wurde. Die Königin hatte fehr vorurtheilsfreie Ge: 
danken über Religion und Politif. Sie bekannte fie 
offen und unummwunden. Man nannte fie in Deutfch: 
land nur die philofophifche und fogar die republilanifche 
Königin. Dem Jeſuit Bota, dem wißigen und welt 
Hungen Beichtvater Auguſt's des Starken, der einft ın 
ihrer Gegenwart bei einer Unterhaltung mit evangeli⸗ 
[hen Geiſtlichen über Religionsgegenftände zu hitzig 
gewefen zu fein glaubte und fich deshalb bei ihr ent 
ſchuldigte, ſchrieb fie: „fie wundere fich gar nicht, daß 
er im Lande ber Freiheit in kurzer Zeit eine Menge 
Dinge gehört habe, die man im Lande ber Auctorität 
in vierzig Jahren nicht zu hören bekomme.“ Und daranf 
ſchickte fie ihn auf die Unterlagen, die.ihr der reformixte 
Hofprebiger Lenfant an die Hand gegeben, einen mit 
der munterften Laune abgefaßten Angriff auf Infallibifität 
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bes Heiligen Auguſtinus und des heiligen Hieronymus 
md der Rirchenverfanminngen. Toland gab ihn unter 
dem Titel: „A letter against popery” heraus. 
Leider raffte der Ton dieſe vortrefflihe Fürſtin, 
die zuerfi nah Preußen die wahre gefellfchaftliche 
Feinheit brachte, in der Blüthe ihrer Jahre dahin. 
Sie flarb erft 36 Jahre alt, 1. Februar 1705. Sie ſtarb 
auf einem Carnevals-Befuche bei ihrer Mutter zu 
Hannvver, wohin fie fhon unwohl abgereift war, am 
einer Halsentzündung, vie fie vernachläßigt hatte, im 
Tode philofophifch, wie im Leben. In drei Tagen war 
fie gefund und tobt. Dem franzöſiſchen Previger de 
la Bergerie, ver ihr in ven Testen Augenblicken mit 
refigiöfem Trofte beizuſtehen gelommen war, fagte fie: 
„Sie kommen noch, um mir Ihre Dienfte anzubieten 
zu einer Zeit wo ich nichts mehr für fie thun Tann. 
Ich danke Ihnen dafür fehr. Ich habe über die Re 
ligion zwanzig Jahre lang ernftlich nachgedacht und die 


Bücher, die fih darauf beziehen, aufmerffam gelefen. 


Es bleibt mir deshalb 'nicht der geringfte Zweifel übrig 
und Ste Iimnen mir alfo nichts Tagen, was mir nicht 
ſchon bekannt iſt. Ich verfichere Ihnen Heifig, daß ich 
ruhig ſterbe.“ Eben fo philoſpphiſch heiter äußerte fie 
ſich gegen eine ihrer gefiebten Hofamen: „Bellagen 
Ste mich nicht, denn ich werbe jet meiner Nengier 
genug hun über den Grand der Dinge, den mir 


Veibnitz nie erflären Tonnte und ich verfchaffe dem Rönig 


den Anblid eines Leikenbegängniffes, der ihm Gele 
genheit geben wird, “alle Pracht zu entfalten.“ „Die 
Königin, ſchrieb Leibnitz kurz na ihrem Zope, 40. Juli 
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verwiefen,, aber ex erhielt für fi und feine Gemahlin, 
auf Rath des Heinen Ramede, ver dem Rönig rieth, 
ihn nicht in fremde Dienfte zu treiben, auf Lebenszeit 
eine Venfion von 24,000 Thlr., die er aber in 
Frankfurt a / M. verzehren und die auch auf feine Ge; 
mahlin nach feinem Tode übergehen follte. Sein ganzes 
großes Bermögen an Meubeln und Effekten, das auf 
mehrere Millionen gefihägt wurde, nahm Kolbe, ver 
mit Nichts nach Berlin gelommen war, mit fih, allein 
die Diamanten der Gräfin hatten einen Werth von. 
500,000 Thalern. Noch auf der Reife nach Frankfurt 
hatte die Gräfin die größte Angft, daß man ihr ihre 
Schäte abnehmen werde. Es geihah aber nicht, nur 
forderte ein Courier dem Grafen in Eiſenach noch den 
golpnen Oberfammerberrenfchlüffel und das Patent als 
General:Erbpoftmeifter ab. Kolbe lebte Hieranf in 
Frankfurt und bewies in feinem Unglüf eine große 
Ruhe und Gleichgültigkeit. Raum aber konnte ver 
König den Verluſt des geliebten Günftlings verfchmer- 
zen, er ließ ihn auch mehreremale noch bitten, ohne 
feine Gemahlin wieder nach Berlin zurüdzufehren, 
aber der Graf erwieberte, daß er, eine Frau, bie 
ihm fo thener wäre, nicht verlaffen könne. Schon 
41/a Jahr nah feinem Sturze, März 1712, farb 
Kolbe 69 Fahre alt zu Frankfurt. Der König wurde 
dadurch fo gerührt, daß er drei Tage lang mit Nie 
manden fpredhen wollte Nah feinem Wunſche 
ward Kolbe in Berlin begraben; als ver prächtige 
Leichenzug bei dem Schloffe vorbeiging, brach der König 


in Thränen aus. Kolbe's kluger Wunfch ficherte feiner 
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Familie ihr Vermögen und bahnte feinem Sohne von 
Neuem den Weg in die königlichen Dienſte. Diefer 
Sohn, Graf Caſimir, geb. 1699 zu Berlin warb 
General, Miniſter am ſchwäbiſchen Kreife, Ritter des 
ſchwarzen Adlerordens, Domherr zu Halberſtadt und 
ſtarb 1772. Deſſen Sohn war pfälziſcher und der 
Enkel baieriſcher General: dieſer adoptirte ſeiner Schwe⸗ 
ſter Söhne, vie Grafen Erbach, und brachte die Graf— 
haft Wartenberg-Roth an viefes Haus 1806. Mit 
ihm farb das Haus Wartenberg aus. Die Gräfin 
Wartenberg lernte fpäter auf dem Friebenscongreß in 
Utrecht 4713 den franzöfifhen Gefandten Marſchall 
d’Huxelles fennen, durd den fie zu einer neuen Hei: 
math in Paris fam. „Die Gräfin von Wartenberg, 
fhreibt vie Herzogin von Orleans 18. Juli 1715, 
ift noch zu Paris, und führt ein toll Leben. Ich 
habe fie nie gefehen, fie kommt nicht mehr nach Hof. 
Sie hat fih mit einem jungen Minkwitz, einem 
Sachſen, verfprochen, der hat ihr ae Juwelen geftohlen 
und iſt mit durchgangen. Sie hat darüber geflagt 
und hat ihn wieder aus Flandern holen laſſen. Er 
bat ihr aber einen offenen Brief gefchrieben,.. worin 
ſteht, daß was er gethan, vor keinen Diebftahl pafficen 
fönne, weilen er erſtlich mit ihr verſprochen wäre, zum 
andern ſo hätte ſie einem Polen wohl 50,000 Franken 
verſprochen, weil er nur einmal die Franzoſen von ihr 
bekommen. Nun fer -es gewiß, daß es ihm zweimal 
gefchehen, alfo müßte er ja doppelt bezaplt 
werden. Der Cavalier ift. Iosgefprochen worden mit 
dem Beding, daß er die Juwelen wieder geben follte 
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das hat er gethan und fie hat die Unkoſten bezahlen 
müffen. Seine ehrlihe Dame flieht fie mehr, em 
fhändticher Leben kann man nicht führen, als fie führte, 
wird von aller Welt veracht und verlacht.“ „Man 
meint, daß es nicht rihtig mit ihr und ihrem 
Sohn geht. Es iſt fhon ein Junge über. fünfzehn 
Jahre und fie wolle nicht leiden, daß er anderswo, 
als in ihrem Bette fchlafen folle. Dean hat fie ge- 
warnt, daß die Leute übel davon reden, aber fie fragt 
nichts darnach.“ Zuletzt ging die unverfhämte Dame 
nah dem Haag, wo fie felbft in weit vorgerüdten 
Jahren immer noch ihre üppige Lebensart fortfeßte 
und 1734, fechzig Jahre alt, ſtarb. Sie ſelbſt hat be- 
bauptet, „daß man eher die Mufheln am Strand 
von Scheveningen zählen könne, als ihre gas 
Ianten Abenteuer.“ in Einziger entging biefer 
Löwin des achtzehnten Jahrhunderts: ver ſtarke Augufl 
von Sachſen-Polen. Ihr Galan Myplord Raby 
betraf die Gräfin einſt dieſen geliebten ſtarken Dann 
in Berlin feſt umſchlingend: dieſer hatte Mühe ſich 
aus ihren Armen loszumachen, aber er erhoͤrte fie nicht. 

Der Graf von Wittgenflein wurde nach einem 
halben Jahre, 19. Mai, aus Spandau zwar wieder 
in Freiheit gefegt, aber er mußte eine Strafe von 
80,000 (nah andern nur 24,000 Thaler) zahlen und 
ward aus dem Lande verbannt. Er ging nach Yüter- 
doc zum Herzog von SachfenWeiffenfels. Die Graf: 
ſchaft Hohnftein, die fein Großvater, der weftphälifche 
Srievensgefandte, erhalten, hatte er bereits 1699 
wieder" an Friedrich durch Kauf abgelaffen. Er trat 
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noch 4741 als Geheimer Rath in kurpfälziſche Dienfte 
und flarb 1735. Wie hoch damals die Prätenfionen 
der beutfchen Apelsariftofratie fich verfliegen, ' beweift 
ein charakteriftifcher Umftand. Wittgenftein war deutfcher 
Reichsgraf, die andern deutſchen Reichsgrafen erhoben 
wegen feiner Behandlung Beſchwerden bei dem Kaiſer, 
indem fie behaupteten, daß der König in Preußen kein 
Recht gehabt Habe, einen ihres Mittels zu richten. 
Diefer Behauptung feste der preußifche Hof aber die 
fehr triftige Gegenbehauptung entgegen, „daß ein 
veutfcher Reichsgraf, der in den Dienft und Sold des 
Königs eingetreten fer, auch als Diener und Unterthan 
defieiben behandelt habe werben können und müſſen.“ 
Nach dem großen Miniſterſturze in ven Ießten Tagen 
des Decembers 1710 wurden nun die Aemter ver drei 
gefallenen „Wehen“ alfo wieder beſetzt. Den Schlüffel 
des Oberfämmerer Wartenberg erhielt ver „große“ 
oder „ehrliche Ramecfe, wie man den Grand Maitre 
gewöhnlich nannte, er blieb Grand Maitre de la gar- 
derobe et de la maison royale oder Oberhofmeiſter 
und fungirte als Premier Chambellan. Der „Heine“ 
Kamecke, ver Fuge Geheime Rath erhielt die Leitung 
der Finanzen und das Oberpoftmeifteramt, die War: 
tenberg gehabt Hatte. Der Premierminifterpoften, 
den Wartenberg befleivet hatte, ging ein. Ober: 
hofmarfhall, an Wittgenftein’s Stelle, wurbe der 
zeitherige Schloßhauptmann Marquard Ludwig 
Baron von Prinsen, der aus emer alten fchleft- 
fhen Familie ftammte,' von der ein Zweig fihon im 
fechzehnten Jahrhundert nah dem Eichfläntifchen fich 
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gewandt hatte. Endlich die Kriegsfachen an Wartens: 
leben’s Stelfe übernahm der Sohn des Gefandten 
Werner Wilhelm Blasfpiel im Hang, Johann 
Morig, Baron von Blasfpiel, doch blieb Wartens: 
leben an der Spige der Armee als Generalfeldmarſchall. 
Rüdiger von Algen blieb Minifter des Aeußern. 
Auch die Grafen Dohna und Dönhoff famen nun 
wieder an den Hof. 


3. Des Könige legte Wermählung und Tod. 


Die letzten Jahre König Friedrich's waren fehr 
getrübt durch feine dritte 1708 gebeirathete Gemahlin, 
die Prinzeffin Sophie Luiſe. Site flammte, wie 
erwähnt, aus dem Haufe Medlenburg- Schwerin, 
und bei viefer Gelegenheit wurde durch eine eigends 
publicirte Information das feit dem Jahre 1442 Kur⸗ 
brandenburg auf die Lande Medlenburg zuftehenve 
Eventual-Succeffionsreht in Erinnerung ge⸗ 
bradt. Am Hofe ihres Bruders, des regierenden 
Herzogs, hatte die Prinzeffin eine völlige Freiheit 
genofien und war dem DVergnügen fehr ergeben 
gewefen. Die Medifance Hatte fie nicht verfchont, 
fie wußte das, auch, daß es der König wußte 
Sie beihloß, in Berlin ein ganz entgegengefestes 
Wefen zu führen und fehr devot zu eben. Ihre 
frühere Gefellihaftspame, Fräulein von Grävenig, 
die fie wider Willen des Königs im Schloffe einlogirt 
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hatte‘, und die ſchon ziemlich alt und fehr devot war, 
beflärkte fie darin. Was Anfangs Politit war, mar 
Gewohnheit. Zu ihrem Beichtvater hatte fie, da fie 
fich zur lutheriſchen Eonfeifion befannte, den Prediger 
Porf,an der Nikolaikirche erwählt. Diefer brachte 
be in Verbindung mit dem. berühmten Stifter ves 
Watfenhaufes in Halle, Kranke, ver, je mehr er felbft 
zu den außerordentlichen Charakteren gehörte, um fo 
leichter mißverftanden werben konnte. Die Königin 
ergab fih völlig Franke's religiöfer Führung und der 
Hof wurde nunmehr ein Kloſter. Das Schlimmfte 
war, daß vie Königin, ganz in den firengen Haß der 
Lntheraner gegen die NReformirten eingehend, ſich nicht 
enthalten konnte, dieſen laut gegen ben König zu 
äußern. In einem religiöfen Streite. mit ihm ging 
fie fo weit, ihm zu erflären, daß fein Reformirter 
hoffen könne, felig zu werden. Der König warf ihr 
ein: fie Eönne ja dann nad feinem Tode nicht fagen 
„ber felige König“. Sie flußte darüber, erwiederte 
aber bald: „ich werde fagen: ver liebe verftorbene 
König.“ Der König wurde dadurch in ver Maaße 
aufgebracht, daß er von Stunde an in feinem Herzen 
gegen fie kalt ward. Fräulein Grävenitz erhielt 1710 
Befehl, Berlin zu verlaffen, Franke nah Halle 
zurüdzufehren und Porſt, die Königin nicht weiter 
mit vergleihen Streitigkeiten einzunehmen. Die 
Einfamfeit der Königin ließ fie endlich m eine tiefe 
Melancholie verfallen und periodiſch traten aus dieſem 
Trübſinn Anfälle von Geiftesabwefenheit hervor. Der 
König, der ſich von ihr entfernt hielt, erfuhr Yange 
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nichts von dem traurigen Zuſtande feiner Gemahlin. 
Er empfand ſchon feit Tängerer Zeit eine große 
Schwäche, er war von ſchwächlicher Complexion und 


- Ytt von Jugend auf an Engbrüſtigkeit und ſchwachem 


Magen; jebt kam ein flarker Huften und ein beängfti- 
gendes Aſthma hinzu. Eines Tages, als pas Uebel ver 
Königin fehr heftig eintrat, entfprang fie der Aufficht 
ihrer Hofdame, Tief durch eine Galerie, die ans ihren 
Zimmern zu denen des Königs führte und trat durch 
eine Glasthüre, die fie mit den Händen einfählug, zu 
ihm ein. Sie war nur halb und ganz weiß angelleibet, 
ihre Haare waren zerftreut, ihre Arme biuteten von 
den zerbrochenen Glasſcheiben. Der Rönig rubte auf 
einem Armſtuhl, er erwachte plötzlich, hatte aber nicht 
Zeit, fih emporzurichten. Die Königin warf ſich über 
ihn und überhänfte ihn mit Borwürfen. Er erfchraf 
heftig über die weiße bintbefledte Geftalt. Die 
Bedienten, die im Nebenzimmer waren, eilten herbei 
und riffen ihn aus den Armen feiner Gemahlin, die 
in ihr Zimmer zurüdgebraht wurde. Nach einigen 
Tagen warb fie in ihr Vaterland, nah Grabow in 
Mecklenburg, wo ihre Mutter, die verwittwete 
Herzogin fih anfbielt, gefchafft. Von dieſem vraftifchen 
Vorfalle an befam der König das Fieber, er mußte 
fih zu Bette Tegen und verließ es nicht wieder. Beim 
Nieverlegen fagte er: „Ich Habe die weiße Frau 
gefehen, ich werde nicht wieder beffer werden.” Die 
Hofpreviger kamen. Der glanzliebenne König that 
jest die Aenferung: „In der Welt iſt's doch nur 
eine Comoͤdie, die iſt bald zu Ende, wer nichts befferes 
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bet, als dieſe, ber iſt übel daran.“ Nach ſechs⸗ 
wöchentlicher Krankheit flarb er den 25. Februar 1743, 
nah fünfundzwanzigjähriger Regierung im fechsund⸗ 
fanfgigften Lebensjahre. 


6. Die vier großen Monumente der Regiernng Friedrich's T. 


Die Umriffe des Bildes vom Hof- und Fürften- 
feben des erflen Königs in Preußen erfchöpfen zwar nicht 
diefes Bild, fie reichen aber wohl hin, um erfennen zu 
Iaffen, vaß das feine gewiſſe Wahrheit hat, was einer 
der größten preußiſchen Patrioten Niebubr von bem- 
felben fagte: „Der Hof Friedrich's war, wie alle 
damalige deutſche Höfe, unbefchreiblich widerlich, er 
war roh und frivol zugleid. Es giebt Ferne 
ekelhaftere Frivolität, als die bei unfern Vorfähren in 
der Testen Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts. 
Diefer Vorwurf trifft den Hof Friedrich's in vollem 
Maaße.“ Auf vie Debauchen folgte die Bigotterie. 
Nur der Hof der geiftreihen Charlotte von Char⸗ 
Iottenburg tft ein fchönes grünes Eiland inmitten des 
Meeres von „Rohheit und Frivolität.“ Beſſer aber, 
als alle gleichzeitige Fürften war der preußiſche König 
doch, denn er fihaffte zulet, fo fchwer es ihm ankam, 
die üppige, unverfhämte Gunſtdame, Gräfin War: 
tenberg ab: er Tegitimirte fi$ damit als 
ber aͤchte Sohn des großen Kurfürflen, der. 
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om Dranien im Feldlager von Breda den Segen 
befommen hatte, darüber, daß er fich felbft überwinden 
gelernt babe. . 

Mit vier Schöpfungen hat dennoch Friedrich, 
wenn auch gleichfam nur -inflinctio vorbildend, bie 
nachfolgende Größe des preußifchen Haufes gegründet. 
Diefe Schöpfungen, die ihn immer im Andenfen der 
Nachwelt erhalten werven, find: die Königswürde, 
die Akademie der Wiffenfhaften, die Univers 
fität Halle und der prädtige Schloßbau zu 
Berlin. Durch die Annahme ver Königswürde wurden 
bie Nachfolger beftimmt, verfelben gemäß fih zu 
bezeigen. Mit der Stiftung der Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften ftecte die neue Monarchie gleichfam ihr Panier 
auf, daß fie ihre Größe in der Beſchützung der 
geifligen Intereſſen wefentlich fuchen und finden wolle. 
1709 erließ der König ein Patent an alle weltliche 
und geiftliche Obrigfeiten, Acht zu Haben ın ihren 
Diftrieten, daß „denen stupidis ingenis oder dummen 
Köpfen, wie auch denen Kaulen, Widerfpänftigen und 
Ungehsrfamen zu denen studiis feine permission 
ertheilt werden möchte.” Die Univerfität Halle warb 
die erfie Zuflucht der Toleranz und Aufflärung ın 
Deutichland; in ihr wurden die Freunde ber Iiberaleren 
hriftlihen Richtung, Thomafius und Franke, 
aufgenommen; ber von den Orthodoxen fo fchwer 
verfolgte Pietismus fand Hier eine Freiftatt. Der 
Gründer dieſes Pietismus, viefer neuen milderen 
Richtung in der bis zur Starrheit herabgefchrumpften 
Intherifchen. Kirche, der Dann mit der Engelsfeele, der 
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tief religidfe, edle und fanfte Spener, der beutfche 
Fenelon, lebte vierzehn Jahre Tang in der Doms: 
propftei zu Berlin, unter dem erften Rönig von 
Preußen. Er ftarb hier am 5. Februar 1705, vier 
Tage nah der großen philofophifchen Königin 
Charlotte. Spener’s Einfluß in Berlin, fo ver 
fehiedenartige Richtungen der Cultur fi in der merk: 
würdig gemiſchten deutſchen und franzöfifchen, bürger: 
Iihen und milttairifchen Bevölkerung dieſer Stadt 
durchkreuzten, war nichts weniger, als unbebeutend. 
Seine Perfönlichkeit und feine Gelehrſamkeit, die nicht 


bios eine theologifhe war — wie fein berühmtes 
großes genealogifches Werk und feine Bedenken dies 
bezeugen — bradte ihn mit einer großen Anzahl 


von bedeutenden, in öffentlichen Geſchäften gebrauchten 
Männern in Berbindung. Er war ein Intimus des 
Geheimen Raths Paul von Fuchs, des Dichters 
Canitz, des berühmten Veit Ludwig von Secken⸗ 
dorf und des Baron Canſtein in Halle, des 
Gründers der Bibelanſtalt. Spener ſchrieb jähr— 
lich an tauſend Briefe. Stärker noch, unmittelbar 
für die politiſche Bildung des Landes, wirkte durch 
fein akademiſches Amt in Halle auf die jurfge 
Generation Preußens, namentlih auf die jungen 
preußifchen Gavaliere, die ninffenweife zu dem ge- 
feierten Profeſſor frömten, Chriftian Thomaſius. 
Er war es, der zuerft unter allen Univerfitäten 
Deutſchlands, zu Halle Vorlefungen in deutſcher 
Sprache hielt, auch ein gelehrtes Journal in 
beutfher Sprache herausgab; er war es, der durch 
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Philoſophie und Geſchichte die erſtarrte Theologie und 
die eben fo, wo nicht,noch mehr erflarzte, Jurisprudenz 
wieder zu beleben ſuchte. Er erflärte ſich gegen das 
fremde römiſche Recht, gegen die Tortur und gegen 
die ſchrecklichen Hexenproceffe, „er redete“, fagte 
Friedrich Il., der ihn mit und unter. nur fehr wenigen 
deutſchen Gelehrten hoch fchäßte, „fo lant, daß man 
ferner folder Rechtshändel ſich fchämte.“ Thomafius 
ward fo das Haupt des auf Freiheit des Geiſtes 
gegründeten neuen Liberalismus. Friedrich der 
Große, der es zu fhägen wußte, was der treffliche 
Mann ihm für feine Juſtizreform vorgearbeitet hatte, 
fhrieb einmal, 14. November 1780, an Herzberg: 
„Thomafins hat in Halle die Gefchichte gelehrt. Ich 
weiß Perfonen, die bei ihm gehört haben. Ja man hat 
mir einige Abhandlungen von ihm gezeigt, die muſter⸗ 
haft waren. Sie betrafen das Recht, die Geſchichte 
und die Philofophie und alle dieſe Fächer verfland er 
ganz vorzüglich.“ 

Nicht minder fegensreih wirkte Auguft Her: 
mann Franke in Halle (geftorben 1727) durch feine 
Waiſenhausanſtalten, für die er eine große Hof- und 
Adelspartei zu interefficen wußte. Der Anfang zu 
einer befferen Erziehung warb dadurch gemacht. 
Auch die Miffionsthätigkeit der proteflantifchen Kirche 
erhielt dur ihn einen neuen Umfhwung: auf feine 
Beranftaltung ging Bartholomäus Ziegenbalg 
nad) Tranquebar in Oftindien, er flarb Gier 1749, 
AS die Pietiften in Halle, die noch unter Friedrich 
Wilhelm 1. einen fehr großen Stand. bei Hofe hatten, 
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fpäter aus Berfolgten felbſt zu Berfolgern wurden, 
fiel ihre Partei und der große König ſchützte wieder 
den Philoſophen Wolf in der freieren philofophifchen 
Wichtung. | 

Die vierte große Schöpfung Friedrich's war der 
Schloßbau. Mau kann fagen, daß das im neuen 
großen und prächtigen Style erbaute Berliner Schloß 
das erfie bedeutende Denkmal der deutſchen 
Baukunſt wieder war, feit der mitdem Mittel: 
alter eingegangenen herrlichen gothifchen 
Kirchenbaukunſt. Es warb in den Jahren 1694 
bis 1706 gebaut und ift mit feinen vier Höfen, flatt- 
lichen. Portalen, dem Ritters und dem weißen Saale 
und der langen Reihe feiner Paradezimmer noch heut 
zu Tage das größte und fchönfte Schloß in Deutichland. 
Der Baumeiſter war der geniale Hamburger Andreas 
von Schlüter: er baute die beiden Façaden nad 
dem Schloßplas und Luftgarten; die andern beiden, 
die nah der Schloßfreiheit namentlih baute, als 
Schlüter in Ungnade bei Hofe gefallen war, fein 
Nival, der General Eofander Baron von Göthe. 
Schlüter's Meifterflüd war das große mittlere Portal 
im innern Schloßhof. Noch verherrliht Schlüter’s 
Namen in Berlin pas fchöne Zeughaus, deſſen Architect 
der franzöfifche Refugie Joh ann de Bodt war, das 
‚aber zum Theil wenigftens Schlütern angehört; fein 
Meiſterſtück waren hier namentlich die f. g. Larven, 
die bekannten einundzwanzig Gefichter fterbender 
Krieger, welche die Schlußfteine über den Fenſtern 
bilden. Schlüters drittes Meifterwerf war das 
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Modell zu der ſchönen Metaliflatue des großen 
Kurfürften auf der langen Brüde. Mit Recht Hat 
man Schlüter den norvifhen Michel Angelo 
‚ genannt. Er ward aber von dem Hofe, den er mit 
feinen genialen Bau: und Bildhauerwerken verherrlichte, 
mit Undank belohnt und verließ ihn. 1712 hatte ihn 
Peter ver Große bei feinem in Berlin abgeftatteten 
Beſuche kennen gelernt, Schlüter ging auf feine Eins 
ladung 1713 nad Petersburg, flarb aber hier ſchon 
41714. | 


7. Die Hoffinanzen: der Pof- und Kriegszahlmeiſter Kraut. Das 
Bubdjet. Der HofjudeLiebmann. Die Erecution des Golpmachers 
Conte Ruggierro. 


Es war natürlich, DaB der neue große Aufwand, 
welchen der nene Königshof und Königsſtaat, die Hof: 
Iuftdarkeiten und die Hofbauten- in Anfpruch nahmen, 
durch neue große Steuern gedeckt werden mußte. Man 
bediente fih, um die Landflände zu umgehen, fort 
während der indirecten Steuern, namentlich der Areiſe. 
Sie flieg in den fenfzehn Jahren von 1690 bis 1708 
von ungefähr 60,000 bis auf 170,000 Thaler. Man 
befteuerte die Kleider und die Perrüden. Wer Go 
and Silber auf feinen Kleidern tragen wollte, zahlte 
jährlich einen Thaler. Schon 1698 war die Perrüden- 
flener eingeführt worden. Eine fremde franzöfifege 
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Perrüde entrichtete eine Steuer von fünfundzwanzig 
Procent, eine einheimische nur von ſechs Procent ihres 
Werths. 1701 erhielt ein franzöficher Perrückeninſpector 
Elie Papus de Laverdauge die Steuer in Pacht. 
Sämmtlihe Perüden mußten mit fpanifchem Lade 
marquirt, d. 5. geftempelt‘ werden. Das hatte nicht 
den erwarteten Succeß „wegen vieler Unterfchleife und 
Intriguen“, ohmerachtet man auf Öffentlicher Straße 
nach ven Erlaubnißfcheinen fragte und Perfonen, welche 
fie nicht anfweifen Tonnten, die Perrüde vom Kopf 
ſtieß. Deshalb ward, „da die dazu erforderten allzu: 
genauen Bifttationen nicht geringen Verdruß nach fich 
- gezogen,“ die Verpachtung wieder aufgehoben und 
4702 anderweit veroronet, Hof und Staatsbiener bis 
zum Generalmajor herab föllten von ihrer Perrüde 
jährlich 2'/e Thaler, die‘ andermweiten Perfonen bis 
zum Major herab 2 Thaler, bis zum Secretarius 
herunter 1 Thaler, die übrigen Subalternbeamten, Ram: 
merbiener, Kaufleute und Bürger 16 Groſchen, Hand⸗ 
werksgeſellen, Lakaien und andere geringe Leute endlich 
1/5 Thaler zahlen. Frei waren Prediger und Schul 
lehrer, Schüler und Kinder unter zwölf Jahren. 
Jener franzöſiſche Perrückeninfpeetor Elie Papus de 
Laverdauge war zugleih auch Carroffen- Infpector: 
„wer eine Carroſſe, Zellefhen Wagen over Ehaife ge: 
brauchte, durch welche das koſtbare Pflafter der Refivenz 
verborben werde“ zahlte 12 Grofhen bie 1 Thaler, 
fpäter 3 Thaler jährlich. Es gab ferner eine Fon⸗ 
tangenfteuer, welche die Damen für ihren Kopfputz 
bezahlten — jährlich einen Thaler — eine Strumpf-, 
Sreußen. II. 7 
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Schuh⸗, Stiefel- und Pantoffel- und eine Hatfleuer — 
fürs Stück diefer Gegenflände einen Grofchen. Wer 
Kaffee, Thee oder Chocolade trinfen wollte, zahlte 
jährlich 2 Thaler. Am läftigften war die Kopfſteuer: kein 
Stand war davon ausgefchloffen und ſelbſt der Hof 
zahlte feine Steuer, wienocd heut zu Tage ın England. 
Der König entrichtete für feinen Kopf 4000, die Kö⸗ 
nigin 2000, der Kronprinz 1000, die königlichen 
Brüder 600, 400 und 300 Thaler. Der gefammte 
Militairſtand vom Generalfeldmarſchall bis zum Stabes 
offizier mußte einen Monatsfold einzahlen. Weit am 
Meiſten aber fam durch die Hunderttaufende von Heinen 
Leuten ein: jeder Handwerksgeſelle mußte 12 Groſchen, 
jever Bauer 8 bis 12 Groſchen, ja fogar die um 
Tagelohn dienenden Weiber. 4 Grofchen Kopffteuer 
entrichten. Es gab fogar eine f. g. Jungfernſtener 
für jede Jungfrau, welche das wichtige Jahr zwanzig 
erreicht hatte; von da an mußte fie, bis es ihr ge 
Iungen, unter die Haube zu gelangen oder bis fie bag 
vierzigfte Jahr ihres Alters erreicht Hatte, einen Thaler 
in den Staatsfiseus legen: das follte zugleich zum 
Heirathen ermuntern. 

Merkwürdig biefen abfolntiftiichen Finanztendenzen 
gegenüber erfcheint die theologifche Gutmüthigkeit ver 
Bürger. AS der Kurfürft im Sabre 1698 die Zoll⸗ 
freiheit der Städte in der Kurmark befchräntte, hielten 
fie dem Landesvater die Bibelftelle entgegen: „ Fefn« 
ſprach: von wem nehmen die Könige den Joll? Won 
ihren Kindern oder von ven Fremden? Da fprarh 
Petrus: von den Fremden! Jefus ſprach: fa finh 
die Rinder freil« Es verfteht fih, daß die Bihelſtelle 





feine Aenderung in der landesväterlichen Entfchliegung 
für die Kinder machte. 

Die Unterhaltung des SHefflaats toſtete unter 
Friedrich's Regierung nicht viel weniger als die bed‘ 
Civilſtaats, nicht viel weniger als vie Collegien in 
der Kur⸗, Alt» und Neumark, in den Herzogthümern 
Preußen, Cleve, Pommern und Magveburg, in ben 
Fürſtenthümern Halberfiadt, Minden und Camin und 
in dem 4707 new erworbenen Fürſtenthum Reufchatel 
in der Schweiz, was zufammen damals den preußifchen 
Ländercompler befaßte. Das Theuerſte war, wie ſchon 
unter dem großen Kurfürften, die Armee. Schon im 
dem franzöfifchen Kriege 1688 bis 1697 hatte ver 
Kurfürft dem Kaiſer fein ſtattliches Reichscontingent 
geſtellt, der König ftellte in dem fpanifchen Erbfolge 
friege 1701 bis 1713 dem Kronenvertrag zufolge 
nicht blos wie bedungenen 10,0A Dann, fondern weit 
darüber. Im Jahre 4712 Hielt Preußen eine Armee 
von 40,000 Manz und das Land zahlte für die 
dieſe Armee [hen 1706 über zwei Millionen Xhaler. 
Die preußifchen Truppen fochten am Rhein, in ven 
Niederlanden, ja fogar in Italien gegen die Krangofen, 
fie fochten in Ungarn gegen die Türken. 

Der große Geldbeſchaffer unter König Friedrich I. 
war der Geheime Rath Chriſtian Friedrich Kraut, 
der Borfland ver Kriegscaſſe, der Ehatouklencafle und 
von noch ſechs andern Caſſen. Kraut war ebenfalle 
einer ner Emporkommlinge aus ber unterfim Bürgers 
reife, die durch Geſchicklichkeit, Fleiß und Treue 
zum oberfien Staatspoſten fi) hieraufarbeittten. Wie 
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Meinders, Ilgen und Spanheim im viplo- 
matifchen, Fuchs im innern Berwaltungsfah, Derff- 
linger im Mihtairfah, fo flieg auh Kraut zum 
Minifter im Finanzfach: König Friedrich T. adelte ihn 
wegen feiner großen Berbienfte im Jahre 1703 und 
unter König Friedrich Wilhelm I. warb er zum 
Staatsminifter erhoben. Kraut, 1661 im Magbe- 
burgifchen geboren, begann ferne Laufbahn als Laben- 
Diener in einem Berliner Raufmannsgewölbe, er 
etablirte fih dann als Kaufmann und " Banquier, 
nachdem er eine reiche Frau geheirathet hatte, ein 
Fräulein Drofte, Schwefter ver Gemahlin Ilgen's 
md des Schwiegerfohns Beſſer's aus Königsberg. 
Er. brachte fein Gefchäft bald in Flor, machte Friedrich 
Geldvorſchüſſe uud dieſer beförverte ihn zum General 
friegszahlmeifter und vertraute ihm die Verwaltung 
feiner Chatoulle. Kraut that das Möglichfle, um für 
die Bedürfniſſe des Hofs und der Armee immer bereite 
Geldmittel zu haben. Durch zwedmäßige Einrich⸗ 
tungen bewirkte er, daß fhon Dankelmann bie 
Einkünfte aus den Domainen um 150,000 Thaler zu 
fleigern im Stande war. Er hielt gute Wirthſchaft 
und mufterhafte Orbnung -in allen Rechnungen und 
Caſſen, welche. ihm anvertraut waren. Bon ihm 
gingen eine Menge Entreprifen aus, die dem Staat 
und ihm felbft reichen Gewinn abwarfen. Er war 
ein ehrliher Mann, Hatte Credit und Jedermann 
wußte, daß auf Anweifungen, die auf feinen Namen 
lauteten, das Geld jedesmal prompt ausgezahlt wurde, 
während nur zu oft bei den übrigen Eaffen die Leute 
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ohne Troft abgewiefen wurden. Kraut führte während 
bes fpanifhen Succeffionsfriegg mit einer feltenen 
Umfiht und Pünktlichkeit die weitläuftige Correfpon- 
denz mit den vielen Banquierd am Rhein, in ven 
Niederlanden und in Stalien: die Armee- Verpflegung 
ging blos durch Wechfel. Er war einer der reichſten 
Männer am Hofe und hielt ein fehr fplendives Haus: 
bie Krautsgaſſe in der Stralauer Vorſtadt, wo er 
einen fehönen großen Garten angelegt hattte, erhielt 
von ihm den Namen. Er liebte ven Wein und das 
Bergnügen. Der galante Hofpvet Beffer war einer 
feiner Speziale. Er hinterließ ein fehr beventenves 
Bermögen, welches, wie Pöllnitz erzählt, feinem 
Neffen zufiel, der in Paris Figur machte. Mit ihm 
farb fein Gefchlecht wieder aus, wie dies bei einer 
ganzen Reihe von berühmten nobilitirten preußischen 
Minifter der Fall war, in deren Perfon ihre Familie 
anmittelbar wieder erlofch, wie bei Meinders, Fuchs, 
Spanheim, Bartholdi, Ilgen, Creutz und in 
neuerer Zeit noch bei Wöllner und Beyme, oder 
doch in ihren Söhnen, wie bei Diftelmeyer, 
Derfflinger, Blasfpiel, Cocceji. Kraut war 
aber ſelbſt Schuld, daß fein Gefchlecht nicht fortblüpte. 
Er Hatte einen einzigen Sohn und dieſer ftarb vor 
ihm und nicht ohne Nachkommen. Derfelbe hatte eine 
Flamänderin von fehr niedrigem Stande gehetrathet. 
Der auf feinen neuen Adel überſtolze Kraut gab biefer 
Wittwe 50,000 Thaler zur Abfindung und bewirkte 
damit, daß ihre Kinder für Baſtarde erklärt wurden. 
Döllnis erzählt noch eine beſondere Merkwürdigkeit 
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zu dieſer Merkwürdigkeit. Kraut, der früher rin hoöͤchſt 
galantes, fogar üppiges Leben geführt Hatte, ward 
zulegt ein richtiger Geizhals, er fürchtete beſtündig 
beftohlen zu werben und ließ deshalb Fenſter und 
Thüren feiner Wohnung vergittern und verriegelk. 
Er war zulegt wie geiſtesabweſend, kum nord in eine 
Unterfuhung, Friedrich Wilhelm 1. nahm nach 
feinem Tode 1723 einen Theil der Erbſchaft weg, 
den anderen erhielten, wie geftgt, feine Reffen. 

Beveutend waren die Ausgaben für den 
fehr vermehrten Hofs, Staats-, und diplo— 
matifhen Etat Rönig Friedrich's I. Unter Friedrich 
Wilhelm hatten fie 21/ Millionen betragen, unter 
Friedrich I. fliegen fie auf gegen 4 Millionen Thaler, 
wooon ſchon jest, wie gefagt, über vie Hälfte auf die 
Armee kam, 

Nach der hiſtoriſchen Beichreibung von Berlin von 
König, der einen General-Ertract ver Ausgaben vom H0f- 
und Eiviletat vom Jahre 1706 mittheilt, betrugen 
diefelben nahe an 2 Millionen. Die Kammer 
hatte 1,519,921 Thaler Einkünfte und die Chatonfle 
Einnahme betrug 380,040 Thaler. 


l. Die Ausgaben für ven Hof-Etat 


ſtellten fih auf: 
über 820,000 Thaler. 


Davon kamen 
(in runden Zahlen) 
auf die töniglihe EChatonlle. . 53,000 Thlr. 
für den Aronprinzen. - . » 38,000 „- 
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für den Prinz Philipp Wilhelm, 
von Brandenburg - Schwedt, 
Statthalter n Magvneburg . 28,000 Täir. 
für Prinz Albrecht Friedrich, . 
Statthalter in Pommern . . 12,000 » 
für Priaz Chrifian Ludwig, 
Statthalter zu Halberfladt . 14,000 IM 
anf den hinterlaſſenen Hof» Etat der | 
Königin Charlotte. . . . 16,000 „ 
(bei ihren Lebzeiten waren ihr 
angewiefen 52,000 Thaler). 
für den Erbprinzgen von Heffen, 
Statthalter zn Eleve . . . 7,700 
für vie Wittwe des Fürſten von 2 
Deffau, geweienen Statthalters 
zu Brandenburg . . - SW 
für den Markgrafen von Baireuth 33W  „ 
für die Fürfin Bon Hohenzollern 1000 
für ven königlichen Hofflaat und 
Die Höfrentey . . . . 453,000 » 
dabei nahe an 90,000 Thlr. zu 
Abtragung der Schulden des 
Hofſtauts und der Königin (Char⸗ 
lotte) Begraͤbniß. 
für Bauten. 138,000 DZ 
für vie Sägerei . » - 2 2..2.8380,000 „ 


Demnächſt betrugen: | 

Il. Die Ausgaben für ven Staats-Etat: 
über 830,000 Thlr. einſchließlich 214,000 Thlr. 
verſchledenet allgemeiner Staatsausgäben, und über 
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80,000 Thaler zu Abführung verſchriebver Zinſen 
und Schulden. 


Namentlich kamen 
auf Beſoldung der Geheimen und 
andern Räthe uud der Pro— | 
vinzialregierungen . - . . 456,000 Thlr. 
auf Beſoldung bei den Kammern 


und Aemtern . - 2 2 2... 2360,000 „ 
für die Hauptleute aus den . 
Aemtern . . : 2 2.2.2... 91000 


für Confiftorien, Geiſtliche, 

Schulen und Akademien und 
. milde Stiftungen. - . - » 62000 „ 
an Gnadengehalten . . . . 2. 8200 „ 

Endlich betrugen im Jahre 1712: 

ll. Die Geſandtſchaftskoſten 
gegen 212,000 Thaler. 
IV. Kriegs⸗Etatkoſten: 
Ehen fo viel und noch mehr, wie Hof-, Civil⸗ und 
biplomatifcher Staat zufammen, koſteten ſchon damals 
die Soldaten. Zur Erhaltung der Armee zahlte das 
Land 1706: 2,100,000 Thaler. 

Trotz Kraut's guter Wirthſchaft wollten die 
Einkünfte nicht ausreichen. Es mußten Echulven 
gemadt werben und ver Credit des Königs faul. 
Zumweilen trat Mangel für den Augenblid ein. lm 
dieſem abzuhelfen, bediente fich ver König der Iuden. 
Ein bei Hofe damals fehr viel vermögender Mann 
war der Hofjude und Hoffumwelier Joel Liebmann, 
der zu allen Stunden ungehinderten Zutritt zu dem 
Könige hatte; er war, was gleichzeitig Dppeys 
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heimer in Wien Lehmann in Dresden war, 
in Berlin. Sein Einfluß ging, als er 1705 ſtarb, 
auch auf feine, oben ſchon in einem Briefe der Kö⸗ 


nigin Charlotte vorgefommene Wittwe über, die 


eine fehr Fuge Perſon war, und dem König, ver 
großen Gefallen an vergleichen Dingen hatte, eine 
Menge Kleinodien und Prezioſen um anfehnliche Preife 
zu verhandeln wußte, welche der Nachfolger nach feiner 
Thronbefteigung fofort wieder verfilberte, um die 
Schulden abzutragen. Ihre Forderungen an den Hof 
waren fehr bedeutend, da fie felten baares Geld erhielt; 
um defto höher flieg ihr Einfluß, fo daß auch fie 
unbevingten Zutritt zu dem Könige hatte, welcher ihr 
Begünftigungen und Onabenbezeigungen verwilligte, 
vie fie fonft ſchadlos ftellten. Der Einfluß der Hof⸗ 
judenwittwe Liebmann blieb bis zum Tode bes 
Königs, von ihr flammt ein großer Theil des Ber: 
mögens der Familie Liebmann, welches Durch Erb: 
töchfer an die Familien Beer, von der der Coms 
ponift des Propheten, Meyerbeer, ſtammt umd 
Ephraim, jetzige Ebers und Eberti überging. 
Friedrich Wilhelm, fobald er den Thron beftiegen 
hatte, wies die Fran Liebmann aus Berlin aus. Die 
Juden hatten feit 1697 eine Synagoge und waren fo 
ungehindert frei in Berlin, dag fogar zwei feinvliche 
Parteien unter ihnen fich Öffentlich über viefe Synagoge 
zanften. An der Spike der einen Partei fland die 
Wittwe Liebmann, an der. der andern ber Hoffube 
des Kronprinzen Marfus Magnus. Der Huge 
König fuchte auf einem andern Wege dem Uebermuthe 
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80,000 Thaler zu Anfäprung veihrieburt Zinſen 
ünd Schulden. 
Namentlich kamen 
auf Beſoldung der Geheimen und 
andern Räthe und der Pro- 
vinzialregierungen . . . . .156,000 Tr. 
auf Beſoldung bei den Kammern | 
und Aemtern . . - 2 2 2...2360,000 » 
für die Hauptleute aus den . | 
Aemtern . » 2» 2 2 22.5000 
für Confiftorien, Geiftlide, 
Schulen und Akademien und 
. milde Stiftungen. . - - » 62,000 » 
an Gnadengehalten . . . . 2. 8200 „ 
Endlich betrugen im Jahre 1712: 
IM. Die Geſandtſchaftskoſten 
gegen 212,000 Thaler, 
IV. Rriegs-Etatloften: - 
Eben fo viel und noch mehr, wie Hof-, Livil- und 


diplomatifcher Staat zufammen, fofteten fchon damals 


die Soldaten... Zur Erhaltung der Armee zahlte das 
Land 1706: 2,100,000 Thaler. 

Trotz Kraut's guter Wirthfchaft wollten die 
Einkünfte nicht ausreichen. Es mußten Echulben 
gemacht werden und der Credit des Königs ſank. 
Zuweilen trat Mangel für den Augenblid ein. Um 
diefem abzubelfen, bediente fich der König der Juden. 
Ein bei Hofe damals fehr viel vermögenner Mann 
war der Hofjude und Hofjuwelier Joel Liebmann, 
der zu allen Stunden ungehinverten Zutritt zu dem 
Könige hatte; er war, was gleichzeitig Dppeys 
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heimer in Wien Lehmann in Dresden war, 
in Berlin. Sein Einfluß ging, ale er 1705 farb, 
auch auf feine, oben ſchon in einem Briefe der Kö⸗ 
nigin Charlotte vorgefommene Wittwe über, Die 
eine ſehr Fuge Perfon war, und dem König, der 
großen Gefallen an vergleichen Dingen hatte, eine 
Menge Kleinodien und Preziofen um anfehnliche Preife 
zu verhandeln wußte, welche der Nachfolger nach feiner 
Thronbefteigung fofort wieder verfilberte, um die 
Schulden abzutragen. Ihre Forderungen an den Hof 
waren fehr bedeutend, da fie felten baares Geld erhielt; 
um deſto Höher flieg ihr Einfluß, fo daß auch fie 
unbedingten Zutritt zu dem Könige hatte, welcher ihr 
Begünftigungen und Onavenbezeigungen verwilligte, 
vie fie fonft ſchadlos ftellten. Der Einfluß der Hof: 
judenwittwe Liebmann bfieb bis zum Tode bes 
Königs, von ihr ſtammt ein großer Theil des Ber: 
mögens der Familie Liebmann, welches durch Erb: 
töchter an die Familien Beer, von der der Coms 
ponift des Propheten, Meyerbeer, ſtammt umd 
Ephraim, jeßige Ebers und Eberti überging. 
Friedrich Wilhelm, fobald er ven Thron beftiegen 
hatte, wies die Frau Liebmann aus Berlin aus. Die 
Juden hatten feit 1697 eine Synagoge und waren fo 
ungehindert frei in Berlin, dag fogar zwei feinvfiche 
Harteien unter ihnen fich Öffentlich über diefe Synagoge 
zanften. An der Spike der einen Partei fland bie 
Wittwe Liebmann, an der der andern der Hofjude 
des Kronprinzen Marlus Magnus Der fluge 
König fuchte auf einem andern Wege dem Uebermuthe 
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„ber Süden“ zu begegnen. 1714 erfchien zum großen 
Aerger der Israeliten des Profeſſors Eifenmenger 
zu Heidelberg, eines getanften Juden „Entdecktes 
Judenthum“ in neuer Auflage zu Berlin. Diefe 
Schrift, die ganz eigends dazu beftimmt war „ber 
Süden Bosheit” zu enthüllen, war zeither durch ven 
großen Einfluß, den dieſe Glaubensgenofienfhaft an 
allen Höfen Deutfhlands und. namentlih am 
Kaiſerhofe ausübte, in allen von der frühern Auf- 
lage noch vorhandenen Exemplaren auf Befehl des 
faiferlichen Hofs, bei dem die Juden drei Mandata 
inhibitoria ausgebracht hatten, weggenommen worden. 
Der König ließ das Buch auf eigne Koften wieder 
druden. Das Jahr darauf ſchon bauten vie beiden 
zeither feinblich gemwefenen Judenſchulen zu Berlin ganz 
friedlich gemeinschaftlich eine Synagoge. 

Nächſt den Juden nahm der König, um Geld zn 
erhalten, nah der immer noch fehr ſtark herrfchen- 
den Zeitfitte, auch zur Alchemie feine Zufluht. In 
das Jahr 1705 fällt die Erfcheinung eines berühmten 
Adepten in Berlin, des Don Domenico Manuel 
Caetano Conte de Ruggiero, Neapolitano, der 
bereits in Mapriv, bei dem Kurfürften von Baiern 
Mar Emanuel, welder als Statthalter in. Brüffel 
reſidirte, bei Katfer Leopold und bei Kurfürft Johann 
Wilhelm von der Pfalz, der fih damals beim 
Kaiſer in Wien aufhielt, feine Wunderkünſte verfucht 
hatte. Ruggiero trat, was er wirklich war, als kur⸗ 
bairifcher Feldmarſchall, General » Feldzeugmeifter, 
Etatöraih, Oberfier über ein Regiment zu Fuß und 
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Commandant von Münden in Berlin auf. Nach 
YHöllniy führte ihn Mylord Raby bei Hof ein. 
Er fuhr in prädhtiger, vierfpänniger Equipage, hielt 
ſich eine große in Scharlah mit Gold gefleivete 
Dienerfchaft, zwei Rammerbiener, zwei Sagen nnd 
einen Maitre d’hötel. Ruggiero, von dem Charakter 
des Königs unterrichtet, der fh eine Ehre daraus machte, 
feine Generofität In⸗ und Ausländern zu beweiſen, 
bat um den Schub veflelben gegen auswärtige Ver: 
folgungen, erbot fih Proben feiner Kunſt abzulegen 
und den Schab des Königs zu füllen. Es war damals 
die Zeit, wo der famofe Baron Böttiger in 
Dresden durch feine Wunverpulver den Hof in Er: 
finanen gefeßt hatte. König Friedrich hatte vergeben 
viefen Goldmann als angeblihen Magdeburger und 
preußiſchen Unterihanen reclamirt. Um fo erwünfchter 
erſchien das angenehme Erbieten des Conte Caetano 
de Ruggiero. Die Einleitung mit ihm erfolgte 
dur den damals in Berlin lebenden thesfophifchen 
Kanzleirath Dippel, ver als Sachverflänniger, wie 
e8 fheint, zu Rathe gezogen worden war. Bor ihm machte 
Ruggiero eine Probe mit dem von ihm mitgebracdhten 
weißen Pulver, womit‘ er Duedfilber in Silber 
tingirte. Darauf warb ihm verftattet, in Gegenwart 
des Königs eine Probe abzulegen. Außer dem Rönige 
waren der Kronprinz und bie drei W. Grafen, ver 
Dberlämmerer, Graf von Wartenberg, der Ober: 
hofmarfchall Graf von Wittgenſtein und der 
Feldmarſchall Graf von Wartensleben zugegen. 
Ruggiero tingirte vor ihnen mit einem mitgebrachten 
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sothen Pulver ein Pfund Queckſilber in feines Gold. 
Nach glücklich volibrachtem Werte ſchenkte er dem König 
einige Gran rothe und weiße Tinetur und verfprai 
zugleich binnen fechzig Tagen foviel neue Tinctur zu 
bereiten, daß man damit ſechs Millionen Thaler 
MWertd an Gold und Silber machen könne. Der 
König war im höchſten Grade erflaunt und erfreut, 
verehrte den Gaft wie einen Gefandten vom Himmel, 
gab ihm das von Dankel maun herrührende Fürften- 
haus auf dem Friedrichswerder, wo feit beflen Sturz 
fremde Prinzen und Ambaſſadeurs abzutreten pflegten, 
zur Wohnung und fypeifte ihn aus ver Hoflüche. 

Aber ſchon nach einigen Wochen zeigte ſich der 
gefeierte Adept fehr unzufrieden. Er hatte erwartet, 
daß der König ihm bedeutende Gelvfammen zu feinen 
Vorbereitungen und Koflen zu Handen flellen werde, 
aber man meinte einem Manne kaum etwas anbieten 
30 dürfen, ver einen ungebeuren Aufwand machte, 
einen ordentlichen Hofftant um ſich hatte und deſſen 
Gemahlin mit Juwelen bevedt war. Der König. 
fhiekte ihm, um ihm eine Ehrenbezeugung zu erweiſen, 
ein Cadeau von zwölf Flaſchen altem franzöfifchem 
Weine, das war Alles. Unmuthig verreifte der Adept 
einmal nach Hildesheim, das zweitemal nad Stettin. 
Der König ſchickte ihm gnädige Hanpfchreiben nad, 
fein Portrait in Brillanten und ein Vatent als 
Generalmajor der Artillerie. Darauf kehrte Rugpiero 
zurüd und fing an, Beringungen zu machen. Cinmal 
forderte er 50,000 Thaler für feine Auslagen, dann 
wollte er fein Arcanım für eine runde. Summe 
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verkaufen, forderte Erſatz für den in Berlin gehabten 
Aufwand nnd bat endlich um 1000 Ducaten Reifegeld, um 
- wach Italien zurüdzugehen. Schon dieſe Inconſequenz 
erregte Argwohn. Aber num lief ein Schreiben von 
vem Kurfürſten von der Pfalz und noch ein Schreiben 
ans Wien ein, worin man den König warnte. Nun 
gebrauchte man Ernft und forderte von Ruggiero, daß 
er feine Zufage erfüllen folle. Er entflob nah Ham⸗ 
burg, ward zurädgeholt und auf die Feſtung Eüftrin 
gefangen geſeßt. 

Auf die. flehendlihen Vorftellungen des Adepten; 
daß er in der Feſtung nicht arbeiten könne, ward er 
nochmals nah Berlin gebrahk Er machte aber hier 
mit dem Pulver, welches er noch befaß, neue Projec⸗ 
tionen, um fich Mittel zu einer nochmaligen Entweichung 
za verſchaffen. Er entflohb mit denfelben nad Frank; 
fürt a. M. Auch da ward er auf preußifche Requiſition 
anfgeboben und zum zweiten Male nach Eüftrin gefebt. 
Auf's Engſte eingefperrt, arbeite er hier wieder, 
feine Tinktur ging zu Ende. Man machte ihm nun 
als Betrüger den Proceß und am 23. Auguft 1709 
wurde er in einem mit Flittergold beflebten Kleide 
an einen ebenfalls vergolvdeten Galgen gehangen. 
Der König unterfagte aufs Strengfte, den Namen 
dieſes Menſchen in feiner Gegenwart jemals wieder 
zu nennen. 

Wie der Glaube an das Goldmachen, fo mar 
auch der an bie perfönliche Eriftenz des Teufels, 
an Heren, Gefpenfter und böfe Geifter immer 
noch herrſchend. Im Jahre 4707 machte in Berlin 
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ein Poltergeift in ber Heiligengeiſtſtraße viel von fich 
eben, der eine Küchenmagd verfolgte. Nach ihren 
Angaben begleitete er fie unabläffig, redete mit ihr, 
ftekte ihr in der Küche am Heerde und bei ven übrigen 
Hansarbeitern den Kopf durch die Arme, kniff fie und 
beunruhigte fie fogar im Bette. : Als fie den Dienft 
wechfelte, zog er fogar mit ihr aus und in das neue 
Haus ein. Die Berliner. begaben fich in hellen Haufen 
nach dem merkwürdigen Spukhauſe und es warb ſogar 
eine Drudfhrift über das Gefpenft damals heraus, 
gegeben, worin die Exiſtenz der Gefpenfter überhaupt 
durh Nachrichten von älteren Berirgeiftern erhärtet 
wurde. Auch die Aftroßogie ging noch im Schwunge, 
man publicirte in Drudfchriften Prophezeibungen von 
großen Landplagen uud vom Ende ber Well. Die 
große Hofpracht des Königs veranlaßte damals eine 
Sage, die viel Senfation im Volke erregte. Em 
hriftlicher Schäfer follte zu drei verfchienenen Malen 
ein Gefpenft in Geftalt eines zehnjährigen Kindes 
gefehen haben, das ihm ben Antrag machte, allen 
Fürften und Herren zu fagen: „daß, wo fie ſich nicht 
befehren und ihre große Hoffahrt ablegen würben, fo 
ſollten Menfchen und Vieh in fo großer Menge fallen, 
wie von dem gegenwärtigen Windbruch die Bäume 
über einander lägen und follte die Welt fehr geflraft 
werden.“ Ein Buch mit Weiffagungen, welches ber 
Prediger Stube 1706 in Berlin bruden ließ, machte 
nicht minder großes Auffehn. 
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8. Das Unionswerk. 


Eine wichtige Verhandlung, welche noch in die Re- 
gierungszeit bes erflen Königs von Preußen fällt, 
war die wegen ber Union der proteftantifchen Kirchen. 
König Friedrich 1. ſtand an der Epite viefes Unter ' 
nehmens, er war in die theologiſchen Streitigkeiten 
feiner Zeit eingeweiht und brachte eine nicht unbeven: 
tende Kenntniß in diefen Dingen mit. Nicht weniger 
intereffirte fich dafür die philoſophiſche Königin Sophie 
Charlotte, die in fletem Verkehr mit den berühm- 
teten Geiftlichen ihrer Zeit fland und bei der wichtigen 
Angelegenheit Teine flille Zuſchauerin bleiben wollte. 
Das Unionswert kam nach dem 1697 erfolgten Ueber: 
tritt des Kurfürften von Sachſen und Königs von 
Polen, des zeitherigen Directors des evangelifchen 
Körpers am deutſchen Reichstage, zwifchen ven Höfen 
von Berlin und Hannover zur Sprache. Es fam darauf 
an, wie Leibnig, weldher die Berhanplungen von Geiten 
des hannöverifchen Hofes führte, ſich ausdrückt, „die 


Breſche, welche das Haus Sachſen gebrochen habe, dem 


Wachsthum ver römifchen Partei gegenüber auszufüllen.“ 
Bon Seite des Berliner Hofs führte der Hofprediger 
Jablonsky die Verhandlungen. Leibnitz äußerte 
für die Sache die Iebhaftefte Thätigkeit, er war, wie 
Jablonsky ihn zu nennen pflegte, „der Architekt des 
ganzen Werls und das primum mobile deſſelben.“ 
Auf Befehl Sophie Eharlotten’s ließ Jablonsky am 
5. März 1698 den erflen dies Geſchäft betreffenden 
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Brief an Leibnig abgehen und dieſer Briefwechiel 
dauerte ſechs Sabre hindurch. Die Angelegenheit 
befchäftigte damals alle Gemüther. Leibnit entwarf, 
nachdem er die Jablonsky'ſche Eröffunng erhalten Hatte, 
fogleich fein tentamen irenicum, feinen Berfuch ver 
Friedensfitftung. Daranf fehrieb der Berliner Propft 
Spener feine Reflexiones. Jablonsky war mit 
beiden Schriften fo zufrieden, daß er fagte: „Sch 
bete die gnädige Providenz Gottes an, der fi 
diefer beiden Schriften zufammen gebraucht, vie 
zwei fchwerften Steine des Anſtoßes, nämlich bie 
Streitigleiten von ber Präbeftination, ver Vorher: 
beftimmung der Menſchen und dem heiligen Abends 
mahle aus dem Wege zu räumen.“ Man trat nun 
in Berbindung mit ven bedeutendſten Notabilitäten 
der gelehrten und der politiichen Welt, mit dem refor: 
mirten Berliner Oberhofpredig er und nachherigen Biſchof 
von Bär (Urſinus), mit dem hannöveriſchen Abt zu 
Lockum Molanus, mit den braunfchweig- heimftäbti- 
ſchen Profefioren, dem Abt Johann Fabrieius und 
Ulrich Calixtus, mit dem tübingifchen Prälaten 
Dfiander, mit dem fchwebiichen Generals Infpector 
Meyer in Pommern, mit den franffurter Theologen, 
mit den englifchen Reformirten, namentlich den Erz⸗ 
biſchöfen von Canterbury und York und dem Bifchof 
von London und mit den Schweizer Reformirten in 
Genf und Laufanne. Bon auswärtigen Yürften wurde 
auch ver alte Herzog von Wolfenbüttel, Anton 
Ulrich, für die Unionsſache gewonnen. 
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Leibnitz .erflärte fih über pie Union alſo: „Max 
muß daran arbeiten, immer mehr jenes eitle Phantom 
der Trennung zwifchen ven beiden proteflantifchen 
Parteien zu zerflören. Die Union aber bat ihre 
Grade. Der erfle Grad if rein civil, er befteht in 
guter Harmonie und einem aufrihtigen Beiftande; 
England nnd Holland werden bereit fein, dieſe 
Eintracht zu unterflügen. Der zweite Grad zielt auf 
das kirchliche Einverftändniß, er ift die Tole- 
ranz, daß man fich nicht verbamme. Der dritte Grad 
beftebt in der Einheit des Glaubens. Ich fehe 
nicht ein, daß diefe Einheit in den Lehren oder 
Meinungen nothwendig fer, aber es iſt gut, den Auf: 
gellärteften wenigftens zu verftehen zu geben,. daß der 
Unterfchied im Weſen nicht fo groß fer, als er Außer: 
lich in den Formen erfcheint.“ Leibnis rieth nun, daß 
die Politiker ven -Anftoß geben follten, um den erfien 
Grad zu erlangen. . Um den zweiten, der ſehr wün⸗ 
fihenswerth fei, zu erreichen, brauche man die Thenlogen, 
um auf die Völker zu wirken. und auf die eifrigen und 
vom Borurtheil eingenommenen Dienfchen, welche auch 
unter denjenigen häufig find, die über dem Volke 
ſtehen. Was enplich die flreitigen Lehrpunkte betreffe, 
fo ſolle nur einer gegen beu andern fo fi erklären, 
daß alle gefährliche Imputationen wegfielen. Leibnitz 
rieth ferner dringend, nicht viel öffentliches Auffehen 
zu machen, die Sache nicht in viele Hände kommen 
zu laffen und wo möglich die Colloquia zu vermeiden, 
die immer, flatt Frieden, vermehrten Streit gebracht 
. hätten. „Der einzige Weg, ohne Anftoß fortzulommen, « 
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ſchrieb er noch im Sabre 1708, „fei der, daß man 
ſich zuvörderſt insgeheim der vornehmſten Theologen 
bei einigen der angefehenften Maächte verſichre, hernach 
werde man Tnall und Fall eins fein un «Je 
Uebelgefinnte entgegen gu machiniren und die Gemüther 
einzunehmen Zeit und Gelegenheit hätten, ein Conzert 
gemacht werden können; bahingegen, wenn man viele 
Eonvente anftelle, wo, was gefchähe, nothwendig belannt 
werden mäffe, alle andern dadurch in Beſprgniß geſetzt 
und vor den Kopf geftoßen wärben, bie hernach nicht 
wieder zurecht zu bringen ſeien.“ 

Wie wohlbegründet dieſe Rathfchläge des weiſen 
Mannes waren, hatte das kurz vor Ertheiluäg 
derfelben abgehaltene Colloquium zu Berlin dus; 
gewiefen. Es ward baffelbe zwar nur zwifchen fünf 
Perfonen gehalten, dieſelben waren aber nicht alt 
wohl gewählt: einer derfelben verrieih ın einer Druck 
fihrift dem großen Publikum die Sache. Darauf gab 
ver eifrig Iutherifhe Superintendent Balentin Eraft 
Löſcher zu Dresden feine: „Unterthänigſte Aoreffe am 
ein großmächtiges Oberhaupt“ heraus, in welcher dem 
Reformirten wieder die abfchenlichften Irrthümer vor 
geworfen wurden. 

Die Viae ad pacem, die Wege zum Frieden, dit 
hierauf von Reibnig und dem Abt Molanıs aufı 
sefegt wurden, brachten indeß auch fein NRefultat gu 
Wege. Im Jahre 1709 ſchrieb Leibnitz: „Bon dem 
Friedensgeſchäft erwarte ich, fo wie die Umſtände jegt 
find, nichts mehr. Die Sache wird von felbft aufs 
hören,“ Und viefe Vorausfegung ging in Erfüllung. 
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Das Uniouswerk mußte warten, bis ver theologiſche 
Eifergeift ſich verbraucht und erfchöpft Hatte, bis zum 
Sabre 1817. 


I. Die Hpffitten und der neue franzöftfche Modegeiſt. 


Ya Berlin war in ver letzten Zeit der Regierung 
König Friedrich's I. am die Stelle des alten, immer 
acch fehr vorwaltend theologiſchen Geiftes, indeß fchon 
ein neuer Geiſt eingedrungen, der die Gemüther ber 
Menſchen ganz anderen Intereſſen zuwandte. Die 
Begünfligung, die der König auf ven Wunfch feines 
Vaters, des großen Kurfürften, den franzöſiſchen 
Refugies hatte zulommen laſſen, hatte ihre Früchte 
getragen. Die MVeberlegenheit ver Franzoſen in ber 
aͤußerlichen Bildung Hatte ſich geltend gemacht. Die 
moderne Politur vertrieb nach und nad) Die mittel- 
alterliche Derbheit, der gefügige Hofgeift den rauhen 
Unabhängigkeitsgeiſt. Der Adel in der Mark und m 
Breußen lernte „Mores". Friedrich fcherzte einft mit 
dem Grafen Chriſtoph Dohna, einen von ber 
Familie jenes Abraham Dohna, welder bie Dienfte 
zweier Könige ausgeſchlagen hatte, um nichts gegen 
den Dienft eines größeren Herrn thun zu müflen; im 
Scherze berährte der König fehr ſtark Chriſtoph's Fuß 
mit dem Stode. Der Graf konnte im erften Augen- 
blicke feiner Empfindlichkeit nicht ganz Herr werben, 
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Als aber Friedrich zu Entſchuldigungen ſich herabließ, 
verſprach, dergleichen künftig nicht zu wiederholen, fiel 
der gerührte Graf dem Könige zu Füßen, indem er 
ihn wie ein sollendeter Hofmann von Verſailles 
erſuchte, ihm lieber alle von ihm beileiveten hohen 
Würden zu nehmen, als fich in feinen Scherzen irgend 
beſchränken zu wollen. Schriftlich prägte der Graf es 
feinen Rindern ein, mit Großen nicht‘ zu fcherzen, 
geichähe es aber doch, nicht fo empfindlich zu fein, 
als er damals gemwefen. Diefer franzöſtſche Hofgeiſt 
und überhaupt Alles, was franzöfifch war, erhielt den 
Borzug und wurde bewundert. Der Hof war mit 
bem Beifpiel vorausgegangen, die erfle Erziehung der 
Prinzen und Prinzefiinnen ausſchließend franzöfifchen 
Gouverneurs nnd Gouvernanten anzuvertrauen, um 
früdzeitig fie an die Sprache und Sitte zu gewöhnen, 
die damals duch Ludwig XIV. Weltſprache und 
Weltfitte wurden. Der Noel und alle vermög- 
lichen Leute des Landes folgten tem Hofe nach, die 
Erziehung auch ihrer Kinder wurde in franzöflfche 
Hände gegeben. Die Demoifelles, vie fie zu über: 
nehmen ſich hergaben, waren zum Theil Perſonen, 
welche die Noth der religidfen Berfolgung aus 
Frankreich vertrieben hatte, fie bewahrten noch einen 
Fonds von Achter, religiöfer Bildung zu ber rein 
äußerlihen in Sprache und Sitte. Nah und nach 
aber ftarben diefe tüchtigen Perfonen weg und thörichte 
Rärrinnen erfegten ihre Stelle. Die Eltern waren 
zufrieden, wenn bet ihren Kindern nur die Sprach⸗ 
fertigleit und die galanten ‚Manieren ausgebildet 
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wurden. Die althergebrachte firenge Ehrfurcht vor 
der Religion lebte zwar noch und zum Theil tief 
innerlich in den Herzen derfelben, fie fuchten fie auch 
den Kindern einzupflanzen, aber man überfah gänzlich 
hierbei, daß die neue Erziehung in den galanten 
Manieren mit der alten Erziehung in der patriarcha- 
lichen religidfen Einfalt ſich in einen offnen Wider⸗ 
ſpruch ſtelle. Die alte Erziehung war durchaus eine 
innerlihe und fie ging vom Wefen aus, die neue 
dagegen war rein Außerlih und erhob die Form auf 
Koften des Weſens. Die alte Erziehung faßte das 
Heil der Seele, ein abgezogenes, ſtilles Leben des 
Haufes und alle fiille Tugenden des Familienglücks 
ind Ange, die neue Erziehung firebte nach dem 
äußeren Yortlommen, nach einem bevorzugten Stand: 
punkte, nad Borrang in der Gefellfchaft, nah Welt: 
glück und Weltglanz. Die alte Erziehung war roh, 
beſchraͤnkt, ja fogar zum Theil geifttöntenn, aber fie 
war ehrenfeft und bieder; bie neue Erziehung mar 
angenehm, aber fie ging durchaus mehr auf ven 
Schein als aufs Weſen. Sie befferte zwar die Rob: 
heit, die Plumpheit, die Unbehülflichkeit, fie gab vafür 
Feinheit, Politur und Adrefle, aber im Gefolge dieſer 
änßerlihen Borzüge der Form ftellten tiefe innere 
Gebrechen des Weſens fih ein: der Geiſt ver 
Schmeichelei und Kriecheret, die Falfchheit und die 
Srivolität. Dazu kam, daß die neue Bildung eine 
fremde, angenommene war, nur ein Pfropfreis vom 
auslaͤndiſchen Baume. Im Frankreich Hatte fich die 
neue Bildung zwar nicht ans der breiten Tiefe und 
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aus dem Achten Kerne des Bolls heraus fondern aus 
der Spite des Hofs und feiner nächſten Umgebung, 
der dur Güter: und Stellenbefi bevorzugten f. g. guten 
Geſellſchaft gebilvet, aber der Baum dieſer Bildung war 
doch aus heimifcher Erde emporgefproffen und entfaltete 
feine Zweige unter heimiſchem Himmel. Die franzd- 
ſiſche Bildung in Deutſchland, war kein eigenes, 
fondern nur ein nachgeahmtes Leben und fie konnte fo 
auch nicht ein wefentliches und inneres, fondern nur 
ein äußerliches Glied in ver Kette unfeer nationalen 
Entwidelung werben. 

Wie fchnell die Sprade und Sitte, die Tracht 
und die Gewohnheiten der Franzofen in Berlin und in 
ganz Deutfchland damals Eingang gefunden, beweift 
eine merkwürdige fchon im erflen Regierungsjahre 
Friedrich’ 1689 erſchienene Druckſchrift unter dem 
Titel: „Der deutſch⸗-franzöſiſche Modegeiſt, 


wer es lieft, ver verflehts, gedındt zum Bey 


ersberg.“ Sie athmet die ganze, fleife Abneigung 
der patriotiſch Altgefinnten gegeh das überwältigend 
ſchnell eingebrochene neue Franzoſenthum, fie ſpricht 
die treffendſten Wahrheiten, aber in ver berbfien und 
plumpflen Sprache aus, die ein trauriged Zeugniß für 
Die damalige Geiftesbarbarei ablegt, die fich allerdings 
vergebend gegen einen Feind fräuben mußte, ber ihr 
fehr überlegen war. „Sonften heißt es, wurden bie 
Franzofen bei den Deutfchen nicht Afkimiret, heut zu 
Tage können wir nicht ohne fie leben, und muß Alles 
franzöftich fein. Franzäſiſche Sprade, franzäfu 
ſcha Kleider, fraugdfifhe Spaiſen, frauzäfts 
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ſcher Hausrath, franzöfifh Tanzen, franzd- 
ſiſche Muſik, franzöfifge Krankheiten und ich 
befahre es werde auch ein franzöfiiher Tod dar- 
auf. erfolgen, weil ja vie hierdurch verübten Sünden 
nichts anderes prognofliciren. Der ftolze, falfhe und 
liederliche Franzoſengeiſt, der uns durch liebkoſende 
Worte, ſchmeichelnde Reden und viele Verſprechungen, 
wie die Schlange unſern erſten Eltern im Paradieſe 
gethan, gleichſam eingefchläfert hat, war längſt bemüht, 
uns nah und nach um unfre liebe, deutſche Freiheit 
zu bringen, weil er gefehen hatte, daß wir zu feiner 
liederlichen Lebensart fonderlich incliniren. So find 
die meiften dentfchen Höfe: franzöſiſch eingerichtet und 
muß, wer beut zu Tage an vemfelben verforgt fein 
wiß, franzöfifch können und befonbers in Paris, welches 
gleichſam eine Univerſität aller Leichtfertigkeit iſt, ge⸗ 
weſen ſein, wo nicht, ſo darf er ſich keine Rechnung 
am Hofe machen.“ 

„Menn die Studer laum ausgefrochen find, und 
nur vier oder fünf Jahre zurüdgeleget, fo werben fie 
gleich dem franzöffhen Meloch aufgeopfert und zu den 
franzöfiichen Galanterieen angeführet. Wenn die Kinder 
fa zu fegen kaum den Kopf aus dem Mutterleibe ge- 
ſtecket, fo find nie Eltern ſchon auf den franzöfiichen 
Sprach⸗ und Tauzmeiſter bedacht. In Frankreich redet 
Niemaund deutſch, außer etwa die Deutfihen unter ein 
auder fo fich da aufhalten, aber bei uns Deutichen iſt hie 
fraugäfifhe Syrache fo gemein geworden, daß an vielen 
Orten bereite Schuſter, Schneider, Kinder und. Gefinve 
binfelbige zu reden pflegen. Will ein Junggeſell heut 
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zu Tage bei einem Frauenzimmer Aoreffe haben, fo 
muß er mit franzöfifhem Hüfchen, Welle, galanten 
Strümpfen ıc. ꝛc. angeftochen Tommen. Wenn vieles 
it, mag er fonft eine krumme Habichtsnaſe, Kalbs- 
augen, Budel, Raffzähne, frumme Beine und ders . 
gleichen haben, fo. fragt man nichts darnach. Genug, 
daß er fich nach Yangem Lernen a Ja mode frans 
ftellen kann. Man hält ihn für einen recht geſchickten 
Kerl, ob er gleich fonft nicht für einer Fledermaus 
Erudition im Ropf und flatt des Gehirns Hederling 
bat. Er ıft und bifeibt Monsieur, bevoraus, wenn er 
etwas weniges. parliren kann. Mit den Kleidungen 
dürfte ich faft fagen, geht es in Frankreich ſelbſt nicht 
jo arg ber, als in Deutſchland. Wie ich denn felbft 
in Paris fo vielerlei Moven und Veränderungen ber 
Kleiver, als in Deutſchland, niemalen gefehen habe. 
Es melden zwar bie Hiftorien-Schreiber, daß bie Franz 
zofen, befonders das Frauenzimmer, fehr prächtig im 
Kleivung einhergebe und ſolches gemeiniglich ſich auch 
über ihren Stand und Vermögen trage und dürfen 
auch die Männer ihnen ſolche Pracht nicht wehren, 
damit fie ſolche nicht erzürnen, ſondern fie. müſſen 
helfen, damit fie gnädige Frauen haben. Wie denn 
auch alle Cavalliers zu Hofe, benebſt denen ritter⸗ 
lichen Uebungen, als Reiten, Tanzen, Turmieren, 
Aufzüge halten und andere Kurzweil, die meiſte Zeit 
zubringen, damit ſie dem Frauenzimmer aufwarten und 
ſo gut, als ſie nur können und wiſſen, ſolche bedienen. 
O wie ſauer läßt ſichs fo mancher werden, eine go 
lante Nachtmuſik zu bringen! Wie viel Paar Schuhe 
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gehen des Jahrs lang nicht daranf, da man ſtändlich, 
wohin man etwa feine Inelination bat, vor dem Fenfler 
herum trampelt, ob man bie Ehre haben Tönne, die 
Yungfer, oder doch an deren Statt vie Magd oder 
die Rage oder den Pudelhund zu grüßen! Wie viel 
Zeit werdet man nicht auf verliebte Briefehen, fo man 
and denen Romans zufammengeftoppelt! Alſo ſehe 
man auch eine Yungfer oder eine Näh- und Klöppel- 
Magd an, ob nicht alles. an ihr franzöſiſch fit Ob 
fie ſich nicht faft durchgehends über ihren Stand Halten? 
Ob fie nicht Tag und Nacht auf dergleichen Galantes 
rien bedacht find? Die Köpfe fehen aus, daß man 
dafür erſchrickt und nicht weiß, ob es Schweinsköpfe 
find oder ob fie Rußbutten feil tragen? Wie viel 
taufenpmal find die Hauben bisher geändert worden! 
Bald trägt man Standerten, bald Cornet: Hauben, 
bald fliegende Fahnen, bald Wiedehoppen⸗Neſter. Und 
iR das Allerärgfie, daß nicht nur das Ärauenzimmer 
deswegen felbf nach Frankreich reift, fondern auch noch 
Modelle oder angelleivete Puppen aus Frankreich kom⸗ 
men läßt für viele Thaler, damit man ja genau bes 
Teufels Hoffahrt nachmachen könne. Wie viel Millionen 
Geld iſt nicht in Kurzem für Band nach Franfreich 
geihickt worden! Hört man in Deutihland, daß es 
den Arauenzimmern wohl anflebe, wenn es hohe 
Hüften babe, glei ift man bemüht, vergleichen fich 
ſelbſt zu machen. ‚Und da müflen alle Schnupftücher 
und alfo genannten Ealveten (Servietten) herhalten. 
Iſt demnach: fo weit. gekommen, dag wo man nur hört, 
daß etwas franzöfifch fei, man es gleich auch belicht 
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nachzumachen, follte es auch gleich fo abgeſchmackt her⸗ 
austommen, daß nichts drüber.» Und fo. effert ver 
Autor in feiner fauſtdicken Sprache noch gegen die 
eingeriſſene Sucht, frangöftfche Tapezereien und Ge⸗ 
mälde zu befigen, bagegen, daß die Damen ſelbſt 
Schlitten fahren, fich viele Hunde Kalten und vieſelben 
ind Dett, ja zur Beichte nnd zum Abendmahl mit 
nehmen, er eifert ferner gegen die franzöfifchen Tänze 
und Ballets und endlich gegen die koſtbaren, unnügen 
und oft verberblichen Reifen ber deutſchen Jugend nach 
Frankreich. 

Ein Hauptanftoß, namentlich für die Geiſtlichen, 
waren bie Maskeraden und das Theater, die als 
Hauptflüce des franzöflichen Weſens fich ebenfalls am 
preußifchen Hofe eingebürgert hatten. Am Anfang der 
Regierung des erfien Königs von Preußen war ber 
Hofprediger noch eine große Perfon am Hofe. 16% 
war eine Maskerade bet Hofe gegeben worden, über 
die allgemeines Gerede entfland. Der Hofprebiger 
Coch ins fuchte Audienz beim Kurfürften, um ihm 
mündliche Vorſtellung zu machen; bie Hoflente, die 
das vermutheten, hinderten feine Borlaffung. Nächten 
Sonntag darauf predigte ver Hofprediger in Gegen 
wart des Aurfürften fehr feharf gegen den Hof und 
feine nenen Sitten. Friedrich nahm das fo übel, daß 
er gegen feine Gewohnheit den Hofprediger nach ber 
Predigt nicht anſprach. Er Tieß ſich vernehmen: 
„Warum kommt er nicht zu mir, anſtatt öffentlich 
ſolchen Lärm zu machen?“ Graf Dohna bemerkte: 
„er könne das ja wohl verſucht haben.“ Darauf ließ 
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der Kurfürſt tem Hofprediger durch einen angefehenen 
Hofbeamten die Anweifung auf eine Stelle für feinen 
Sohn und 600 Thaler zuftellen. Dabei äußerte der Hof: 
beamte ihm, daß er ſich doch künftig in feinen Predigten 

etwas moberiren möge. Cochius entgegnete: „Eher möge 
Geld und Amt drauf gehen, als daß ich ein flummer 
Hund werde." "Damit warf er Geld und Patent von 
ſich und eilte fort. Mit großer Mühe vermochte der 
Hofherr ihn zurüdzuholen und ihn unter taufend Ent - 
ſchuldigungen zu bewegen, beides ohne Beringung 
anzunchnien. Gegen das Theater drang anfänglich 
die Geiſtlichkeit, die unerbittlich dagegen fich erflärte, 
mit ihren Vorftellungen durch. Sie konnte e8 wagen, 
bie Wiederholung eines Schäferfpiels, welches 1695 
vie ſturfürſtin Charlotte dur Perſonen des Hof 
ſtaats Hatte geben laſſen, dadurch zu hindern, daß auf 
ihre Beranftaltung ohne Weiteres die Bühne abge 
brochen wurde. Die Acteurs waren fihon angelleivet, 
ver Kurfürft ſchickte auch fogleich Gegenbefehl, aber 
‚ vie Bühne war ſchon entfernt. Die Pfarrer rechtfer- 
tigten bei Hofe mündlich ihr Verfahren am folgenven 
Tage. Selbft ver repliche und wohlmeinende Spener 
nahm Aergerniß an den Theater-Vorftellungen, nament- 
li an „den reizenden Liebesgeſchichten und der Täfter: 
lichen Abſchwörung Gottes an den böfen Feind in dem 
beliebten Doctor Fa uſt.“ Er bat im Jahr 1703 das 
Minifterium um gänzliche Abftelung dieſer Thorheiten. 
Das Minifterium entgegnete: „daß in einer fo großen 
Stadt als hieſige Refivenzien, nicht alle Schaufpiele 
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gänzlich abgeftellt werden könnten, verſprach aber „daß 
alles unterbleiben folle, was wider die Moral, Ehr- 
barkeit und infonderheit die Ehre Gottes Taufe.“ Die 
deutſche Beltheimifche Gefellfchaft erhielt darauf noch 
1703 Weifung: „Leine ftandalöfe, ſondern lauter ho⸗ 
nette Komedien zu präfentiren und der Armuth von 
Einer Vorftellung die ganzen Einkünfte zuzuwenden.“ 
Das ward auch bei der fpäter 1706 engagirten fran- 
zöſiſchen Trupye der Hofkomödianten unter du Rocher, 
„Intendant des plaisirs de S. M.“ beobachtet. Aber 
Spener und feine Freunde fingen dennoch öffentlich gegen 
das Comödienweſen zu predigen an und es erfhienen 
fulminante Schriften dagegen, wie: „Die an der Kirche 
Gottes gebaute Satans-Rapelle“ und andere Titel bezeu- 
gen. Sechs Jahre nah Speners Tode, im J. 1711, kam 
endlich Verordnung vom Minifterium „daß die Prediger 
ferner feine Evikte in Polizeifahen von den 
Ranzeln abzulefen hätten.“ Die Berflimmung bes 
Hofs feit der dritten Vermählung des Königs im 
Jahr 1708 bewirkte jedoch, daß die weimarifihe Hof- 
truppe, die 1710 in Berlin fpielen wollte, abgewieſen 
wurde, 1711 entließ ver König auch die franzöftfchen 
Hofeomödianten, es wurden alle Hoffchaufpiele für 
immer abgeftellt und die dabei gebrauchte Garberobe 
unter die Armen vertheilt. 
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10. Reſte der alten mittelalterlichen Barbarei und Eonfequenzen der 
neuen Soldatenwirthfchaft. 


Noch herrfchte zu Anfang des achtzehnten Yahr- 
hunderts in den Brandenburger Marken, fowohl auf 
dem platten Lande, als in den Städten, und felbft au 
noch in der Hauptftadt, viele mittelalterliche Hinnei- 
gung zum Fauftreht und das feit dem breißig- 
jährigen Krieg und dem großen Kurfürften aufgefom- 
mene Soldatenweſen veranlaßte eine Gewaltthätigkeit, 
die bei den Werbungen und Einguartierungen zu den 
größten Freveln an Perſonen und Eigenthum, eine 
Wildheit der Sitten, die zu den gröbften Exceffen, 
Diebereien und NRäubereien führte, fo daß zu Zeiten 
eine allgemeine Unficherheit‘ felbft in Berlin fühlbar 
wurde. Gegen das gewaltthätige Soldatenprefien ver 
Werboffiziere entftanden, wie damals auch in Sachen, 
anfangs QTumulte, die Geiftlichen prebigten dagegen 
son den Kanzeln: einer derfelben, Infpeetor Stenger 
in Wittftof, warb 1695 feines Amtes deshalb ent: 
fett. Im Anfang kam das Defertiren ungemein häufig 
vor, ſchon feit dem erſten Regierungsjahre des Könige 
erſchienen faft jährlich Ediete Dagegen. Die „abfcheu- 
liche Todesftrafe des Stranges“ fo heißt es in dem 
Patent von 4711, half nichts, deshalb ward der De: 
ferteur für ehrlos erflärt, ihm die Nafe und eın Ohr 
abgefchnitten, er fam an die Karre gefchmiebet zu 
fhwerer Arbeit Iebenslänglich auf die Feftung. Dazu 
kam noch 1712 das von den Ruſſen datirende Spies: 
ruthenlaufen und Brandmarken. Ber den häu— 
figen Defertionen der Soldaten mußte den Bleibenden 
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um fo mehr dur die Finger geſehen werben. Und 
fie trieben e8 denn auch fehr arg. 1699 mußte ein 
Edict erlaffen werden, daß jeder Soldat, der durch 
Einfteigen oder Einbruch einen Diebflahl, wenn auch 
noch nicht von zehn Thaler Wertbs beginge, ohne 
Pardon gehängt werben folle. Diefes ſcharfe Ediet 
ward im folgenpen Jahre auf alle Diebe ausgedehnt 
und 1705 mit dem Zuſatze erneuert, daß Diebe und 
Diebshehler vor dem Haufe, in dem fie geſtohlen, 
aufgehängt werben follten, ebenfalls ohne Berüdfichti- 
gung des Werths der geftohlenen Sachen. In dieſem 
Sabre 1705 war eine Räuberbande nach Berlin ein- 
gefchlichen und hatte Hier bei hellem lichten Tage im 
den Häufern die Bürger gebunden und vor ihren Augen 
ihre Habfeligkeiten geraubt. Beim Leichenbegänguiß 
der Königin Sophie Charlotte, 28: Juni 1705, 
mußten deshalb die Bürger den ganzen Tag über die 
Straßen befegt halten, damit keine Unruhen vorfielen. 
1710 war durch Trommelfchlag öffentlich publizirt 
worden, daß der Strang auf jeden Diebfiahl über 
vier Thaler Werths geſetzt fei: nichts deſto weniger 
wurden aus der Toilette der Königin Sophie Luiſe 
mehrere taufend Thaler geftohlen und ver Dieb blieb 
verborgen. Noch 1723 unter der folgenden Regierung 
mußte der Räuber und Diebe wegen anbefohlen werden, 
„daß die Wächter Schießgewehre und jeder Wirth und 
Knecht Waffen führen, Feuerzeichen errichtet, die Räuber 
und Diebe verfolgt uud im Nothfall getödtet werben 
follten.« Noch 1737 verkaufte der Minifter von Happe 
fein Haus, (die ſ. g. Colniſche Propfles) an den Magi⸗ 
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rat, weil er es nicht behalten wollte, da ein Haus: 
dieb vor feiner Thüre aufgehängt warden war. Die 
Strafen die gehandhabt wurden, waren eben ſo barbariſch, 
wie die Verbrechen: noch 1702 wurden zu Berlin ein 
paar Rindesmörberinnen gefäcdt und in ber Spree er⸗ 
fänft.. Bei außerordentlichen Landesunglücksfällen, wie 
3. B. bei der ſchrecklichen Peſt in Preußen 4709, wo 
nah Pöllnitz durch vie Nachläffigkeit ver Minifter, 
befonvers Wittgenflein’s, gegen 200,000 Seelen ftar- 
ben, trat die Beftialität ganz ungefcheut hervor unter 
den Maffen, fo wie ber barbarifche Aberglaube und 
die coloſſale Bornirtheit der Behörden. Kinder ver- 
ließen ihre verpefteten Eltern ‘und dieſe ihre verpefteten 
Kinder. Zulegt wurden um jeden Preis die abfcheu- 
lichſten Ausfchweifungen, der Iegte phyſiſche Genuß 
geſucht. Das Sanitätscollegium gab dem König unter 
ben Urfachen der Verbreitung der Peſt an, daß bie 
meiften Peſtärzte medicastri et empirici feien, die 
meiften Peftprediger unmoraliſche Menſchen. Dazu 
Iomme dann noch die fhlechte Juſtiz und Polizei. „Ew. 
Maj., heißt es in einem Bericht vom 4. November 
1709, können fiher glauben, daß die bei ung ım 
Schwange gehende Juſtiz Die Materie iſt, welche 
ſowohl die peſtilenzialiſche Seuche als alle 
Landplagen erzeugt und ernährt. Wolle ver 
König an der Wahrheit zweifeln, fo möge er fo gerecht 
fein, das Collegium zu entlaffen, außerdem aber ihm 
bie Leitung der Anordnungen übertragen.“ Unter diefen 
Anordnungen war denn auch eine, die Galgen zu 
erbauen befahl, um diejenigen im Sarge daran 
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zu hängen, welche geftorben fein würden, ohne 
Arzenei einzunehmen. 

Bei Todesftrafe ward 1714 die Auswanderung 
verboten — aus Notbfland: Peter ver Große 308 
mit feinen großen Berfprechungen tagtäglich eine Maffe 
von Familien nad) den neu erlangten Oſtſeeprovinzen, 
diefe Praktit ward ihm mit dem Edicte gelegt. 


11. Die drei großen vom Geremonienmelfter Beffer angeordneten 
Soffamilienfefte 1700, 1706 und 1708 und die Tagesordnung 
am Hofe Friedrich's J. 


König Friedrich J., obwohl dreimal vermählk, 
hinterließ nur von feiner zweiten Gemahlin Charlotte 
von Hannover einen einzigen Sohn, Friedrich 
Wilhelm I, feinen Nachfolger ver feit 1706 mit 
der hann överiſchen Prinzeffin Sophie Dorothee 
vermählt war. Das Jahr vorher 1705 war des Königs 
einzige Tochter Lu iſe geftorben, vie fih 1700, zwanzig: 
jährig mit ihrem Coufin vermählt hatte, dem dama⸗ 
ligen Erbprinzen von Heffen-Eaffel, nadhmaligen 
König von Schweden Friedrich, dem Brudersfohn 
ihrer Mutter, der erften heſſiſchen Gemahlin des Könige 
Friedrich von Preußen. Bon der dritten mecklenburgi⸗ 
fhen Gemahlin hatte viefer Feine Kinder. 

Die Hochzeit der Prinzeffin Auife mit Friedrich, 
dem heffifhen Erbprinzen iſt durch eine von dem 
Oberceremonienmeiſter Beffer verfertigte Beſchreibung 
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verewigt worden, worin biefer Dann, der es. weiter, 
als jemand fonft in der Ceremonienwiſſenſchaft gebracht 
bat, über alle dabei onrgefallene Fefte und Luftbarfeiten 
umftändlich berichtet. Die Befchreibung enthält vier: 
undvierzig Seiten; es genüge an einem ganz kurzen 
Auszuge. | 

Der heffifche Prinz, der eben aus Italien zurüd- 
tam, that perfünlih am 24. Januar 1700 die An: 
ſprache um die Prinzeffin in Gegenwart des ganzen 
Hofs und aller Gefandten.. Das Verlöbnißmahl 
ward nächft dem gewöhnlichen Brauttanz im f. g. 
DraniensSaal gehalten: er war mit lauter Tapeten von den 
Gefchichten des oraniſchen Haufes und mit dem Bildniß 
König William’s II. von England, zu Pferde, 
behangen. Folgten eine Woche durch Luftbarkeiten. 
Am 1. Februar reife der Prinz wieder nach Eaflel. 
Darauf: machte man die Anftalten zum Betlager. Der 
ganze turfürftliche Hofftaat, die jechs Garden und die 
Megimenter zu Pferd und Fuß des Kurprinzen und 
Markgrafen Philipp's wurden durchgehende neu 
geffeivet — alle Kleivungen der Hofleute, bis auf 
bie der Fouriere, Küchen- und Kellerbedienten, fämmtlich 
in Gold und Sieber ftark gallonirt, wurden aus Franfreich 
verfehrieben, von Wien warb der. Sänger Ballarini 
von Dresden der berühmte Hautboift le Riche berufen, 
der berühmte Theorbift, Lauten und Guitarrenfpieler 
König Ludwigs XIV. von Frankreich, de St. Luc, 
der eben nah Wien ging, warb ebenfalls engagitt; 
die einheimiſchen Künftler Attilio Ariosti, ber 
Kurfürſtin Kapellmeiſter und die beiven Riecks 
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componirten. Markgraf: Atbreht üWernahm bie 
Direetion der Hochzeitfeftlichfeiten. 

Am 28. Mat 1700 war Nachmittags Der 
feierlihe Einzug: der Prinz von Eaffel kam mit 
feinem Bater Landgraf Earl, feiner Mutter ber 
Prinzeffin Sophie von Eurland und dem ganzen 
Eaſſler Hofe, der Bräutigam ritt in einem feuerrothen 
mit Gold borbirten Kleide einen fehr muthiges 
Reapslitaner. Abends warb im Oranienſaale geſpeiſt, 
die Oberſtellen in der Mitte der Tafel erhirkten jet 
und. noch drei Tage nach der Tramung Braut und 
Bräutigam, welcher letzterer auch die Nachtparole für 
die Wachen austheilte. Der Speifen wurden allemal 
ſechs und vierzig und in vier verfchiedenen Gängen 
aufgetragen. Die an der. Dberfeite ſitzenden Herr 
fhaften, Braut und Bräutigam, Landgraf und Lands 
gräfin und Kurfürft und Kurfürftin hatten jene einen 
Kammerherrn, einen Kammerjunfer und einen Sagen 
zur Aufwartung; ſo oft fie tranfen wurden ſechs Stüde 
und fo oft die übrigen Fürftlichfeiten tranten, brei 
Stüde gelöfl. In ven Nebengemächern fanden noch 
brei Tafeln für die Srauenzimmer und noch drei für 
die Deinifter und Hoflente und alle Tafeln waren fo 
geſtellt, daß fie die Conzerte, mit denen bie Kammer⸗ 
mufil, die Hautbois und die kurfürſtlichen Trompeter 
abwechfelten, vernehmen konnten. 

Den 29. Mai Sonnabends und ven 360, 
Pfingſtſonntag, verbrachte man in der Stille; nad 
geendigtem Gottesdienſt fuhr man in einem mit zwoölf 
Pferden befpannten offnen Luſtwagen im Gefolge von 


431 


augeführ SO Kutſchen gegen Abend in der Dorotheenſtadt 
anter den Linden fpazieren. 

Der Tag, der zum Beilager beflimmt war, war 
ver Montag, der 31. Mai. Morgens wohnte man 
Dem -Gnttespienfte bei; Abends war bie Trauung 
im weißen Saale, am Eude der Paradezimmer nad 
ber Schloßfreibeit zu, „wo außer der fchönen Dede 
von Stuecaturarbeit auch noch die Statuen von weißem 
Marmor der zwölf Kurfürſten des brandenburgiſchen 
Haufes in fo viel Fünfllichen Bogen und in Lebensgröfe 
zu feßen.” Am Oberende Aber dem Gamin. war ver 
Thron aufgerichtet, einige Schritte davon ſtand auf 
gleicher Erde ein Tiſch für den Prediger und ein mit 
einem perfifchen Goldſtück überdeckter Trauſchemel. 
Zur Rechten des Throns ſaßen auf rothen Carmoiſin⸗ 
bänken die Geſandten, links vie Miniſter; hinter dieſen 
Bänken waren noch einige erhabene Tritte für die 
Zuſchauer. Im Saale ſelbſt ſtanden, „mit Ketten 
feſt gemacht,“ drei Reihen Stühle an jeder Seite 
für die Damen und Hofleute. Am Unterende in ber 
Mitte fand das Augsburger Büffet, rechts die 
Kammermafit, Links fanden die Pauker und Trompeter. 
Eine unzählige Menge weißer Wachslichter brannten auf 
ben -filbernen Girandolen und Guéridons. Um ven 
Ihren herum, am Eingange des Saales und die ganze 
neue Galerie herunter bildeten die Gardes du Corps 
und Schweizer Gpalier. 

Gegen 7 Uhr Abends, als die Ehepacten unter- 
fihrieben waren, gaben die kurfürſtlichen Pauker durch 
dreimaligen Paufenfchlag das. Zeichen, daß fi Alles 
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in Bereitſchaft Halten folle. Gegen 8 Uhr begaben 
fih der Obermarfhal Graf Lottum und der Hof- 
marfhal von Wenfen mit ihren filbernen Stäben 
(auf dem des Obermarſchalls befand fich der Kur⸗ 
Adler zur Auszeichnung) zum Bräutigam und brachten 
ihn unter Trompeten und Paukenſchall in pad Gemach 
der Braut, wo alle Fürftlichfeiten ſich bereits ver⸗ 
fammelt hatten, um dem Auffegeu der Brautkrone 
beizumohnen. Reun Uhr brachten bie Marſchaͤlle den 
Prinzen in Begleitung des Kurprinzen und Markgraf - 
PHilipps, unter Bortragung vieler großer Wachsfackeln 
durch Die Pagen, in den großen Saal. Cine Viertel⸗ 
ſtunde nachher fam die Prinzeffin, von ihrem Pater 
und Schwiegervater geführt, nach ihnen die Landgräfin, 
son Markgraf Albrecht, die Kurfürftin, von Markgraf 
Chriſtian Ludwig und die Markgräfin Philipp 
und die Prinzeffin Sophie von Caſſel, von zwei 
Eavalieren geführt, nach welchen alle Hof und Stabt- 
Damen in einer langen Reihe folgten. Das Kleid 
der Prinzeffin war Sifberflüd, es wog einen Centner, 
die Diamanten daran ſchätzte man vier Millionen 
Thaler, die Schleppe der Dante von goldnem Point 
d’Espagne war 7 Ellen lang, ſechs weißgekleidete 
Kammerfräulein und „wegen der allzugroßen Schwere“ 
zwei abjonverlihe Braut: Pagen trugen dieſe Rieſen⸗ 
ſchleppe. Das Kleid des. Prinzen war gleichfalls 
Silberftüd, ein Mantelfleid mit Sifberfpigen, er trug 
das blaue Band des Elephantenorden, welchen der König 
von Dänemark kurz vor der Trauung überſchickt 
hatte. Der Hofprediger Urfinus. vollzog dieſelbe. 
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Beim Ringwechſel wurden die Stüde auf dem 
Schloßplatz and allen Wällen vreimal gelöfl, Trompeten 
und Pauken gerührt, die ganze Gefellichaft begleitete 
nach vollbrachter Trauung die Pringeffin in ihr Gemach. 

Im großen Saale ward unterdeß die Tafel „mit 
einem unendlichen Ueberfluß und einer fo großen 
Hurtigfeit bebienet, daß der fehr erfahrne Küchenmeifter _ 
Ehriftan mehr als fünfhundert der auserleſenſten 
Speifen mit den Entremets in ver Zeit yon 
1! Stunden aufzufiellen willen, ohne ber. andern 
ſechs und achtzig Tafeln der Hofbebienten 
zu vergeſſen. 

Nach aufgehobener Tafel verfügte man fich in 
Bas Gemach der Landgräfin, der große Saal ward 
unterdefien ganz neu erleuchtet. Hierauf warb der 
Brauttanz mit den brennenden Fadeln gehalten, 
„fo ein alter Gebrauch iſt, -ven entweder die Römer 
von den viel älteren Deutfchen oder die Deutfchen von 
den Römern genommen, als die unter andern Namen, 
fo fie dem Hochzeitsfefte beigelegt, folches auch von 
den ‚Taedis oder Kienfackeln benennet, die fie bei ihren 
Hochzeiten, wie.man weiß, vortragen laſſen. Erftlich 
tanzte die Braut mit dem Bräutigam, dann mit dem 
Landgrafen, dann mit ihrem Vater, dem Kurprinzen, 
den drei Markgrafen, mit jedem drei unterfchievene 
Tänze und allemal unter Trompeten und Paukenſchall 
und in Begleitung nicht allein ver ſechs Rammerfräulein, 
die den Schweif ihrer Mante trugen, fonvern auch 
Hier und zwanzig ber vornehmſten Hpfleute, von welchen 
ſechs Paar vor und ſechs Paar hinten, mit brennenden 
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weißen Wachsfadeln tanzten und von den beiden 
Marſchaͤllen mit ihren Silberſtäben angeführt wurden.“ 

„Auf eben die Art tanzten auch die andern hoch⸗ 
fürftfichen Krauenzimmer und weil es darüber ſchon 
fpät worden, die Braut auch alibereits von den 
vielen Tänzen ſowohl als auch: der großen Laft ihres 
Kleides in etwas ermüdet war, fo eilte man endlich 
gegen dres Uhr des Morgens zu den Toiletten 
und Brautbette, deren Schönheit und Koſtbarkeit 
aus alle dem Uebrigen leicht abzunehmen und dannen⸗ 
Gero auch, vie Neu⸗Verehlichten gleichfam nicht länger 
davon abzuhalten, mit Stillſchweigen allhier über 
gangen werben fol. Nur muß man noch eine alten 
Weiſe gedenken, die bei den meiften Hochgeiten pfleget 
beobachtet zu. werden, und nach welcher noch die Braut 
mit verbundenen Augen drei Perſonen aus den in dem 
Brautgemache um fie herumtanzenden Reiben ergreifen 
und ihnen dero Krone zuftelen mußte — zu dieſer 
sermeinten untrüglichen Wahrſagung, daß jedwede von 
diefen Ergriffenen noch daffelbige Jahr Ihrer Durchl. 
in ver Vereheligung nahfolgen wärde.“ 

„Man legte darauf Braut und Bräutigam zu 
Bette, nachdem vorher Ihre Kurf. Durchl. die Kur 
fürftin der Braut und S. Kurf. Durchl. dem Brau⸗ 
tigam das Hemde gegeben, die Braut aber den einen 
von ihren Strumpf-Bändern Sr. Durchl. dem 
Heren Landgrafen und den andern Sr. Karf. Durchl. 
dem Herrn Vater überreicht, die folge nachgehends, 
der Brant zu Ehren, als ein empfangnes Liebes⸗ 
zeihen um ihren Degen gewunden.“ 
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Den Tag und ver Hochzeit, 4. Juni Tam ber 
Kırfürf Morgens, um fih nah dem Zufland der 
Neuverehelichten zu erkundigen, vorausgeſchickt hatte 
er einen -fehr reihen Aufſatz für ein ganzes Gemach 
an filbernen Tiſchen, Spiegeln, Kronen, Wandleuchtern, 
Guéridons und dergleichen. Der Landgraf und bie 
Sandgräfin kamen cbeufalls und überbrachten der neuen 
Schwiegertochter einen Diamantſchmuck. Hieranf ſtatteten 
die Geſandten ihren Glückwanſch ab. Nachmittag 
fünf Uhr begann die Vorſtellung des Ballets und 
Singſpiels: „La Festa di Himenaed,“ die Worte 
waren vom ‚Abbate Mauro din Hannover), die 
Eompofition von Attilio Ariosti, die Tänze vom 
kurfürſtlichen Tanzmeiſter Desnoyers. 

Den 2. Junius ward im großen Saal geſpeiſt 
und Abends war Maskerade im Oranienfaale 
Die Masten fpeiften an einer Iangen Tafel, die in 
ber Mitte in Form eines Hufesfens offen und inwendig 
ringsberum an den Seiten mit Spiegeln belegt, auf 
dem Boden aber mit einem ſchönen Blumenparterre 
belegt war, mitten im Laubwerk fledten die Lichter. - 

Den 3. Junins, ald am dritten Tage nad) der 
Trauung, fing der Landgraf an die Parole auszugeben 
and nebft der Landgräfin die Oberftellen über Erbpriuz 
und Erbpringeffin einzunehmen, die fi nunmehr ale 
Kinder des Haufes, jedoch als. Gäfte, unter Kurfürft 
und Kurfürftin, gleich bei ihnen fegten. Mittags 
war offne Tafel im großen Saal und Nachmittags 
veranftaltete der Oberhofjägermeiſter von Bannuewig 
sim Kampfjagen im Hetzgarten. Abends ward 
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in der Küchenſtube gefpeift, „wo Ehurf. Durchl. öfters 
za fperfen pflegen, weilen fie darinnen unter 
andern au die Gemächlichkeit haben, daß 
von ihren zwölf Meifterlöchen jedweder feine 
Shüffel ganz warm auftragen kann.“ Un 
diefem Abend fam die Tafel aus der Dede 
herunter und veränderte fich vergeftalt viermal, daß 
die vorige fih in den Boden herunter ſenkte. Nah 
ber Abend» Mahlzeit war Feuer werk auf dem Stabt- 
walle, veranftaliet von Markgraf Philipp, als 
Generalfeldzengmeiſter and Oberſt Schlund. 

4. Zum fuhr man Morgens 9 Uhr nah 
Dranienburg, beſah vor dem Eſſen vie neue 
Galerie mit den eingemauerten Porzellanen, vie der 
Kurfürft ſelbſt angeordnet und fuhr gegen Abend nad 
dem Luſthaus Frievrihsthal und der dabei an 
gelegten Eremitage. Bei der Zurüdfunft warb in 
dem von Eofanvder im Garten angelegten künſtlichen 
von Laub⸗ und Blumenwerk ganz grünen Sommer 
faal im Luftgarten eine deutſche Operette, Worte 
von Beffer, Compofition vom jüngeren Ried, aufs 
geführt: „Triumph der Liebe über Götter, 
Menfhen und Thiere“ 10 Uhr erfihienen die 
Fürftlichleiten durch einen langen Gang vou 
lauter Dranienbäumen, fie brachten ein wenige 
Stunden vorher zufammen gegebenes Ehepaar mit: 
den damaligen Kammerjunfer und Capitain bei des 
Kurprinzen Reriment zu Fuß Grumblow und das 
Kammerfräulein von Chevallerie, zwei längft Ben 
Iobte. (Diefer Grumbkow war der Favorit Fried rich 
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Wilhelms 1.) Ber der Tafel hob fih die davor 
ſtehende Spiegelmand weg: man fah eine heil erleuchtete 
Grotte und in ihr die Meergötter Thetis und 
Heleus, mit den Armen auf eine große Urne gelehnt, 
aus der das Waſſer mannsdick über die Darunter nad 
Art eines Waſſerfalls geſetzten Eisfchollen in ihren 
Refiel flog — fie und zehn andere Alußgötter begannen 
hierauf die Operette. Die Herrſchaften fehliefen m 
Dranienburg. 

5. Juni: Rückkehr nah Berlin; nah dem 
Mittagsmahl Spazierfahrt nad Schönhaufen 
und Rofenthal, Abends Tafel in der Grotte 
des Schloßgartens“, da man von oben nicht nur 
anf den Stabtwall und. die Blumenbeete des Gartens, 
fondern auch auf den vurchfließenven fehiffreichen Strom 
Spree fehen kann, indeß daß man von unten durch 
das flete Springen der vielen Waflerfünfte auch bei 
der allergrößeften Hitze genugſam gefühlet und erfrifcht 
wird. 

6. Juni, Sonntag: Gottesdienſt; die Herrfchaften 
ſchicken 11 Uhr ihre Stellvertreter, als erbetene Gevattern 
dei einer Kindtaufe des franzöfifchen Geſandten des 
Alleurs. Beim Mittagsmahl im Oranienfaale wartet 
der franzöſiſche Birtuos de St. Luc mit einer ſtillen 
Mufit auf Theorbe, Laute und Guitarre auf. Abends 
Dperette: „Der beftrafte- Betrug des Schä- 
fers Atis“ von Abbate Mauro und Attilio 
Ariosti, bei der Rurfürftin m Charlottenburg. 

8. Juni. Fahrt nah Potsdam und 
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9. Inni: Wirthſchaft, wobei vie Masten an 
einer langen Berfpectivtafel fpeiften, „die im 
Herabfehen überaus weit entfernt fehien und der über 
den Abſchied befümmerten Prinzeffin bedeuten Eonnte, 
daß Berlin von Eaffel fo weit nicht fer.“ 
Endlich: 

10. Juni: Abſchied. 

Sechs Jahre wach dieſer Hochzeit, 1706, vermählte fich 
der Kronprinz Fried rich Wilh elm J. mit Sophie Do⸗ 
rothee von Hannover. Auch zu dieſer Hochzeit fertigte 
Beſſer ein Singipiel und Ballet, betitell: „Sieg 
per Schönheit über Die Helden“ mit einem Bor- 
fpiel. Der Comödienzettel war wörtlich folgender: 

„Diejenigen, bie bei diefem Ballet gefungen, find: 
41. Zungfer Conradine im Borfpiele: das König: 

reih Preußen und in dem Aufzuge von Mars. 

die Göttin Benus.“ Diefe Jungfer Conrabine 
war die damalige Prima Donna in Berlin 

Sie hieß „die ſchöne Conradine“ und ercellirte als 

Benus dergeftalt, daß fie ſeitdem die geliebte Venus 

des martialifchen Beffer ward. Sie warb fpäter 

„durch feine Bermittlung" wie fein Biograph 

König fhreibt, Gräfin Gruzewska. 

2. Jungfer Weidemann im Borfpiele: die Göttin 
des Verhängniſſes und im Aufzuge von Neptu⸗ 
aus die Meeres⸗Göttin Amphitrite. 

3. Jungfer Blefendorf in Apollons Aufzuge: bie 
Daphnis. 

4. Herr Frobeſe von der Königl. Capelle in des 
Mars Aufzuge: der Kriegs⸗Gott Mars, 
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3. Har Strider, Königl. Cammer-Muſieus in 
Neptunus Aufzuge: der Meeres: Gott Nep 
tunus. | 
6. Herr Gio Michele Pieri, Sammer Muflcus Sr. 
Durchl. des Heren Bandgrafen von Heffen- 
 &affel m des Apollons Aufzuge: der Apollo. 
Wobei noch einer von den Cavalieren des Schwe- 
diſchen H. Ambaſſadeurs, nämlüh ver H. von Hus- 
wedel, auf Kön. gnäbigftes Erfuchen mitgefungen und 
in dem Schluffe die Perfon des Mercnrius vor 


geftellet. | | 
Die Entreen und Tänze des Ballets, wie auch 


bie meiften Arien davon hat der Königl. Hof-Tanz- 
meifter und Eoncert-Meifter H. Bolumier, 

die Muſie und Symphonien aber in den Opern 
der H. Capell-Meiſter Finger und zum Theil au 
der Kön. Kammer-Muficant H. Stricker gefebt. 

Das Bauweſen des Schauplapes hat der Fön. 
Dbrifter und General: Ingenieur der Herr von 
Eofander, 

die Zugwerfe und Auszierungen des Schau: 
plages der Königl. Hofmaler H. Weidemann und. 
die Opern⸗Kleider H. Potier angeoronet. 

Das ganze Werk aber ift nen Gr. Kön. Hoheit 
dem H. Markgraf Albrecht bei der Aufführung 
gleich wie die Muſie insbefondere von dem Königl. 
Director der Mufie, dem Herrn Cammer-Herm von 
Tettau, dem älteren, beforgt worden.“ 

„Diejenigen, die in dieſem Ballet getanzet, find 
folgende; 


140 





In ver Entree von Mars haben Se. Königl. 
Hoheit Markgraf Albredt, ald Mars und nebft 
ihr acht Helden getanzet: 

De 9 Graf und Eammer + Herr von 
Truchſeß. 
Oberſt v. Esfander (der Schloßbaumeiſter). 
von Kleiſt. 
von Lesgewang. 
von Los. 
von Derſchan. 
von Blankenſtein. 

In der Entree von Venus: 

Fräulein Montbail (Tochter der ehemaligen Gon⸗ 
vernante des Kronprinzen) als Venus. 
Bernatre. 

Barfuß, die ältere. 
Brand, die ältere. 
Brand, die jüngere. 
Tettau. 
Beffer (Tochter des Ceremonienmeiſters). 
Canftein und 
Grotin. 
In der Entree der Amours: 
Der junge Graf von Wartenberg. 
Der jüngere Graf von Wartensleben. 
Der jüngſte Graf von Wartensleben. 
Der junge Baron von Aſpach (ver f. g. 
Stieffohn des Oberfämmerers aus 
der erften Ehe der Gräfin Warten: 
berg.) 
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Der jüngere von Brand. N 
Der von Röbel. - 
von Rofey. 
von Rliging. 
In der Entree der Gratien und Annehm- 
lichkeiten: 

Die Gräfin Wartensleben. 

Das Fräulein Iſgen (nachherige Gemahlin 
des Grafen Püdler, Ur- 
großmutter des Autors der 
Briefe eines Verſtorbenen.) 

Sonsfeld, die ältere. 
Sonsfeld, die jüngere. 
Brand. 

Bludowsky (fpätere Gemahlin 
des ſächſiſchen Miniſters 
Grafen Ernſt Man—⸗ 
teufel.) 

Haxhauſen. 

Heidekampf (die Tochter des 
ehemaligen Rammerbieners, 
Schatmeifters des großen 
Kurfürften Baron Heide- 
famm.) 

In der Entree des Neptunus: 

Se. Hoheit Markgraf Ludwig in der Mitte 

von acht Tritons oder Meeresgättern: 

Herr von Stens. 

von Münchhauſen. 
von Fink. 
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Herr von Arnim. 
von Falkenhain. 
von Grellen. 
von Luternam. 

‚von Schefsty. 
In der Entree der Amppitrite: 

Fräulein Grote. 

Barfuß, die jüngere. 

Taube. 

Perband. 

Lippe. 

Bil a. 

d’Alangan, die ältere. 

d’Alangan, die jüngere. 
In der Enteee von Apollo: 

Herr Volumier, Kön. Hoftanzmeifter. 
von Schönberg, der ältere. 
von Schönberg, der jüngere: 
von Aderkas. 
von Beftuci. 
von Wattewille. 
von Pleßis. 

Mm der Entree von Fägern: 

Herr Baron von Thinger. 

von Droft (Befler’s fpäterer Schwieger- 
john.) 

Baron von Rofenhain. 

von Mündan, der ältere. 

von Münchaun, der jüngere. 

von Elothe. 


ö —ñ— — ⸗— x 
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Herr de Chevalier. 
von Bludowsky. 
von Einfiedel. 
In der Entree von Daphnis: 
Fräulein Walderfee. 

Steiffen. 

Connitzen. 

Schmettau, die ältere. 

Schmettau, die jüngere. 

La Moite (aus ber alten franzöfi- 
ſchen Familie de laChevallerie 
mit den armes parlantes, darin 
ein Pferd, die nach Hannover 
emigrirt und mit der Gemahlin 

Friedrich Wilhelms I. nad 
Preußen gelommen war und aus 
der General -Grumblow’s Ges 
mahlin flammte; wahrſcheinlich 
deren Schweſter, die fpätere Ge 
mahlin des Mintfters Johann 
Augaft Marfhall von Biber: 
fein ward.) 
In der Entree von Bacchus: 
Graf von Borckhauſen als Bachus und 
in feiner Suite: 
Herr Brot. 
von Rechenberg. 
von Tettan. 
von Wittgenſtein. 
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weißen Wachsfackeln tanzten und von den beiden 
Marſchaͤllen mit ihren Silberſtäben angeführt wurden.“ 

„Auf eben die Art tanzten auch die andern hoch⸗ 
fürfilichen Krauenzimmer und weil es darüber fen 
fpät worden, die Braut auch alibereiis von ven 
sielen Tänzen fowohl als auch der großen Laft ihres 
Kleides in etwas ermübet war, fo eilte man endlich 
gegen dres Uhr des Morgens zu den Toiletten 
und Brautbette, deren Schönheit und Koſtbarkeit 
aus alle dem Uebrigen leicht abzunehmen und dannen- 
hero au, die Neu⸗Verehlichten gleichſam nicht laͤuger 
davon abzuhalten, mit Stillſchweigen allhier über⸗ 
gangen werden ſoll. Nur muß man noch einer alten 
Weiſe gedenken, die bei den meiſten Hochzeiten pfleget 
beobachtet zu werden, und nach welcher noch die Braut 
mit verbundenen Augen drei Perſonen aus den in dem 
Brautgemache um ſie herumtanzenden Reihen ergreifen 
und ihnen dero Krone zuſtellen mußte — zu dieſfer 
sermeinten untrüglichen Wahrfagung, daß jedwede von 
diefen Ergriffenen noch vaffelbige Jahr Ihrer Durchl. 
in der Vereheligung nachfolgen würde. 

„Man legte darauf Braut und Bräutigam zu 
Bette, nachdem vorher Ihre Kurf. Durchl. die Kur 
fürftin der Braut und S. Kurf. Durchl. dem Bräu- 
tigam das Hemde gegeben, die Braut aber den einen 
son ihren Strumpf-Bändern Sr, Durdl. dem 
Herrn Landgrafen und den andern Sr. Karf. Dürchl. 
dem Herrn Bater überreicht, die folge nachgehends, 
der Braut zu Ehren, als ein empfangnes Liebes⸗ 
geihen um ihren Degen gewunden.“ 
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Deus Tag wadh ver Hochzeit, 1. Yuni Tam ver 
Kurfürſt Morgens, um fih nad dem Zuflann ver 
Neuverehelichten zu erkundigen, vorausgeſchickt hatte 
er einen ſehr reichen Auffag für ein ganzes Gemach 
an filbernen Tischen, Spiegeln, Kronen, Wandleuchtern, 
Guéridons und dergleichen. Der Landgraf und bie 
Landgräfin kamen chenfall$ und überbrachten der neuen 
Schwiegertochter einen Diamantſchmuck. Hierauf flatteten 
die Gefandten ihren Glückwunſch ab. Nachmittag 
fünf Uhr begann die Vorſtellung des Ballets und 
Singfpiels: „La Festa di Himenaeo,” die Worte 
waren vom Abbate Mauro (m Hannover), bie 
Compofition von Attilio Ariosti, bie Tänze dom 
turfürftlichen Zanzmeifter Desnoyers. Ä 

Den 2. Junius ward im großen Saal gefpeif 
und Abends war Masterade im Oranienfaale 
Die Masten fpeiften an einer langen Tafel, die in 
ber Mitte in Form eines Hufeifens offen und inwendig 
ringsherum an den Seiten mit Spiegeln belegt, auf 
dem Boden aber mit einem fchönen Blumenparterre 
belegt war, mitten im Laubwerk ſteckten die Lichter. - 

Den 3. Yunins, als am dritten Tage nach ber 
Trauung, fing ter Landgraf an die Parole auszugeben 
und nebft der Randgräfin die Oberftellen über Erbprinz 
und Erbprinzeffin einzunehmen, vie fich nunmehr als 
Kinder des Haufes, jedoch ale Gäſte, unter Kurfürft 
und Aurfürftin, gleich bei ihnen festen. Mittags 
war offne Tafel im großen Saal und Nachmittags 
veranftaltete der Oberhoffägermeifler von Pannewitz 
sin Kampfjagen im Hetzgarten. Abends ward 
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Apollo: Herr Hoppenflädt. 

Die neun Mufen, deren jedwede mit ihrem gewöhn— 
lichen Kennzeichen unterſchieden iſt Cargeßreut von 
nenn Jungfrauen.) 

Cupido: der kleine Kronreich. 


Perſonen von der Opera: 


Alexander der Große, König von Macedonien: 
Herr Grünewald von Hamburg. 

Roxane, eine perſiſche Prinzeſſin, Verlobte des groſten 
Alexanders: Jungfer Conradine vie ſchoͤne 
Conradine, die Prima Donna). 

Drxiartes, Vater der Roxane, ein Fürſt ver Bactria⸗ 
ner: Herr Frobeſe. 

Teronbazes, ein junger perſiſcher Prinz, der auf 
Roxanen eine Abficht gehabt: Herr Böfe- 
willebald. 

Cleone, der Roxanen Geſpielin: Jungfer Bleſen⸗ 
dorf. 

Hephäflion, des Alexanders vertrautefter Freund: 
Herr Campiogli.“ 

Diefer Italiener, Antonio Campiola, en 
Caftrat, hatte die flärffte Befoldung in der könig⸗ 
fichen Capelle: 500 Thaler. 

„Zehn macebonifche und zehn perfianifche Magnaten, 
welche die beiden Nationen vorftellen. 

Bier große Mohren, die den Löniglichen Dais oder 
Himmel halten, unter welchem bie Vertrauung 


geſchichet. 
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Zwei Feine Mohren, die den Schweif des königlichen 
Manteld von der Rorane tragen. 
Zwei Pagen, die den Trauungs-Tifch tragen. 


Perfonen, die in diefem Ballet danten: 


Sechs Combattans, welche Dangmeifter find. 
Sechs Macedoniſche Helden, welche von feche 
Hautbois angeführet werben: 
Graf von Püdler, ver mittlere. 
„ von Morfein. 
Herr von Rüdt. 
„ von Greel. 
„ von Mündhaufen. 
„ von Orowsky. 
Sechs Perſianiſche Helden, welche von ſechs 
Waldhörnern angeführet werden: 
Graf von Püdler, ver ältere, 
» von Wartensleben. 
Baron von Thegner. 
Herr von Adrecaſſe (Aderkas, ein märk 
ſches Geſchlecht.) 
"„ von Kupner. 
"„ von Ratzbach. 
Zwiſchen dieſen dantzen noch die beyden Printzen von 
Anhalt Zerbſt: 
Chriſtian Auguft und 
Chriſtian Ludwig. 
Der junge Graf von Wartenberg. 
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Der Herr von Bollert. 

„ » Starofi von Prebentow.“ 

Dieſer Staroft Przebendowsky, polni- 
ſcher Kron » Großfchagmeifter war der Gemahl 
einer Tochter des Generalfeldmarſchalls Heino 
Heinrih Grafen Flemming. 

„Jedweder biefer fünf Herren tanzte eine Entree 
allein. 

Sechs Scythifhe Amazonen: 
Fräulein von Rindorf. 


„ von Canftein. 

" von Leuenſtädt. 
" la Motte. 

" Grotin. 


Sechs Perſianiſche Heldinnen: 

Fräulein ı von Momball (Montbail, Tochter 
der Obriſtin Rocoulles, der Er⸗ 
zieherin Friedrich Wilhelm's J. und 
Friedrich's II. — aus erſter Ehe. 
Sie half ihrer Mutter als Unter⸗ 
gouvernante und ſtarb erſt unter 
Friedrich dem Großen 1752, 
71 Jahr alt.) 

„ vorm Brandt, die ältere. 
„ von Perbandt. 
u von Schmettau. 
» von Eounigßen. 
n von Harhanfen. | 
In der Entree des Hymenäus, mit welchem 
zugler$ die Amours, Plaifirs und 
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Gratien in einer Wolke herunterfommen, 
dangen mit Fackeln: 
Der Herr Graf von Dohna. 
" „ Baron von Ratte. 
„ » Graf von Püdler, der jüngere. 
„ „ von Wolden (wahrfcheinliih ver 
nahmalige Hofmarfchall Fried: 
rich's des Großen in Rheinsberg.) 
" „ 9on Eyb. 
In der Entree der Amours und Plaifirs 


dangen: 
Der Prinz von Cöthen, der ältere. 
" ” D » der jüngere. 


„Graf von Wartensleben, der jüngere. 
„»  » von Barfuf. 
"0 von Tynar. 
„ jüngere von Brandt und 
„ von Kliging. 
Yu der Entree der ®ratien und Annehmlich- 
keiten dantzen: 
Die Gräfin von Wartensleben, die ältere. 
” MD nv ” die jüng. 
Das Fräulein von Ilgen, die ältere (Eon; 
ffanzeHenriette, die Stamms 
mutter der Fürften Pückler.) 
„" von Ilgen, die jüngere (Char 
' Iotte Luiſe, nachherige Mi: 
nifterin Kniphauſen.) 
" » von Brandt, die jüngere, 
" „von Steuffen, 
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Noch dantzen in einer Wolke: 
Die beiven Heinen Fräuleins von Orumlau, 
Der jüngfle Graf von Wartensleben, 
von Püdler und 
der von Bildnis. 
Die Entreen und Dänte find von dem Dang- 
meifter Mr. de la Montagne, 
die Mufice und Symphonieen der Opera von 
dem K. Cammermuficanten H. Stridern componiret, 
die Opern» Kleider, fammt der Bau⸗Art und ber 
Machinen des Theaters bat der K. Oberſter und Gen.: 
Dber-Bau-Director der H. von Eoſander angeordnet 
und ver K. Hofmaler H. Wenzel die Auszierungen 
verfertiget, 
die Mufie iſt von dem K. Director der 
Mufic, vem H. Cammerherrn von Tettau, dem 
ältern, 
das ganze Werk aber von S. K. Hoheit dem 
9. Markgraf Albrecht dirigiret worden.“ 


Pöllnitz giebt in feinen Memoiren einen Bericht 
von der Tagesordnung am Hofe des erften 
Königs von Preußen, mie fie, fett er die Königs⸗ 
Irone trug, eingehalten wurbe. 

„Der König ftand früher um drei oder vier Uhr, 
jest aber um fünf over fehs Uhr auf. Sobald der 
König erwacht war, rief der Rammerlafai, der bie 
Wache gehabt hatte, vie Kammerdiener, die fofort eins 
traten, die Bett⸗ und Fenftergarbinen öffneten und 
pem übrigen Dienft die Anzeige machten, daß ber 
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König auf ſei. Der dienſtihrende ſtammerherr, der 
NRammerjiunker und die Offiziere, welche die Wache 
hatten, traten hierauf mit einer tiefen Reverenz ein. 
Nach ihnen kamen die Leihärzte, denen der König 
fagte, wie er geſchlafen habe. Hierauf brachten bie 
Rummerlafaien eine große filberne Tafel, auf weldhes 
der Kaffee fervirt war. Der erfle Rammerdiener, 
welcher vie Wache hatte, ypräfentirte den Kaffee dem 
König anf einem goldnen Teller und die Kammerlafaien 
allen beim Lever des Königs gegenwärtigen Standes: 
perfonen. Zwei Xaflen mußte man durchaus nehmen, 
wenn man nicht einem Verweis ſich ausfegen wollte. 
Nachdem ver Kaffee eingenommen war, ward Die 
Zafel wieder weggetragen und” der König unterhielt 
fig noch eine halbe oder dreiviertel Stunde mit den 
Anweſenden. Hierauf entließ er alle, indem er mit 
der Müse feinen Gruß machte. Die Rammerbdiener 
blieben, um ihn anzuziehen. Der König begab. fi 
nun in fein Cabmet und hielt fein Morgengebet; 
er blieb ungefähr eine Stunde, unterveß machte man 
fein Bett. Hierauf erſchien der Premierminiſter 
(Wartenberg), welder ihm die Borträge über die 
Eingänge maphte, was ungefähr bis zehn Uhr dauerte. 
Er begab ſich darauf in's Eonfeil, wo er über eine 
Stunde blieb. Vom Conſeil begab er fih in fein 
Cabinet und gab ven Befehl, zur Mittagstafel 
anzurichten. Das erfte Zeichen gaben ein Paar Pauken⸗ 
febläger auf ven beiden Balconen nes Schloßhofs zum 
Auflegen der Couverte. War nes Tiſch gevedt, fo 
estönten die Pauken zum zweitenmale. Waͤhrend 
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diefer Zeit hatte fih der König, von dem ſtrouprinzen 
und feinen Brüdern, den Markgrafen, begleitet, durch 
den Saal der Garden in das Appartement der Königin 
begeben, wo er alle Brinzeffinnen fand. Hierauf 
gaben die Pauken und vierundzwanzig Trompeten im 
zwei Ehören auf den beiden ſich gegenüberliegenden 
Balconen aufgeftellt, das Zeichen, daß aufgetragen 
werde. Zwei Gardes da Corps und fechs von ber 
Schweizergarve nahmen Bells vom Speifefaal; jene 
ftellten fich hinter König und Königin auf, viefe, bie 
Partifanen in der Hand, flellten ſich zu beiden Seiten der 
Tafel auf. Hierauf meldete ver Oberkammerherr (Warten: 
berg), feinen Stab in der Hand, daß aufgetragen fei. Der 
König fhritt in den Saal, hinter ihm der Kronprinz 
mit der Königin und die Markgrafen mit der Kron⸗ 
prinzeffin und den Markgräfinnen. Beim Eintreten 
gab der König Hut und Stod, die Königin Hands 
ſchuhe und Fächer an die Rummerherren vom Dienft. 
Zwei Kammerjunker präfentirten ihnen Waſchwaſſer in, 
einem großen Vermeilbecken und Servietten, aber nur 
der König uud die Königin wuſchen ſich. 

Hierauf flug der Obermarfhall (Wittgen- 
fein), ter in der Mitte ver Tafel gegenüber dem 
Rönig fland, mit feinen Stab auf die Tafel und 
machte eine tiefe Verneigung, ein Page, ber ſich neben 
ihm befand, machte eine vergleichen und fprach Hierauf 
ein kurzes Tifchgebet. Darauf festen fi König und 
Königin in ihre Fautenils, vie Königlichen Hoheiten 
auf ihre Stühle mit Rüdlehnen. Der Vorſchneider 
näherte fich hierauf der Tafel, koſtete die Speifen uny 
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bebiente König uud Königin und die Prinzen und 
Prinzeſſinnen nach ihrem Range. Wenn der König zu 
trinten verlangte, fagte er ed dem Pagen, dbiefer dem 
dienfithuenden Kammerjunker: dieſer ging zum Buffet 
und brachte Wein und Waffer in zwei Caraffen anf 
einem golonen Teller. Der Kammerherr koftete beides 
und präfentirte dann dem König und der Königin. 
Der König trank ſtets auf vie Gefunpheit der Königin 
und die Königin auf die des Königs. Darauf entließen 
Ihre Majefläten den Hof durch eine Berbeugung 
gegen dm Obermarſchall. Run zog fi der Hof 
zuräd und nur die zur Aufwartung nöthigen Perfonen 


‚blieben. Ehe der Hof fich zurückzog, näherte fich ver 
Premierminiſter (Wartenberg) als Oberflalfmeifter, 


mit vem Grand Mattre de ta Garderobe (Kamede) 
and dem’ Capitain der Garde du Corps (Tettau), 
um Befehle zu holen, auf den Fall, daß S. Majeſtät 
ausfahren wollte. Ehe das Deffert aufgetragen wurde, 
ward der Dbermarfchall, oder der fein Amt verfah, 
wieder gerufen. Wenn der König fich von der Tafel 
erhob, wurde ihm vom Kammerherrn Waffer zum 
Ausfpülen des Mundes präfentirt, eben fo der Königin 
und den Prinzen -und Prinzeffinnen von ihren Kammer: 
herren. Hierauf führte der König die Königin in ihr 
Appartement zurüd, blieb Hier ein wenig und begab 
fih dann in fein Appartement zurüd, um Mittags: 
ruhe zu halten. 

Beim Erwachen bes Königs traten der Kammer: 
ber und Kawmmerjunker vom Dienft in das Cabinet 
ein. Manchmal beſuchte ihn dic Königin, manchmal 
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kam der Premier zu ihn in Befchäften. Im Sommer 
begab fih ver König auswärts, fuhr aus, oder 
fifchte, oder jagte, befonders liebte er die Reiher⸗ 
jagd. Sechs Uhr Abends begab er fih zur Königin 
und blieb hier ungefähr eine Stunde. Hierauf begab 
er fih in die Tabagie, wo Taback geraucht wurde. 
Mehrere Herren des Hofs Teifteten ihm Gefellichaft. 
Er fsupirte nie, ausgenommen bei auferordentlichen 
Gelegenheiten. In ver Tabacksſtuhe ward Schar 
gefpielt. Nachdem die Partie geendigt war, unterhielt 
der Rönig fih ganz zutraulich mit deu ſtammerherren 
und Kammerjunkern und einigen prioilegixten Hofs 
leuten. Wenn er aufbrechen mwollte, erthellte er m 
ben Grand Mattre feine Befehle wegen des Kleine, 
das er auf den folgennen Tag anziehen wollte, 
Darauf zog alles fich zurüd und die Kammerdiener 
bradten den König zu -Bett. Nichte als Krankheit 
unterbrach oder veränderte dieſe Tagesordnung , Die 
firengfiens eingehalten wurde.“ 


18. Hof⸗, Civil⸗ und Kriegs⸗Etat und das diplomatifche Gorps unter 
König Friedrich 1. 


Eine ver erſten Regiernngshannlungen, welche 
Friedrich ausgehen lich, war vie Erlaffung einer Hof⸗ 
Wangerunang: fle etſchien untere 13, Auguſt 1688 
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und war bie erfte, die in Brandenburg gegeben 
wurde. Noch vier folgten darauf nach Erlangung 
der Königswürde, in den Jahren 1705, 1706, 
1708 und 1712. Die von 1708 war Die, ärger: 
liche oben erwähnte,. Die dem Grafen und ver 
Gräfin Wartenberg ven Rang vor allen nicht 
Yegierenden Kürften und Kürftinnen gab. Die 
lezte Hofordnung von 1712 emthält ſchon zwölf 
Dberhofämter und überhaupt 4141. Rangab: 
Rufangen — bie fih bie auf die Unterſtaffeln, wo 
Die Hof⸗Katſchen- und Hof⸗Kellerſchreiber traten, 
herunter erſtreckten. Die erfle preußiſche Majeftät 
ſuchte allerviuge neben den großen Dingen, die fie 
ftiftete, die Majeftät auch mit Meinen Dingen zu 
gründen. So heißt es in den Lettres historiques 
Povr. 4740: ‚,‚On- vient de defendre & tous les 
Seigneürs de la Cour et en general & tous les 
sujets du Rei de porter du violet pourpre, mi 
d’en- üser dans leurs ‚maisons ou dans leufs 
&quipages, Sa Maj. voulant se reserver oeite couleur 
pour elle seule et poür la Reine, Son &pouse, 
comme une couleur Royale,“ 

Zum erfienmal machte den gefammten preußifchen 
Hof: und Staats-Etat der von der Akademie der 
Wiſſenſchaften herausgegebene erfte Staatscalender 
anf’s Jahr 1704 auf 176 Seiten in 8. öffentlich 
befannt. Er führte unter andern anf: 

acht Kammerherren, 
elf Kammerjunker und 
fünf Hofjunker. 
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Die Armee zählte: 
einen wirklichen Feldmarſchall, 
zwei Generale, 
zehn Generalstieutenants und 
ſechzehn Generals Majore. 

Der 1695 abgegangene General⸗Feld⸗ Marſchal 
Heino Heinrich von Flemming, der 1706 auf 
feiner Herrſchaft zu Buckow in Medlenburg ſtarb, 
erhielt 8000 Thlr. Penſion. Das große Vermögen 
dieſes ſehr reichen Herrn fiel größtentheils auf ſeinen 
Schwiegerſohn, den polniſchen Krongroßſchatzmeiſter 
Przebendowsky. Bein Haus in der Aloſterſtraße 
kaufte Friedrich Wilhelm I. und beflimmie es zu der 
königlichen Tuchmanufactur. 

Nah dem Staatscalenver auf das Jahr 1313 und 
nach einem vom König in der hiſtoriſchen Schilderung 
Berlins witgetheilten Hoß&tat vom Sabre 1741/4712 
beftand der Hof⸗, Civil⸗ und Kriega. Ctat im Todes 
jahre des erſten Königs von Preußen aus dem u 
ſtehenden Perſonale: 


l. Hofſt aat: 
a) des Königs. 
Die erfle Hoffielle war die des Dberklämme: 
vers, die bei Anfang der Regierung Friedrich's Oraf 
Friedrich Dönhoff und nah deſſen Tode 1606 


Graf Kolbe⸗Wartenberg bis zu ſeinem Sturze 
1710 bekleidet hatte. 
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An der Spige des Hofflaats finden ſich feit dieſer 
großen ataftrophe die beiben Excellenzen Ramede 
und Printzen. 

1. Paul Anton von Kamecke war Grand 
Matitre._de la Garderobe et de la 


_ maison royale ober SÖberhofmeifter, erfter 


Kammerherr, Brigadier und General; 
Adzutant des Königs, Er war feit 1706 Ritter 
es ſchwarzen Adlerordens, Erbherr zu Tucheband, 
Pregel;. u. f. w., Hauptmann der Aemter Mühlenhof 
und Mühlenbeck, Dompropft zu Hapelberg und flarb 
anf feinen Gütern in Pommern 1717, 44 Jahr alt 
&r mar in erſter Ehe, die der König felbft fliftete, 
mit einer Tochter des Orafen Adam Georg 
Schlieben, einer ver reichiten Erbinnen Preußené, 
bie ihm die ſchönen Schlieben'ſchen Güter zubracte, 
aber 1705 nach der Geburt von zwei Knaben mi 
diefen zugleich flarb — uud in. zweiter Ehe mit Il ſa 
Anna von Brunnow, früher Ehrenfräulein ver 
Königin in Hannover, vermählt. Sein. Sohn, 
Friedrich Paul, Schloßhauptmann, warb 1740 yon 
Friedrich II. gegraft. 

Die Stelle eines Grand Maltre war im Etat 
von 1741/1712 mit 4000 Thlen, aufgeführt, Die des 
erften Kammerherrn mit 2000 Thlrn. Weit höher 
waren die. Militairftellen dotirt, ver König gab Ka: 
mecke auch 1706 die eingezogenen Lehen ver unmün⸗ 
digen Gebrüder von Barfuß, doch hatte er. bei 
weitem nicht fo viel als früher Kolbe. Folgte: 
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2. Marquard Ludwig von Prin tzen, Ob er⸗ 
marfhall und Schloßhauptmann, .Präfident 
des Conſiſtoriums, Director des Lehnsweſens 
und aller geiſtlichen Kirchenfaden. 

Diefe ſämmtlichen Steffen brachten ‚ihm einen 
Gehalt von 40,000 Thlen. ein. Als Schloßhauptmann 
iſt er im Etat von 1711/17142 mit noch nicht 4000 Thlrn. 
aufgeführt. Er war feit 1706 Ritter des ſchwarzen 
Anlerordens, außerdem noch Amtshauptmann zu Nuppin 
und Bein, Domherr zu Magdeburg, Erbherr auf 
Caro, Cadorff, Nielbock, Weblin, Rüdersdorff. Seine 
Gemahlin war eine Gräfin Schlippenbad, Tochter 
des Generald® Carl Friedrig unter dem großen 
Kurfürften. Printen hatte als. Geſauvbter in Moskan 
und Caffel gedient, arbeitete fpäter - unter Friedrich 
Wilhelm I. im answärtigen Fade mit Ilgen und 
ſtarb 1725. | . 

Auf diefe Beiden oberfien Hofbeamten folgten im 
Staatscalender: | 

3. Der General Friedrich Gottwarb 
Baron Syberg, Oberflallmeifter und Kammer⸗ 
herr, Hauptmann zu Lehnin, feit 1742 Ritter des 
fehmwarzen Adlerorbens, geftorben 1729, 71 Jahr alt. 

Er genoß als Dberflaffmeifter einen: Gehalt von 
2400 Thlrn., ald Rammerherr von 1000 Thlm. nebſt 
Sutter für acht Pferde. Sein Vorgänger war Ger⸗ 
ta Heino von Münchhauſen geweſen, der 1740 
farb, der Bater des berühmten haunsverſchen Miniſters 
und Stifter der Göttinger Univerfität, Gerlad 
Adolf. 
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4. Der Oberjägermeifter Samuel von 
Hartefeld, aus einem alten cleviſchen Gefchlecht, feit 
1712 Ritter des fchwarzen Adlerordens, geftorben 
1790, 66 Jahr alt. Er war der Gemahl der einen 
Erbtochter des reichen franzöfifhen Refugies, Generals 
Jacob von Befhefer, Ritters des ſchwarzen Adler⸗ 
ordens, geftorben 1731, deren Schwefter die Gemahlin 
bes Großkanzlers Eoeceji war. Er ift berühmt 
durch die Urbarmahung ves großen Havelländiſchen 
Bruches, Friedrich Wilhelm fehte ihn deshalb in's 
Generaldirectorium und machte ihn zum Miniſter. 
Folgten nun: 

5. „Die wirtliden Kammerherren“ an der 
Zahl achtzehn. Ihr orbentliher Gehalt war 
1000 Thlr., einige genoffen auch noch Kutter für acht 
Herde oder deſſen Werth, veranfchlagt auf 60 Thlr. 

4) General Johann Georg von Tettan, "Eom- 
mandant ber Barbe du Eorps' zu Pferd und 
und Gouverneur von Spandau. 

Das Gefchlecht der Tettan flanımt aus Böhmen 

. and Mähren und ift einerlei Urfprungs mit 
dem der Kinsky, Grafen von Tettau. Sie 
zogen nah Meißen und nah Preußen. Der 

General von Tettau war ein durch feine 

farkaftifhen Bonmots bei Hofe wohl accrebitirter 

Mann, der als „Eöniglicher Director der Mufit“ 

mit dem Markgrafen Albrecht die. großen Hof: 

feierlichkeiten dirigirte, 3. 8. 1700 vie Hochzeit mit 
dem Erbprinzen von Caffel, 1706 die des. Kron⸗ 
prinzen und 4708 die - des Rönigse mit feiner 


” 
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britten Gemahlin. Tettau ward gewöhnlich zu 
den Berbaftungen der Minifter, welde geſtürzt 
wurden, gebraucht: 1697 verhaftete er Dankel⸗ 
mann und 1710 Wittgenflein. Er flarb noch 
im Jahre 1713. 

General Thomas Augufl von Grote, von 
vem alten niederfächfifchen Geſchlechte, geftorben 
1721 zu Berlin. 

General Graf Ernſt Dönhoff, Bruder des 
alten Oberkammerherrn Grafen Krievrid, m 
polnifchen Dienften, Woiwod zu Marienburg. 
Beneral Graf Johann Georg Flemming, 
auch Amtshauptmann, ein Sohn des General: 
Feldmarſchalls Heino Heinrich. 

Baron Fried rich Eruſt von Kniphaufen, 
Envoy& extraord. in Dänemart, Sohn des 


‚Kammerpräfidenten Dodo unfer dem großen Kur: 


fürften, Schwiegerfohn des Miniſters der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten Ilgen, und fpäter 1725 
unter König Friedrich Wilhelm ebenfalls Eabinets- 
miniſter. 


6) Graf Flodrop⸗Wartensleben, der Sohn des 


7) 


Feldmarſchalls Wartensleben, der die Erbgräfin 
von Flodrop geheirathet hatte und fpäter in ſäch—⸗ 
ſiſchen Dienſt ging. 

Graf Earl Ludwig Truchſeß⸗Waldburg, 
vom preußiſchen Zweige Capuſtigal, Sohn des 
erſten Grafen, auch Amtshauptmann und Dom⸗ 
propſt zu Havelberg, 1722 Geſandter in Paris, 
geſtorben 1738. Er iſt der Erbauer des jetzt 
Prinz Carl'ſchen Palais in Berlin. 
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8) Der General und Geheime Kriegsrath Friedrich 
Wilhelm von Grumblow, ein Sohn des 
Geheimen Raths Generals und Dbermarfchalls 
Joachim Ernft unter dem großen Kurfürften — 
der fpätere Favorit König Friedrich Wilhelm's 1. 

9) Graf Ernfi von Metternih, Gefandter in 
Regensburg und beim Utrechter Frievenscongreffe; 
ein merkwürdiger Eonvertit, auf deſſen Perfonalien 
ich unten beim Staatsetat zurüdlomme. 

10 Hauptmann Fink von Kinlenflein. 

411) Der Oberfhent von Schlippenbach, mit 
einem Gehalt von 2000 Thlrn. und Futter für 
acht Pferbe. ; Die Schlippenbacdhe flammen ans 
Eleve, kamen von da nach Preußen und Schweden 
und wurben 1654 von Schweden gegraft. 

12) Carl Ehriftop von Damnitz, auch Amts; 
hanptmann zu Belgrad in Pommern, woher er 
ftammte: feine Mutter war die Schwefler Graf 
Ernft Metternich's. 

43) Obriſt Baron Friedrid Wilhelm Witten: 

borft von Sonsfeld, aus Cleve, feit 1706 

Ritter des fchwarzen Adlerordens, farb bald nad 

dem Tode des Königs als Generallieutenant. Er 

war der Schwiegerfohn des alten Oberpräſidenten 

Schwerin und fein Schwiegerfohn war ver 

General Heinrih Earl von der Marwig, 

der 1744 als Kommandant von Bresian flarb. 

Baron von Chalefac, auh Amtshauptnann, 

von der franzöfifchen Colonie. 


Sreusen. Il, „ 


44 


u’ 
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45) Friedrich Bogislav von Schwerin, (vom 


16) 
17) 


18) 


Hanfe Wendiſch⸗Wilmersdorf) Kammerherr des 
Kronprinzen, erſter Stallmeiſter, fpäter unter 
Friedrich Wilhelm I. Oberflaflmeifter, geflorben 
4747, 69: Jahr alt, ber Bater bes 41762 gegraften 
Friedrich Albert, Oberſtallmeiſters Fried⸗ 
rich's II. 

Obriſt-Lieutenant Friedrich Wilhelm von 
Bredow (von der Grenadier⸗Garde). 


Der Capitain-Lieutenant der Garde de 


Corps von Grote. Endlich kam hierzu noch: 
Der Geheime Kriegsrath, Geſandter in 
Utrecht und Inhaber des 1706 nach franzöfiichen 
Muſter nenucreirten Oberheroldsmeiſter⸗ 
poſtens, Johann Anguſt Marſchall von 
Biberſtein, aus dem alten meißniſchen Geſchlecht 
dieſes Namens, mütterlicher Seits ein Nachkomme 
des Reformator's Luther: Paul Luther's, 
Leibarzts JIvachim's II. Tochter war mit einem 
Marſchall vermählt. Er Hatte als Oberherolds⸗ 
meifter 2000 Thlr., als Kammerherr 1000. 
Früher war er Gefandter in Moskau, Londen und 
Utrecht, fland im höchſten Vertrauen des Königs 
und erhielt als höchſte Hofauszeichnung den 
ſchwarzen Adlerorden 1706. Er war ein ungemein 
ſplendider Herr, der fih durch feine Verſchwen⸗ 
dungen in anfehnlihe Schulden brachte. Mit 
Wittgenftein hatte er die Parthie gegen ben 
Kronprinzen gehalten und dem. Rönig zw feiner 
legten Bermählung gerathen. Seine Frau, eine 
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de la Chevallerie, war vie Schweſter ver 
Generalin Grumbkow. Er farb 1736. 


Auf die wirklichen Kammerherren folgten: 

6. Der Geheime Rath und Dberceremos 
nienmeifter Johann von Beffer, ver befannte 
eurländifche Predigersfohn und Hofpoet, fchon feit 
1681 unter deni großen Kurfürften als Legationsrath 
angeftellt, 1684 und 1685 ale Geſandter in England, 
feit 1690 Ceremonienmeifter und geadelt, feit 1701 
Oberceremonienmeiſter und Geheimer Rath. 

Er ift mit dem beſcheidnen Gehalt von 2921/. Thlr. 
aufgeführt, genoß aber die früher als magdeburgiſcher 
Regierungsrath erhaltenen 500 Thlr. noch fort und 
dazu «VO Thlr. Zulage feit der Krönung, nebſt Futter 
für fünf Pferde. Uebrigens bezog er für vie Carmina, 
die er zu allen Hoffeftlichkeiten Yieferte, von ven Be⸗ 
theifigten anfehnliche Geſchenke. Für ein Lobgedicht 
an feinen Gonner Dandelmann gab ihm diefer 1694 
708 Thlr., für ein Sinngevicht auf feine Erhebung 
zum Oberpräfiventen und für ein Klaggedicht auf den 
Tod eines feiner Brüver 1695 200 Thlr. Für fein 
Singfpiel bei der dritten VBermählung des Königs 
1708 erhielt Befler 2000 Thlr.; für ein Ballet zur 
Bermählung des Kronprinzen 1706 1000 Thlr. Auch 
vie fihöne Königin Charlotte zahlte dem Poeten, ver 
fie fo oft in feinen Verſen verherrlicht hat, anfehnliche 
Summen, ebenfo- fein Gönner Graf Wartenberg. 
Beffer war zugleich Eeremomienmeifter des ſchwarzen 
Ablerordens und erhielt von jedem neugefchlagenen 
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Ritter 400 Thlr. (es warb ihm serftattet, den Orden 
de la generosite, den er beſaß, am Orangenbande 
auf der Bruft zu tragen). Euplich erhielt noch Beſſer 
als Dberceremonienmeifter von den Gefandten die 
üblichen Geſchenke. Als Neugeabelter war Beſſer 
den Herren vom alten Adel ein Dorn im Auge. 
König berichtet einen drolligen Vorfall über einen 
verunglüdten Schabernad, den ein General mit ihm 
treiben wollte, um ihn lächerlich zu machen. Beſſer 
ritt bei einem öffentlichen Einzug in feiner Ordnung 
als Ceremonienmeifler vor einigen Herren von altem 
Adel, die das gar ſchwer verdroß. Ein General ftellte 
fh, ald der Zug auf eine Brüde kam, fo, ale wenn 
ex fein Pferd nicht bändigen könne und jagte plöglich 
feitwärts auf Beffer mit den Worten zu: „Herr, auf 
die Seite, mein Gaul beißt!“ Beſſer wich feinen 
Schritt und rief auf der Stelle: „Herr, auf die Seite, 
mein Ganl ſchlägt!“ Dabei gab er feinem Pferde, 
einem alten Streithengft aus dem Schloßflalle, welder 
das Manöver ſchon gewohnt war, die Sporen ber- 
maaßen, daß es fofort mit beiven Hinterfüßen auss 
flug; es traf das Pferd des Generals und ver Herr 
vom alten Adel wäre beinahe in den Graben geworfen 
worden. Nach dem Tode Friedrich's I. ging Befler 
41717 als Ceremonienmeifter nach Dresven. Er hatte eine 
einzige, ſchoͤne und in allen Rünften und Handarbeiten 
erfahrene Tochter, die mit dem Schwager. der Minifter 
Ilg en und Kraut, von Drofte aus Königsberg, ver: 
mäphlt war: feit 1706 war Drofte als Geremonienmeifter 
Befler’s Affiftent, Beſſer trat ihm damals, um ihm 
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um fo ficherer die Nachfolge zu verfchaffen, 500 Thlr. 
jährlih von feiner Beſoldung ab. Droſte warb fpäter 
Tribunalrath in Königsberg. Als der alte Beffer ein 
Jahr vor feinem Tode, 1728, feine Tochter auf ihres 
Gemahls Gütern befuchte, hatte fie das fechzehnte 
Kind demfelben geboren. 

7. Der Hofmarfhall und Capitain⸗Com⸗ 
mandant der Schweizergarde, Sigismund 
von Erlach, Freiherr von Copet, ans dem Canton 
Bern. | 

Die Hofmarſchallſtelle trug 2605 Thlr. und 
Sutter für acht Pferde. Erlach verlor beim Regie 
rungsantritt Friedrich Wilhelm’s feine Chargen und 
ftarb 1722. 


Nun folgen im Staats⸗Calender: 


8. Drei „Rammerherren“, Titular.- 

9. Fünfundzwanzig KRammerfunfler mit 
einem orbentlichen Gehalt von 800 Thirm. und freier 
Tafel, wenn fie die Aufwartung bei Hofe haben. 

40. Der Geheime Kämmerer, Hofrat Wilhelm 
Heinrich von Sſtoſch (von einer ſchleſiſchen Familie, 
4701 bei der Krönung geadelt, wie früher Heide⸗ 
kamm unter dem großen Aurfürften) mit 638 Thlrn. 
Gehalt und Kutter für vier Pferde. 

44. Bier Hofjunter und Rammerpagen 
mit 500 und 600 Thlrn. Gehalt. 

12. Der Pagen, Oberhof: und Hof-Meifter 
mit 919 und beziehendlich 200 Thlm. Gehalt. 
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Folgt 43.: der Kammerdienſt, ale: 

Sieben Geheime Rammerdiener mit über 
600 bis über 800 Thlr. Gehalt; einer, von Luceo 
iſt aufgeführt mit nem Zuſatz: „Hat die Zubereitung 
der Ehocolabe.“ 

Zwei leibehirurgen. 

Ein Leibfchneider. 

Ein Rammerfourier. 

Drei Rammerslagquaien. 

Zwei Kammer-Bediente. 

Drei KammersMohren. 

Zwei Kammer: Zwerge. 

1708 Hatte der König auch noch, nah den 
Memoiren von Poöllnitz, einen Hofnarsen, der 
Jäckel hieß. 

Folgen 14.: Die „Hofſtaats-Bediente“, als: 

Ein Hofſtaats⸗Commiſſar mit 800 Thlen. 

Ein köntgliher Intendant „über die Aus: 
zierung am Hofe.“ 

Ein Hofflaats-Secretair. 

Bier Leibmediei, darunter der berühmte 
Srievrih Hoffmann zu Halle mit 2000 Thlrn., 
die andern mit 1052, 1200 und 1616 Thlrn. 

Bier Hofmebici für das Hofperfonal, mit 100 
bis 656 Thlen. 

Der Hof⸗Apotheker. 

- Der Reife-Apothefer. | 

Dann folgen 15.: „Die übrigen Pagen“, 
an der Zahl vierundzwanzig, von denen. jeber 
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35 Thlr. erhielt Cim Jahre 1700 hatten vierz is 
Pagen fungirt). 

Vierundzwanzig Hof-Trompeter und 

Zwei Pauker, von denen jeder 223 Thlr. 
erhielt. 
Dieſe Hof: Trompeter und Pauker ſpielten bei 
allen Hoffeierlichkeiten eine Hauptrolle, fie erfchienen 
in prachtvoller Montur, begleiteten ven König auch 
auf feinen häufigen Reifen. jedesmal. Alle Mittage 
ftellten fie fich auf den beiden Balconen an dem großen 
Schlüterfgen Portale im Schloßhof auf und bliefen, 
um der Refivenz zu verkünden, daß der König ſich 
zur Tafel erhoben babe. 

Sechs unddreißig Laquaien, von denen jeder 
36 The. nebft Koſt bei Hofe und Livree erhielt. 

Schs föniglihe Heyduden, die für Befol- 
dung und Logiment 36 Thlr. nebft der Livree und 
wöchentlich A1/s Thlr. Koſtgeld erhielten, 

Run folgten im Staats - Ealender: 

16. Die Kammer: und Capellmuſik unter dem 
Surintendant des orgues, wie auch Kammer⸗ und 
Capellorganiſt Chriſtian Ernft Ried, mit dem be⸗ 
ſcheidnen Gehalt von 352 Thlrn. 

Das Perſonal der Nöniglihen Bocal⸗ und 
Snftenmental: Rammer- Duficanten war einunddreißig 
Perfonen ſtark mit 100 bis zu 500 Thlrn. Gehalt. 
5300 Thlr. genoß aber nur einer, ber Ati und 
Eaftrat Antonio Campiola. 

17. Die königlihe Küche unter dem Hof- 
küchenmeiſter, der mit 830 Thlru. Gehalt und Futter 


168 





für vier Pferde bevadt war. — Das Perſonal des 
Etats von 1741/ 712, darunter auch „ein englifcher 
Mundkoch“⸗ mit vorkommt, beträgt fünfundachtzig 
Perſonen. Wie in Wien bie zu Kaiſer Joſeph's II. 
Zeit, nährte fih unter Friedrich 1. Halb Berlin von 
der Hoflühe. Da täglih anf der Töniglichen Tafel 
eine Menge Speifen aufgetragen werben mußten, von 
denen der größte Theil unberührt blieb, verkaufte man 
das wieder Abgetragene um ein Spottgeld. Eben fo 
wurden die Naturallieferungen an Wildpret und ber 
gleichen, die aus allen Provinzen in großem Ueberfluß 
eingeliefert wurden, um ganz geringen Preis ver 
kauft. 

48. Der Töniglide Relfer unter dem Ober⸗ 
fhent von Schlippenbach. 

49. Die Silber-Rammer. 

20. Die Hof⸗Con ditorei. 

21. Der Marftall unter dem Oberſtallmeiſter 
von- Syherg. Der Etat iſt faft 20,000 Thlr. 

22. Die Rüſtkammer. 


b) Hofftaat der verftorbenen Rönigin 
Charlotte. 


Auf den Wunfch derfelben und um fie noch im 
Tode zu ehren warb er beibehalten und regelmäßig 
beſoldet. 

1. Oberhofmeiſterin: Frau von Bülow, 
geborne von Kroſigk, aus Hannover (mit einem 
Gnadengehalt von 1400 Thlrn. im Etat von 1723, 
den Förſter mittheilt.) 
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2. Ober hofmeiſter: Herr von Bülow, 
Wilhelm Dietrid, von der 1705 von Joſeph 1. 
baronifirten Branche der Linie Plieſchkow, verfelben, 
der auch der berühmte Graf Bülow von Denne- 
wis angehört. Er war feit Wartenberg’s Fall 
zugleich Kanzler des fchwarzen Adlerordens und Ober: 
bauptmann zu Spandau, Her auf Schönberg nut 
farb 1737, 76 Zahr alt. Als Oberhofmeifter 
hatte er einen Gnabengehalt von 400 Thlrn. nad 
demfelben Etat von 1723. 


c) Hofftaat der regierenden Königin Sophie 
Luife von Schwerin, 


Diefen Hofſtaat Hatte Wittgenflein ald Ober⸗ 
marſchall angeftellt, wie Pöllnitz berichtet, mit ſtarken 
Penſionen. 

1. Oberhofmeiſterin war die verwittwete 
Gräfin von Sayn⸗Wittgenſtein⸗Valendar, geb. 
Gräfin von Leiningen » Dahsburg, Exc., die 
Schwiegermutter des geftürzten Obermarfhalls Gra- 
fen Auguſt Wittgenflein. „Sie war“, erzählt 
Pöllnis, „nie aus dem Dunkel der Wetterau beraus- 
gelommen, als um die Frankfurter Meſſe zu befuchen, 
hier hatte fie den ganzen Hochmuth der Gräfinnen des 
heiligen Römifchen Reichs angenommen. Obgleich 
geneigt und gutwillig wohl zu thun, war fie doch 
jedenfalls gefchickter in Weblar beim Reichskammer⸗ 
gerichte zu figuriren, als am Hofe.“ 
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Sechs Staatsſsdamen: 
Gräfin von Sayn⸗Wittgenſſtein, Schwä⸗ 
gerin des Obermarſchalls. 
m Dohna. 
Truchſeß. 
Dohna⸗Ferraasieres. 
„ Wartenoleben. 
m Lottum. 

„Auch dieſe Staatsdamen“, erzaͤhlt Pollnitz, 
„obgleich aus ven beſten Häufern des Königreichs, 
hatten nicht befiere Manieren als die Oberbofmeifterin, 
fie waren jung, ohne allen Weltton und ungeheuer 
hochmüthig, es fehlte wenig, daß fie nicht Impertinent 
waren! Wiiigenftein hatte gemefienen Befehl erteilt, 
dag Riemann, der nicht Graf fei, an ihrem Tiſche 
ſpeiſen ſolle.“ 

Drei Kammerfrauen. 

2. Oberhofmeiſter ver Königin war Graf 
Friedrich Wilhelm von Schwerin, der Sohn des) 
Oberpräſidenten Dita Schwerin, Stifter des Haufes 
Walsleben im Ruppinſchen Kreiſe. Er war, nach 
Pöllnitz, ein Mann, der Pracht liebte und mit: 
vieler Artigkeit jenen geſellſchaftlichen Tact, der Tiebens« 
würdig macht, verband, aber nicht der Mann, einer 
jungen des Tumults eines großen Hofs ungewohnten 
Prinzefftn Rathſchläge zu geben. Er war ſeit 1712 
Ritter des Schwarzen Adlerordens, ging fräter nad 
bem Tode des Königs 1716 als Geſandter nach Wien, 
4723 nah Dresven, heirathete 1726 die Wittwe bes 
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Grafen Otto Doͤnhoff, eine Tochter des Grafen 
Alerander Dobna und ſtarb 1727, 49 Jahr alt. 
3. Noch gehörten zum Dienft der Königin: 

Der Geheime Rath Johann von Klein, 
Kanzler und Eonfiftorials Director, ein Mecklenburger, 
der die Heirath negotürt hatte, weshalb ihn der König 
baronifiren wollte, er nahm aber nur den Adels⸗ 
brief an. 

Drei Rammerberren und 

Drei Rammerjunter, wie Pöllnitz fagt, zum 
großen Leidweſen Wittgenftein’s nicht Grafen, aber 
von guten Hänfern. 

Ein Geheimer Kammer-Seeretair. 

Drei Kammerdiener u. f. w. 


dI Hofflaat des Kronprinzen: 

4. Oberbofmeifter: der General Albrecht 
Conrad, feit 1710 erfler Reihsgraf Fink von 
Fintenflein, Exe., Ahnherr der brandenburgifchen 
Linie des Hanfes. Er war der Nachfolger des 
Grafen Alexander Dohna. Finkenftein, von einer 
Familie, die urſprünglich aus Kaͤrnthen ſtammte und 
mit dem Johanniterorden nach Prenßen kam, hatte buch⸗ 
ftäbiich von der Pike herauf gedient. Als holländiſcher 
Bolontair gerieih er fiebzehnjährig 1677 in franzöftfche 
Sefangenfchaft, nahm nun unter ven Franzofen Dienfte 
nud flieg vom Gemeinen bis zum Compagniechef. 
1689 trat er ale Major in brandenburgifche Dienfte 
ein, 1702 ward er Oberhofmeifter des Kronprinzen, 
1710 von Kaiſer Joſeph J., wegen feiner Helden⸗ 
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thaten, bei Malplaquet befonders, in den Reichögrafen- 
fand und 1724 ;um Ritter des fchwarzen Adlerordens 
erhoben. Pöllnitz befchreibt ihn als einen Mann, 
weldher den ntriguengeifi uud tie gefügige Unter- 
würfigfeit eines Hofmanns in hohem Grade befeflen 
habe — obgleich Fein Adler, habe er doch in gewifler 
Beziehung ven Blick veffelben gehabt. Er fland im 
hoher Guuſt bei der Kronprinzeffin, nachherigen Königin 
Sophie Dorothea von Hannover, der er dem 
Wunſche des Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
gemäß die Hand deflelben verfchafft Hatte. Sein Bater 
gab der Prinzeffin Ulrite von Schweden den Bor: 
zug, Finkenſtein ging als Gefandter nah Stodholm, 
er berichtete aber, daß die Prinzeffin große Abneigung 
gegen die reformirte Religion bezeige und daß man 
nicht glaube, daß fie Kinder haben werde. Dies 
leßtere traf ein: der Landgraf Friedrich von Heffen- 
Caffel, ver fh mit ihr vermäßlte und durch fie 
König von Schweren ward, hatte Feine Rachkom- 
menſchaft. Auf den Bericht Finkenſtein's ward 
die Prinzeffin von Hannover die Gemahlin des’ 
Kronprinzen. Finkenſte in's Gehalt als Oberhofmeifter 
war fehr befcheiden: 363 Thlr. und Futter für zwölf 
Herde. Er flarb 1735, 73 Jahr alt, als Feld⸗ 
marſchall zu Berlin. Bermählt war er feit 1700 mit 
der Schweſter der Minifterin Blasfpiel, einer 
Tochter des Heffen- Kaffelfhen Oberhofmarſchalls von 
Hof, die nah dem Tode ihres Gemahls Oberhof 
meifterin der Königin Sophie Dorothea warb und 
1752 zu Berlin flarb. Sie war eine Huge Fran und 
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beherrfihte ihren Gemahl, wie die Marfgräfin von 
Baireuth erzählt, gänzlich. 

2. Hofmarfhall und Hofmeifter: Friedrich 
von Adelsheim, Exe., von einer rheinländiſchen 
Familie, mit 1521/s Thlrn. Gehalt. 

3. Noch gehörten zum Dienft des Kronpringen: 

Ein Hofrath: der Geheime Hoflammer- und 
Regierungsratb Ehrenreih Bogislav von Ereuß, 
ein Amtmannsfohn, früher Auditeur, Liebling des 
Kronprinzen und fpäter Finanz » Minifter. Als kron⸗ 
prinzlicher Hofrath genoß er 121 Thlr. Befoldung. 

Ein Kammerherr: Chriſtoph Wilhelm von 
Brand, Director der Föniglihen Kammer: 
und Kapellmufit — mit A151 Thlru. Gehalt. — 
Es findet fih, daß der heftige Kronprinz, als die 
Königin Charlotte noch lebte, dieſen Hofherrn in 
feiner Unbändigkeit einmal die Treppe hinuntergeſtoßen 
hatte, als feine Mutter, die fo gern „une belle Ame“ 
aus ihrem Sohne gezogen hätte, dazukam. Brand ward 
fpäter Oberhofmeifter der Gemahlin Friedrich Wils 
helm's. Pöllnig nennt ihn einen Mann von glüd: 
lichem Genie und vortrefflichem Charakter. 

Ein Stallmeifter, Kammer» und Jagd—⸗ 
junfer, Georg ron Schlieben mit 121 Thlrn. 

Ein Geheimer Secretair. 

Ein Rammer-Secretair. 

Bier Rammerdiener: unter dieſen befindet ſich 
der nachher unter Friedrich Wilhelm J., als er Rönig 
geworden war, fo wichtige Rudolf Wilhelm 
Eversmann mit 221/. Thlrn. Gehalt — und ein 


464 


Nitter 400 Thlr. (e8 warn ihm verflattet, den Orden 
de la generosite, den er befaß, am Drangenbande 
auf der Bruft zu tragen). Endlich erhielt noch Beſſer 
als Oberceremonienmeifter von ven Gefandten die 
üblichen Geſchenke. Als Neugeavelter war Beffer 
den Herren vom alten Novel ein Dorn im Auge. 
König berichtet einen drolligen Vorfall über einen 
verunglüdten Schabernad, ven ein General mit ihm 
treiben wollte, um ihn lächerlich zu machen. Beſſer 
ritt bei einem öffentlichen Einzug in feiner Ordnung 
als Ceremonienmeifter vor einigen Herren von altem 
Adel, Die das gar fchwer verbroß. Ein General ftellte 
fh, ald der Zug auf eine Brüde kam, fo, ale wenn 
ex fein Pferd nicht bändigen könne und jagte plötzlich 
feitwärts auf Befler mit den Worten zu: „Herr, auf 
die Seite, mein Gaul beißt!" Beſſer wich feinen 
Schritt und rief auf der Stelle: „Herr, auf die Seite, 
mein Ganl ſchlägt!“ Dabei gab er feinem Pferde, 
einem alten Streithengft aus dem Schloßftalle, welcher 
das Manöver fon gewohnt war, bie Sporen der- 
maaßen, daß es fofort mit beiden Hinterfüßen auss 
flug; e6 traf das Pferd des Generald und der Herr 
vom alten Adel wäre beinahe in ven Graben geworfen 
worden. Nah dem Tode Friedrich's I. ging Beſſer 
4717 als Eeremonienmeifter nach Dresden. Er hatte eine 
einzige, ſchöne und in allen Künſten und Handarbeiten 
erfahrene Tochter, die mit dem Schwager der Minifter 
Ilgen und Kraut, von Drofte aus Königsberg, ver: 
mäphlt war: ſeit 1706 war Drofte als Geremonienmeifter 
Beſſer's Affiftent, Beſſer trat ihm damals, um ihm 
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um fo ficherer die Nachfolge zu verfchaffen, 500 Thlr. 
jährlich von feiner Beſoldung ab. Droſte ward fpäter 
Tribunalrath in Königsberg. Als der alte Beſſer ein 
Jahr vor feinem Tode, 1728, ferne Tochter auf ihres 
Gemahls Gütern befuchte, Hatte fie das fechzehnte 
Kind demfelben geboren. 

7. Der Hofmarfhall und Capitain-Eom- 
mandant der GSchweizergarde, Sigismund 
von Erlach, Freiherr von Eopet, aus dem Canton 
Bern. | 

Die Hofmarfhallfielle trug 2605 Thlr. und 
Sutter für acht Pferde. Erlach verlor beim Regie: 
rungsantritt Friedrich Wilhelm's feine Chargen und 
ftarb 1722. 


Nun folgen im Staats⸗Calender: 


8. Drei „Rammerberren“, Titular. 

9. Künfundzwanzig NKRammerjunfer mit 
einem orbentlichen Gehalt von 800 Thlru. und freier 
Tafel, wenn fie die Aufwartung bei Hofe haben. 

40. Der Geheime Kämmerer, Hofratb Wilhelm 
Heinrih von Stofch (von einer fchlefifchen Familie, 
47041 bei der Krönung geavelt, wie früher Heide- 
kamm unter dem großen Kurfürften) mit 638 Thlrn. 
Gehalt und Kutter für vier Pferde. 

411. Bier Hofjunfter und Rammerpagen 
mit 500 und 600 Thlrn. Gehalt. 

12. Der Pagen, Oberhof: und Hop Meifter 
mit 919 und beziehendlich 200 Thlrn. Gehalt. 
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Standesherrfhaft Wartenberg in Schlefien, die fern 
Sopn Albrecht Chriſtoph, Oberhofmeiſter ver 
Gemahlin Friedrich's II. 1734 an die Familie Biron 
verkaufte. Er flarb 1728 zu Königsberg als General- 
feldmarſchall, 67 Jahr alt. 

2. Baron Ricvlaus Bartholomäus Dandel- 
mann, Kanzler in Halle, einer noch von dem. Sieben- 
geftirn. | 

3. Baron Johann Dietrih Doverbed, früher 
Gefandter in Dänemark und Polen, Oberhofrichter in 
Preußen, geftorben 1714, einer von dem altpreußifchen 
Geſchlechte des berühmten Geſandten in Polen unter ' 
dem großen Kurfürften, vas 1739 ausflarb, worauf 
das Erb-Truchfeffen: Amt in der Kurmark, das es 
befleivete, an die Münchow kam. 

4. General Chriſtoph Dohna, Ahnherr ver 
Linie Schlodien, der berühmte Diplomat, tapfere 
Soldat und feine Hofmann, wiederholt Gefandter in 
Wien und 1711 bei der Ratferwahl des letzten Habs; 
burgers Earl’8 VI.; des Fronprinzlichen Oberhofmeiſters 
Alexander Bruder. Pöllnig befchreibt ihn als einen 
Mann von freundlihen Manieren und heiterm Geift, 
der fehr die Raillerie geliebt habe, übrigens höchſt 
rechifchaffen und zuverläffig, Feind aller Unterbrüdung 
in der Religion, aufgeflärt, mehr Soldat ale Diinifer, 
da ihm jede Arbeit, ausgenommen die militairiſche, 
zuwiber gewefen fei, ein ausgefprochener Ariſtokrat wie 
fein Bruder, aber von dem ächten Schlage, ver 
nicht nah Hofftelen fih gedrängt, Glück und 
Unglück von daher gleichmüthig getragen und fehr 
im Privatleben fih gefallen Habe Er zog fi 
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kurz nad Friedrich Wilhelm's Thronbeſteigung nad 
Danzig zurück und ſtarb 1733, 70 Jahr alt. Auch 
er war mit einer Gräfin Dohna vermäßlt. Zum 
hundertjährigen Jubiläum feines Todesjahres, 1833, 
famen feine Memoiren heraus unter dem Titel: 
Memoires originaux sur le regne et la cour de 
Frederic I. roi de Prusse. Berlin. 8. — Der dritte 
Bruder, Johann Friedrich, der Graf Dohna— 
Verraifieres war holländifcher General und fiel 
48 Jahr alt 1712 bei Denain, ohne männliche Exben. 
Eine feiner Töchter beirathete den ruſſtſchen Geſandten 
Grafen Golofkin, und deren Tochter war die 
Gräfin Ramede, die große Freundin Friedrich’s 
des Großen. 

5. Heinrib Rüdiger von Ilgen, ver 
Minifter der answärtigen Angelegenheiten,  geftorben 
1728, 

6. Marquard Ludwig von Pringen, ver 
Obermarſchall, neben Ilgen Cabinetsminifter und 
Minifter für die geifllichen Angelegenheiten, geft. 1725. 

7. Baron Ehriftian Friedrih Bartholdi, 
Präſident des Ober⸗Tribunals und des franzöfifchen 
Dber: Eonfiftoriumg, früher Tangjähriger Nefivent in 
Wien, verfelbe, der die Erlangung der Königskrone 
1700 vurchgefegt hatte und in demſelben Jahre vom 
Raifer baronifirt worden war. Er flarb 1744, 46 Jahr 
alt, ohne männliche Erben. 

8) Graf Ernſt Metternih, Gefandter in 
Regensburg beim Neichstage und beim Utrechter 
Frievenscongrefle. Er war ein Sohn des Johann 

Sreusen. Il. 12 
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Reinhard Metternich, dem Raifer Ferdinand I. 
für feinen Sohn, Erzherzog Leopold Wilhelm, nad 
Erlaß des Reſtitutionsediets zum Adminiſtrator des 
Stiftes Halberſtadt beſtellt hatte. Als dieſes Stift 
zufolge des weſtphäliſchen Friedens an Brandenburg 
fiel, kam Graf Ernſt Metternich in brandenburgiſchen 
Dienſt, war eine Zeit lang Geſandter bei Ludwig XIV., 
dann lange Zeit in MNegensburg und Wien: hier erhob 
ihn Raifet Leopold 1696 zum Meichsgrafen. Als Ges 
fanbter in der Schweiz erwarb er Neufhatel für 
Preußen. Diefer Graf Metternich gehörte, wie KTeift 
unter dem großen Kurfürſten, zu den feltenen preußi⸗ 
ſchen Eonvertiten und zwar zu denen von der ſchlimm⸗ 
fien Gattung, zu der, die es insgeheim waren. Kurz 
vor feinem Tode, der 1728 zu Regensburg erfolgte, 
hatte er, wie Friedrich Wilhelm J. unterm 
20. Sannar 1728 an Seckendorf ſchrieb, „die 
Infamie gehabt, ihm Anzeige gemacht, er fei fthon 
lange heimlich übergetreten, mit dem naiv = frechen 
Beiſatz: jenem rechtſchaffenen Catholiken ſtehe 
es frei, ſich in Religionsaffairen von 
einem evangeliſchen Herren zum Scheine 
brauden zu laffen.“ „Sein Cadaver“, fehreibt ber 
König, „hätte ihm zur wohlverbienten Strafe an einem 
ganz andern Orte verfanlen follen, als in einem ehr: 
Itchen Grabe.“ 

9 Graf Wilhelm Mori von Soims- 
Braunfels, Vater des erften Färften. 

10. Baron Johann Moritz voun Blasfpiel, 
ber Miniſter für die Kriegsſachen. 
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14: Ernſt Bogislan von Ramede, ver 
Minifter für die Finanzen, Vetter des Grand 
Mattre de la Garderobe, Hoflammerpräfident und 
Chatoull-Director, General-Poftmeifter und Protector 
der” Mademie der Wiffenfchaften und Künfte, auch 
Kammerherr (ald Kammerherr hatte er 2200 Thlr. 
und Futter für acht Pferde). Er erhielt 17141 den 
ſchwarzen Adlerorden, war Hauptmann und Burg- 
richter zu Bublißz in Hinterpommern und Erbherr zu 
Cordeshagen und. Hohenfelb, geftorben 1726, 
52 Jahr alt. 

2. Der Geheime Kriegsrath. Er befland 
aus zehn Perfonen. An der Spite ſtand: 

1) Graf Alexander Hermann von War: 
tensleben, auf Wallendorf, der Generalfeldmarſchall 
und Gouverneur von Berlin. 

2) Leopold, Kürft von Anhalt-Deſſau, 
der nachher fo berühmte „ Alte Deffauer“, feıt 1712 
Generalfeldmarſchall. 

3) Friedrich Ludwig, Herzog von Hol— 
ſtein-Beck, Statthalter in Preußen, Bruder 
des Statthalters von Magdeburg, Auguſt, unter 
dem großen Kurfürſten. 

4. General Graf Lottum, Gouverneur in 
Weſel, Schwiegerſohn des alten Dberpräfiventen 
Schwerin. 

5. Der Geheime Staats-Rath Heinrih Rüdi— 
ger von Algen, der Minifter ber auswärtigen 
Angelegenheiten. 
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6) Der Geheime Staats⸗Rath Baron Johann 
Moritz von DBlasfpiel, der Minifler der Kriegs⸗ 
fahen; er war zugleich Director des General: Eom- 
miffariats in der Armee. 

7) General Graf Otto Magnus Dönhoff— 
Friedrichſtein, früher General-Commiffair der Armee, 
gegenwärtig” mit Metternich Geſandter bei dem 
Utrechter Friedenscongreffe, Schwiegerfohn des Gras 
fen Alexander Dohna, und geftorben 1717, 
52 Jahr alt al8 Gouverneur zu Memel. Unter 
Friedrich Wilhelm hatte er zuletzt das franzöfifche 
Eolonial: Departement unter fi. 

8) Johann Auguſt Marfhall von Biber- 
fein, Oberheroldsmeiſter und gegenwärtig mit 
Metternih und Dönhoff Gefandter bei dem Utrechter 
Friedenscongreſſe. 

9) General Friedrich Wilhelm von 
Grumbkow, ver große Favorit König Friedrich 
Wilhelm’s I. Endlich 

10) Der Geheime Reiegerath Schard als Pro⸗ 
tokollführer. 

3. Die Hofkammer oder das Domainen- 
dDireetorium unter dem Prafidenten Ernſt Bogis⸗ 
lav von Kamecke. 

4. Das Obertribunal, geſtiftet ſeit 1702, wo 
der Kaifer das privilegium de non appellando ertheilte, 
und das Dberconfiftorium unter Baron Chriſtian 
Friedrich Bartholdi, welder feit 1707 Eufe: 
bins von Brand gefolgt war, der der erfle Ober 
tribunalspräfivent war. 
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IM. Armee- Etat. 


An der Spige der prenfifchen Truppen, die beim 
Tode des Königs 30,000 Mann ſtark waren, ſtand 
damals, 1713; der Generalfelpmarfhall Graf 
Wartensleben, zugleid war er Gouverneur von 
Berlin. Unter ihm commandirten: 

fünf General-Lieutenants, 

fieben General-Majors und 

ein Brigadier- und Generaladjutant, der 
Grand Maitre Paul Anton von Kamecke, „ber 
große Ramede«. 

General: Eommiffair bei der Armee war 
1697: Baron Daniel Dandelmann, er fungirte 
als folcher beim Empfang des Zaaren in Königsberg, 
zur Zeit der Krönung nach dem Sturz der Dandel- 
männer eriheint Graf Otto Dönhoff in dieſer 
Charge; als viefer bei der Hof⸗Revolution 1702 auf 
feine Güter ging, erhielt wiever Dandelmann die 
Stelle und zulest bekleidete fie nah Dandelmann’s 
Zope 1709 beim Tode des Könige der Geheime 
Staats: und Kriegsrath Baron Johann Morig 
von Blasfpiel, der Minifter für die Rriegsfachen. 

Director der Rriegscaffe, Generalkriegszahl-⸗ 
meifter, war der oben aufgeführte Geheime Kriegsrath 
Chriftian Frievrid von Kraut, der. große Gelb: 
befehaffer des Königs, der zugleich feine Chatoulleaſſe 


unter fih hatte. 
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Eine Hauptfigur — und eine fehr theure — 
fpielten bei dem pracktliebenden Friedrich I.: Die 
Garden. Es beftanden deren bei feinem Tode: 

drei zu Fuß, 
drei zu Roß und dazu kam noch: 
die Cadetten-Compagnie. 

Eine höchſt eigenthümliche Phyfiognomie ge⸗ 
währte: 

1) Die von dem König gegründete Schweizer: . 
garde. Es war eine Garde zu Yuß und fie beſtand 
. ans hundert Mann. Sie verfab ven Dienft im 
Schloſſe zu Berlin. Es commandirte fie bei der 
Krönung 1704 .der fehon genannte Imbert Rollas 
du Rosey, ein Reformirter aus Bern, fehon feit 
1684 unter dem großen Kurfürften in preußiſchem 
Dienſt, Schwiegerfobn des berühmten Miniſters 
Franz Meinders. Er erwarb vie Güter Hüners- 
dorf, Hakenau, Schönwalde, Bölendorf u. f. w. in 
der Mark und farb im Sabre 1704. Seine Familie 
blüht noch in Preußen. 

Sein Nachfolger als Schweizerhanptmann war 
der ſchon genannte Hofmarfchall von Erlach, eben: 
falls aus einem berühmten Berner Geſchlechte. 

Die Uniform diefer im Schloßhofe zu Berlin 
ftationirten Schweizer war blau mit Carmoiſin⸗ 
Sammet und Gold, auf ven ſchwarzen Sammet- 
hüten hatten fie weiße, wallende Jedern und als Waffe 
führten fle ſtark vergoldete Partiſanen. Die 
Dffiziere der Schweizergarde gingen Scharlad mit 
filberdamerirten Röden, 
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Bei der Krönung zu Königsberg figurirten aber 
diefe Schweizeroffiziere nach einem Bericht in ven 
Frankfurter Relationen „in ihren artigen Kleidern 
auf altfrantifch, ganz weiß, weißfeidne Strümpfe, 
Rofen auf den Hüten, Knieen und Schuhen; die Hüte 
waren vou fhwarzem Sammet, fpit und eine lange 
Feder darauf, das Camifol mit Ianganfgefchnittnen 
Aermeln, ſpitze Hofen, lange Mäntel, alles von- 
weißen Atlas mit Gold und filbernen Spitzen beſetzt, 
einen Schweizerfiagen um den Hals.“ 

Unter dem Nachfolger verſchwanden dieſe theuern 
Schweizer ſofort. 

Die zweite Fußgarde war: 

2) Die Leibgarde zu Fuß: unter dem General- 
feldmarſchall, Gouverneur von Berlin, Graf War⸗ 
tensleben. 

3) Die von Friedrich ebenfalld nengegründete 
Örenadiergarde. Sie fland unter dem General 
David Gottlob von Gersdorf. Er flammte aus 
dem Haufe Baruth in der Lauſitz, war der Schwieger⸗ 
ſohn des Geheimen Raths Rhetius, unter dem 
großen Kurfürften, und der Schwiegervater des 
Minifters Bieregg, der ihn, weil fein Sohn 1749 
in Sieilien bei der kaiſerlichen Armee uls Volontair 
bienend fiel, beerbte. Gersdorf erhielt 1728 von 
Friedrich Wilhelm I. ven ſchwarzen Adlerorden und 
ftarb 1732 als Gouverneur von Spandau. 

Die Uniform der Grenadiergarde fowohl als ver 
Leibgarde zu Fuß war blau und weiß, bie der 
Dffiziere Sharlah mit Gold. Dazu trugen die 
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Offiziere der Grenadiergarde Grenadiermützen von 
Carmoifin : Sammet, mit Gold borbirt und auch der: 
gleichen Tafchen mit Riemen. 

Folgen nun die Garden zu Roß: 

4) Die Garde du corps oder die Traban- 
tengarde zu Pferde. Es commanbirte fie. der 
ſchon als erfler Rammerherr aufgeführte General von 
Tettau. Bei der Krönnng beflanv die Garde du 
corps aus drei Eompagnien: die erfte ritt auf lauter 
Braunen mit blauen Schabraden, die zweite auf Iauter 
Schimmeln mit Carmoiſin-Schabracken und die dritte 
auf lauter Rappen mit Auroren-Schabraden. 

Die Garde du corps ging blau und Gold 
mit Carmoiſinſammtnen Bandelieren, auf denen 
der königliche Namenszug fehr hoch von Gold und 
Silber brodirt war — alfo wie die Schweizer. Die 
Montur der Offiziere war Scharlach mit golonen 
Gallonen und Frangen, Carmoifin- und golbburd- 
wirkten Schärpen und Achfelichnuren. 

59) Die Grands Musquetaires: zwei Com: 
pagnien zu Pferd in Scharlach⸗-Montur mit Gold 
und mit Hüten, worauf braun und weiß gemifchte 
Federn. Sie befand, wie unter dem großen Kur⸗ 
fürften, aus Ianter theils franzöfifchen, theils deutſchen 
Adeligen mit Offiziersrang, und es commanbirte fie 
General Graf Chriſtoph Dohna. 

Endlich: 

6) Die Gensd’armes zu Pferd, noch eine 
Stiftung des erſten Königs, ſchon vom Jahre 1691 
— in blauer Montur mit Silber. Sie befland 
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ebenfalls aus lauter Adeligen mit Offiziersrang, und 
es commandirte fie General von Natzmer, verfelbe, 
ber ehemals die dentfche dritte Compagnie ver Grands 
Musquetaires unter dem großen Rurfürften coms 
mandirt hatte, ver nachherige Feldmarſchall, auf deſſen 
Perſonalien ih unter Friedrich Wilhelm 1. komme. 

7. Die Compagnie der Cadets commandirte 
1701 beim Einzug nad der Krönung in Berlin ver 
Dberfi von Pannewitz, wahrfcheinfich der oben unter 
dem großen Kurfürſten erwähnte, ver 1686 beim 
Sturm auf Ofen ein Auge eingebüßt hatte. 

Nicht bios die Garden gingen höchſt flattlich, 
fondern nah Behrenhorſt's Bericht muß die ges 
fammte brandenburgifche Armee, auf deren flattliche 
Figur ſchon der große Kurfürſt, als er feine Leute 
1686 nach Ungarn fehickte, ein abfonderliches Abfehen 
gehabt Hatte, noch unter Friedrich 1. foldhe Figur 
gemacht Haben. 

Behren horſt fah die Portraits in Rebensgröße 
von einer ganzen branvenburgifchen Srenabier-Com- 
pagnte, wie fie im Sabre 1698 zur Zeit, wo der alte 
Deffaner feine Laufbahn anfing, fich trug. Er befchreibt 
fie ven Dilettanten des militairifchen Coſtüms zu 
Gefallen in feinen Betrachtungen über Die Kriegskunft: 
„Röde, Weſten, Auffchläge: hellblau mit rothem 
Unterfutter, weit und lang, gelbe Knöpfe darauf. 
Die Weften gehen bis zum Knie, die Oberröde find 
nur um ein paar Zoll Yänger; Aufſchläge und Aermel 
von Roquelaurweite. Die Gemeinen tragen den Rod 
offen, die Schöße aufgehatt, die Ober: und Unter 
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offüziere aber den Nor bis unten zugefnöpft. Alles 
hat ſtumpf abgefpiste Beutelmützen von Tuch, vorn 
weiß, das Hintertbeil bei ven Gemeinen blau, bei 
den Ober: und lnteroffizieren rot. Das Haar ohne 
Zopf und Puder. Die Ober⸗ und linteroffigiere haben 
dicke weiße Halstücher, vie Gemeinen rothe,: vorn in 
einen Knoten gefchlungen. Alles hat Handſchuhe. Die 
Gemeinen haben rothe, die Unteroffiziere blaue, die 
Oberoffiziere ſchwarze Strümpfe. Alles iſt mit Flinten, 
Bajoneten und Pallaſchen mit gelben Handgriffen 
bewaffnet, . Bandeliere per Gemeinen gelb, dee Offiziere 
roth,, bei den Oberoffizieren mit golbuen, bei ben 
Unteroffizieren mit filbernen Treffen. Ringkragen 
vergoldet.“ 


IV. Biplsmatifches Corps. 


A. Preußiſche Geſandte ia Deutſchland. 

1) In Wien war 1695 Env. extraord. Rico; 
laus Baron Dandelmann, einer des Siebengeſtirns, 
Bruder des Oberpräfiventen, ver 1739 als Geheimer 
Rath, Rammerpräfivent zu Magdeburg und Kanzler zu 
Halte ftarb, der Ahnherr ver noch jet blühenden Familie 
Dandelmann, die 1798 gegraft ward. Zur Zeit, als 
tie Königswürde in Preußen negotiirt warde, war 
Gefandter: General Graf Chriſtoph Dohna und 
Refivent noch der ſchon am Schluffe der Regierung 
des großen Kurfürſten fungirende Geheime Rath 
Chriftian Friedrich Bartholdi, dem es glückte, 
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nen Kronenvertrag vom 16. Napsmber 1700 zu Stande 
zu bringen. Die Dankſagung wegen der kaiſerlichen 
Beglückwünſchung zur neuen Königswürde überbrachte 
1701 Carl Dtto Graf von Solms⸗Laubach. Als 
außerorventliche Geſandte gingen mehrmals vor- und 
nachher nach Wien außer dem genannten Baron - 
Nieslaus Dandelmann, Graf Eruſt Metternich 
und General Otto Magnus Dönhof. 1743 
fungirte als Minsfter: ver Geheime Rath unk 
Regierungspräfivent zu Halberflant, Friedrich Dein 
ri. von Bartholvpi-Micrander, ver Bruder 
Chriftion Friedrich's, der die preußiſche Königskroue 
verfchaffte, ſeit 4712 Durch Adoption feines Schwieger⸗ 
vaters, des Generals Micrander, Baron Micran- 
der, geftorben 1730 ohne männliche Nachkommen, wie 
fein Bruder zu hinterlaſſen. Er hatte 2750 Thaler 
Gehalt. Legationsfecretair war Mörlin mit 
200. Thalern Gehalt. Die ganze Geſandtſchaft Foftete 
nahe 5700 Thaler. 

2) Comitialgefandter n Regensburg wear 
Graf Ernſt Metternid. 

3 In Weslar beim Neichsfammergericht war 
113 Subpelegirter zuc Bifitation deſſelben Samuel 
von Eocceji, Hofrath und Halberftäntifcher Regie 
rungsdirector, ver fpätere berühmte Großfanzler mit 
3600 Thlrn. Gehalt. 

4) Bei Kurpfalz fland ale Minifter: ver Ges 
heime Rath von Mardefeld, aus einem fohwebifchen 
Geſchlechte, wahrſcheinlich Axel, der nachher nad 
Petersburg ging und auf den ih unter Friedrich 
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Wilhelm I. zurückkomme, mit 4200 Thlrn. Gehalt 
und als Nefivent: Beder mit 200 Thlrn. 

5) Bei Kureöln fungirte Hof- und Legations- 
rath Friedrich Wilhelm von Diefl, — wahr: 
fheinich ein Sohn oder Verwandter des 1687 als 
Gefandter im Haag fungirenden Dieft, der 1702 vie 
Herrfhaft Doorn gekauft Hatte und fih nun Baron 
fchrieb. Der cölnifche Gefandte warb fpäter Geheimer 
Rath uud Negierungsrath zu Cleve, und Env. extr. 
im Haag und ift befannt durch den Tumult, ben er 
tm Sabre 1707 wegen Ausübung des reformirten 
Gottesdienſtes in dem bigott katholiſchen Cöln hatte, 

6) Nefident im oberrheinifchen Kreiſe zu 
Frankfurt am Main war Hofrath Hedt. 

: D Zu Worms fungirte Agent Hoppe. 

3) Im fränkiſchen Kreife fland 1712: Ober: 
ſchenk von Schlippenbah mit 975 Thlen. Gehalt 
und 1713: der Geheime Rath von Beringer, 
wahrfcheinlich der Baireuthifche Vicekanzler Joh ann 
Gottfried. 

9) In Nürnberg war Reſident: ver Rath 
Buirette von Oelefeld, Nachkomme des Directors 
der africaniſchen Compagnie, Chevalier Jacob 
Buirette von Achen, aus einer Familie im Henne⸗ 
gau von Buirette bei Valenciennes abſtammend, bie 
vor Alba geflüchtet war. 

10) Im niederfäßfifen Kreife zu Sam. 
burg war Refivent der Hof- und Legationsrath von 
Burchard. | 


180 





11) Im weſtphäliſchen Kreife war NRefivent 
‚der zugleich in Copenhagen beglaubigte Friedrich 
Ernft Baron Knyphauſen, der Schwiegerfohn 
Ilgen's und fpätere Kabinetsminifter. 

412) In Caſſel enplih war im Jahre 1700 der 
nachherige Obermarfchall Marquard Lupwig Baron 
Bringen Gefandter. 

2. Preußiſche Geſandte an auswärtigen 
Höfen, 

1) In Holland war bis 1714, wo er im Haag 
flarb, Geſandter: der Geheime Ratd Baron Wolf: 
gang von Schmettau, Herr auf Königswalde und 
Kehrberg, früher in pfälzifchen Dienften, der 1697 den 
Ryswicker Frieden mit abſchloß und 4701 bei der 
Krönnng barontiirt ward. Er war feit 1687 mit der 
einzigen Tochter des Geheimen Raths Paul von 
Fuchs verheirathet. Folgte als Env. exir. Rein 
hard Hymmen, Cleve und Märkifcher Geheimer 
Regierungsrath und Vicekanzler, von dem wahrjchein- 
lih Nachkommen die 1786 von Friedrich Wilhelm II. 
geadelten Hymmen find. . Er Hatte obngefähr 
10,200 Thlr. Gehalt. Noch gehörten zur holländi⸗ 
ſchen Gefandtfchaft: der Geheime Legationsfecretair 
Achenbach und als Reſident im Haag: Meinerts- 
hagen, Sohn eines reichen Banquiers in Cöln. 

2) Beim Utrechter PBriedenscongreffe 
waren vom prenßifchen Hofe beglaubigt: 

a. General Graf Otto Magnus Dönhoff, 
mit 22,000 Thlrn. Gehalt. 
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b. Graf Ernſt' Metternih mit 17,500 
Thalern. 

c. Geheimer Kriegsrath Johann Auguſt 
Marſchall von Bieberſtein und 

d. Geheimer und Legationsſecretair Philipp 
Heinrich Achenbach. 

Die ganze Utrechter Geſandtſchaft koſtete jährlich 
105,000 Thaler. 

3) In London fungirte 1695 Baron Thomas 
Dandelmann als Env. extr.; ihn folgte von 1702 
bis zum Jahre 1740, wo er in London flarh: ver 
Geheime Staatsratb Baron Ezehiel Spanhetm. 
Folgte dann 1712: der Geheime Kriegsrath Johann 
Auguſt Marfhall von Bieberftein mit 9600 Thlrn. 
Gehalt. 4713 fungirte ale Reſident: ver Rath Lud⸗ 
wig Friedrich Bonnet de St. Germain, aus 
einer alten Genfer Familie, die viele große Aerzte 
hervorgebracht hat, Spanheim’s Neffe, von König 
Friedrich Wilhelm geadelt, mit 700 Pfd. Sterking 
Gehalt: er fungirte bis 1720, wo er fi nach Genf 
zurückzog, und dort erfi 1762 ftarb. 

Die Londoner Gefandtfchaft  Eoftete nahe an 
9800 Thaler. 

4) In Mostan fungiete früher 1698 und 1701 
als Env. exir. der nachherige Obermarſchall Mar: 
quard Ludwig von Pringen, ber 1705 von 
Peter dem Großen den Andreasorden durch den ruffle- . 
chen Geſandten in Berlin zugeſtellt erhielt und 1707 auch 
als Gefandter zu Kömg Carl XI. von Schweden 
in's Altranflädter Lager ging. Nah ihm ſtand in 
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Moskau im Laufe des nordiſchen ſtriegs H. von 
Rayferling als Reſident. Bis zum Jahre 1711, 
wo er zum Geheimen Kriegsrath ernannt ward, kam 
dann Johaun Auguſt Marfhall von Bieber- 
ein und 4742 fungierte Generalmajor Wolf 
Ehriſtoph von Hakeborn, aus einer magbeburgi- 
fen Dynaften-Jamilie, vie bis in's wierzehnte Jahr⸗ 
hundert den Grafentitel führte- und ſich „Bon Gottes 
Guaden Grafen und Herren von H.“ ſchrieb. Er 
farb 4719 und hatte mit feinem Adjntanten Major 
von Wolf (Wulffer, einem Pommer) 3160 Thaler 
Gehalt. 

5) Rah Warfhau ging 1701, um wegen der 
Beglückwünſchung zur nenen Königswürde zu banken, 
ber. bei. der Krönung aegrafte Chriſtoph Wallen- 
rode. 1713 fungiste als Reſident in Warſchau Hof: 
rath Löllhofel mit 5266 Thalern Gehalt. Nefivent 
in Danzig war Hofrath Rubach mit 130 Thalern 
Gehalt. 

6) In Copenhagen war 4713 Env. extr.: 
Friedrich Ernſt Baron Knyphanſen, ver Schwie⸗ 
gerſohn Flgen’d. Er war zugleich Reſident im 
weſtphäliſchen Kreiſe und hatte 7000 Thlr. Gehalt. 

7) In der Schweiz war preußiſcher Geſandter 
zu Bern der Geheime Rath Simon Baron Bon—⸗ 
bely, aus emer edeln Berner Familie, 1703 vom 
König baronifirt, mit 1400 Thlru. Gehalt. Sein 
Bruder, Johann Erhard, war Gouvernen in dem 
nenerworbenen Neufchatel. 
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8) In Liffabon fungirte als Reſident: der Rath 
Charles Isaac Bergier. 

9) In Paris fand 1712 ale Agent: Martins 
mit gegen 300 Thlrn. Gehalt. Hier, wie: 

10) In Stockholm waren wegen des noch 
ſchwebenden ſpaniſchen Erbfolge⸗ und. norbifchen Kriegs 
feine Geſandte aecreditirt. Früher war Geſaudter in 
Stockholm Graf Chriſtoph Friedrich Dohna⸗ 
Carwinden, ein Vaterbrudersſohn der Grafen 
Alexander und Chriſtoph; ſeine Mutter war eine 
Gräfin Oxenſtierna. 


V. Auswärtiges diplomatiſches Corps in Berlin 
Incsgnitobefuh Baar Peters mit der großen 
ruſſiſchen Gefandtfhaft. 


1. Kaiſerliche Geſandtſchaft. 

Kaiſer Leopold 1. ſchickte 1704 zur Gratulation 
wegen ber neuen preußifchen Rönigswärde den Grafen 
Joſeph Paar, Kaiferliher Reſident war H. von 
Harms. 1710, nah der Schlacht bei Pultawa, kam 
in einer außerorbentlichen Miffion ver berühmte Prinz 
Eugen nad Berlin. 

„Den 1. April 1710“, berichten die Frankfurter 
Relationen, it der Durchl. Prinz Eugenius, vpn 
Wien kommend, zu Berlin Abends um 7 Uhr ange 
langt und hat fein Ouartier bei dem Fürſt von 
Anhalt:Defjau genommen. Se. Durchl. iſt folgenden 
Tag nah Hof kommen und bat den Mittag bei dem 
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Koͤnig gefpeift, wobei. die Königin, der Aronprinz, bie 
Kronprinzeffin, die Herren - Markgrafen Albredt, 
Friedrich und Chriſtian Ludwig nebfl dem Fürſt 
von Anhalt Deſſau ſich eingefunden und an der 
Tafel ohne Rang und peéle mele geſeſſen. Des Abends 
traetirte ihn die Königin; den anderen Tag der Groß: 
Britannifhe Gefandte (Mylord Raby) und des 
Abende der Kronprinz; den dritten Tag zu Mittag 
der Gen. Feldmarſchall von Wartensleben, nah 
welcher Mahlzeit und von dem Könige genommenen 
Abſchied der Prinz Eugenius mit dem Kronprinzen und 
den Herren Markgrafen nach Charlottenburg gegangen, 
allda zur Nacht gefpeift, den 5. April aber feine Reife 
fortgeſetzt. Diefer Prinz hat bei dem Könige nicht 
allem, was er im Namen ©. Kaif. Maj. verlangt, 
ſonderlich wegen der in Italien und anderswo ſtehenden 
Preußiſchen Truppen erlangt, ſondern S. M. hat ihn 
auch noch nach Ihrer Hoheit und des Prinzen Meriten 
mit proportionirlichen und über 30,000 Thlr. aestimirten 
Praesenten befchentt.“ 

4713 beim Tode König Friedrich's war vom Raifer 
fein Geſandter in Berlin acerebitirt. 

2. Sächſiſche Geſandtſchaft. 1713 fungirte 
Ernſt Chriſtoph Baron Manteufel, Rammerperr, 
als Env. ext., welcher ver Freund Friedrich's des 
Großen und ſaͤchſiſcher Cabinetsminiſter wurde. Als 
Neſident war vom ſaͤchſiſch⸗polniſchen Hofe beglaubigt: 
Hans Georg Weſtphalen. 


Sreuſen. II. 18 


—— 

3. Bon Pfalz erſchien zur Beglückwünſchuug 
wegen der neuen Königswürde: Graf Auguft 
Wittgenflein, ver fpätere Oberhofmarſchall. 

4. Hannöverſche Geſandtſchaft: 1701 zur 
Deglüdwünfhung Geheimer Rath von lien — 
1713: Hofratd Yopann Wilhelm Heuſch. 

5. Bon Braunfhweig, Gotha und dem 
ganzen Erneflinifhen Haufe Sachſen fungirte als 
Refivent: Hofrath Bartſch. 

6. Von Mecklenburg war Reſident: Hofrath 
Burmeiſter. 

7. Geſaudter der Generalſtaaten war 1701 
General Baron von Obdam und 1713 Baron 
von Cintelo, Eny. extr., deſſen Gemahlin das 
Haar » Reneontre mi der Gräfin Wartenberg 
hatte. i 
8 Englifhe Geſandtſchaft: ver erfle Ge 
fandte, der unter diefer Regierung 1688 nah Berlin 
kam, war Johann Wilhelm von Bentint, ein 
Jugendfreund William’s II. von Dranien, uny 
ein Seitenverwandter des Wilhelm Bentinf, ver 
1732 Reihsgraf und 1733 Gemahl der. Exbtochter 
von Knyphauſen warb, und der Ahnherr ver heutigen 
Grafen von Bentink in Deusfchlann iſt, Die in dem 
famofen Erbſchaftsprozeſſe liegen. Johann Wilhelm 
Bentink, der nachher Lord Portland ward, ſchloß 
damals im Geheimen das Bünduniß wit: Schomberg, 
Fuchs und Dankelmann ab, kraft deſſen Preußen 
6000 Mann an William II. zur Behauptung bes 
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Throne von England überließ. 1704 erſchien zur 
Beglückwünſchung wegen der neuen Königswürde: 
Mylord Raby, der nachher als Envoye extra- 
ordinaire blieb. Im Laufe des fpanifchen Erbfolge: 
kriegs kam ver berühmte Herzog von Marlborough 
dreimal nach Berlin. Er fam das erftemal nach feinem 
großen Siege ber Höchftänt oder Blenheim 22. Novbr. 
4704. „Le Duc, fagen bie Lettres historiques, arriva 
à Berlin le 22. Novembre apres midi et fut descendre 
a. la maison qu’on nomme Photel des Princes, 
aquelle lui avoit éêté prepare. Le soir sur les 
6 heures il se rendit au palais et fut d’abord 
introduit & l’audience du Roi qui le recgut de la 
maniere du. monde la plus obligeante. Il eut 
meme avec Sa Majeste une conference parti- 
enliere qui. dura plus d’une demi heure et 
ensuite il alla saluer la Reine et le Prince Royal. 
Il mangea avec le Roi, le Prince Royal lui rendit 
visite et il fut toujours magnifiquement traite au 
depens de Sa Maj. et par ses officiers. Le 24 il 
fur. .regal& dans la salle des Suisses par le Prince 
Royal apres quoi il y eut bal.« Die 1792 ver 
öffentlichten Depefchen des befannten ruffifchen Generale 
und Gefandten in Dresden, Patkul, berichten Näheres 
mnterm 18. Dec. 1704, wo er ſich folgenbergeftalt an 
den ruffifchen Minifter, Grafen Gollowyn, aus: 
läßt: „Ich muß E. Exec. berichten, was geftalt ver 
Herzog Marlborug mit Commissiones von der 
Königin von England. und Hollans nah Berlin 
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gekommen, daſelbſt dem König von Preußen im Nahmen 
feiner Principalin zu erkennen gegeben, wie daß man 
aus dem Mouvement ver Bölfer in Preußen nichts 
gutes, fondern vielmehr dieſes vermuthen müßte, als 
ob ein dessein vorhanden, fih in das Wefen von 
Polen zu mifchen und weil folches ihrem Vermuthen 
nah ein großes Feuer im Römifchen Reich mit der 
Zeit könnte hineinziehen, zumalen Schweden in Branden 
burg feine revanche nehmen und alfo andere auch 
darin Gelegenheit nehmen dürften fich zu mengen, fo 
erfuchte man Ihn von allem deme abzuftehen, oder man 
würde es eben alfo mit Ihme machen, wie mit 
Dänemare zu Anfang dieſes Krieges gefchehen und 
was bergleichen harte Complimenten mehr geweſen.“ 

5. Febr. 1705 fchreibt Patkul weiter: „Der König von 
Preußen muß feine Regimenter eines nach dem andern 
aus Preußen wieder megziehen und fie den Allürten 
nach Stalten und andern Orten gegen Frankreich über- 
laſſen.“ Nach einer Depefche aus Dresden 2. (13.) April 
4704 an Peter den Großen hatte Patkul Preußen 
den Vorſchlag gethan „es follte Zaar, König in Daͤne⸗ 
mark, König in Polen, König in Preußen zufammen- 
treten, Schweden in Polen ruiniren und hernach ſich 
in Polen, Liffland und Pommern, auch Holſtein theilen, 
welches folhe Freude bei dem Herrn Rönig von 
Preußen verurfachet hat, daß ich es Em. Zaarifchen 
Maj. mit höchfter Wahrheit nicht genugfam befchreiben 
kann.“ Das zweitemal fam Marlborough mit feinem 
Zochtermann, dem Herzog von Sunderland, außer: 
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ordentlichen Geſandten beim Kaifer, von Wien, wo 
fie Raifer Joſeph I. zu feiner Thronbefteigung Glück 
gewünfcht hatten, nach Berlin 30. Nov. 1705 bis A. Dee. ; 
um wegen Vermehrung der preufifchen Truppen in Italien 
zu unterhandeln. 30. April 1707 bis 2. Mai machte 
er, von Carl XI. aus dem Altranftädter Lager 
fommend, einen dritten Aufenthalt in Berlin. 

Bereits 1706 Hatte der. englifhe Hof als 
Ambassadeur den Mylord Raby, venfelben, deffen 
oben bei Gelegenheit feiner Liaiſon mit der Gräfin 
von Wartenberg gedacht worben if, nad Berlin 
geſchickt, früber war er Envoye extraordinaire 
gewefen: „7. April 1706, fagen die Frankfurter 
Relationen, Hat der Kön. Engliihe Ambassadeur 
Mylord Raby feinen öffentlichen und fehr prächtigen 
Einzug in Berlin gehalten. Als er nun in dem |. g. 
Fürftenhanfe (dem ehemaligen Palais Dankelmann's) 
drei Tage auf des Königs Koften fehr magnificq 
tractiret worden, hatte er den 410. die öffentliche 
Audienz. Die Anrede geſchah von dem Ambassadeur 
in englifher Sprache, wurde aber nachgehends 
von dem Engl. Legat. Secret. in deutſcher Sprache 
serlefen, in welcher auch der König geantwortet. Und 
weil der Ambassadeur folche gar wohl verftand, wurde 
feine Dollmetſchung gebraucht. Hiernächft hat er auch 
bei dem Kronprinzen, bei dem Markgrafen Albrecht 
und feiner Gemahlin, ingleichen bei dem Markgrafen 
Chriftian Ludwig Audienz gehabt. Es iſt darauf 
die Abführung mit eben fp großen Ceremonien als bei 
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der Aufführung geſchehen und er wurde wieder nach 
dem Fürftenhaus begleitet, daſelbſt zum Tebtenmal 
tractiret und gegen Abend in fein Hotel gebracht.“ 

Mylord Raby blieb noch fünf Jahre, bis 1741, 
wo er in den Hang ging, in Berlin. 4713 fungirte 
als Env. extr. der Brigavier und Oberffialtmeifter 
William Breton. 

9: Schwerifhe Geſandtſchaft: 1713 war 
Min. plenipot. der Geheime Kanzleirath Baron Earl 
Guſtav Friefendorf.- 

10. Däniſche Geſandtſchaft: 1713 war Hans 
Adolf von Ahlefeid als Env. extr. beglaubigt. 

44. Bon Savoyen fam 1707 in einer außer 
ordentlichen Miſſio Conte de Maffei, als 
Env. extr. 

12. Franzöſiſche Geſandtſchaft: 1688 beim 
Megierungsantritt Frievrih’s: Mr. de Gravel und 
1697 bis zum Ausbruch des fpanffchen Erbfolgekriegs 
Mr. des Alleurs, Capitaine au Regiment des 
Gardes du Roi, von dem die Herzogin von Orleans 
einmal 3. Nov. 1714 fchreibt: „man hat gefagt, daß er 
ein wenig verliebt von der fhönen Königin ©. 
gewefen fei, er ging nachher nach Eonftantinnpel als 
Geſandter.“ des Alleurs heirathete fpäter eine Tochter 
des Fürften Jacob Alexander Lubomirsky und 
dureh fie Schwager des befannten natürlichen Sohnes 
Auguſt's des Starten, des Grafen Rutowsty. 

413. Ruffifhe Geſandtſchaft: 1709 der Geh. 
Rriegsrath von der Lieth aus einer Bremer Familie, 
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dem ver bekannte Patkul empfohlen hatte, er ftarb 
1718 als ſächſiſcher Gefandter in-Berlin. 1713 war 
als Env. extr. der Rammerhar Graf Aleris 
Golofkin ascreditirt. Er heirathete 4715, fechsund- 
zwanzigjährig, Catharine, die zmanzigjährige Tochter 
des Burggrafen Chriſtoph von Dohna-Fer- 
raffieres, mit der er in fünfunddreißig Jahren — er 
ſtarb 1750 als Gefandter im Haag — fünfundzwanzig 
Kinder erzeugte. 

Wie die Frankfurter Relationen berichten, gab ver 
ruffifche Reſident (von der Lieth) in Berlin wegen, 
des großen Stege feines Herrn bei Pultama am 
2. Sept. 1709 ein großes Feſtin und dabei ein herr- 
Höyes Feuerwerk. Vom Andrang der Maſſen flürzte 
eine Seite der Burgbrüde ein und vier Menfchen 
ertranfen. Um dem Feſte auszumwerchen, war der König 
aufs Landgegangen und hatte ven Herzog von Mecklen⸗ 
burg, feinen Schwager, zu ſich eingelaven. 

1697 und 17142 war Peter der Große perfön- 
lich in Berlin. Das erflemal fam er mit ver berühmten 
moftowitifchen Gefandtfchaft, die damals nach Wien 
ging, um den Frieden mit den QTürfen za Stande zu 
bringen, ver 1699 zu Carlowitz gefchloffen wurde. 

Neber ven Empfang diefer Gefandtfchaft im 
Königsberg durch den Kurfürft if ein umfländ- 
licher Hofbericht ans der Hand des dabei wefentlich 
mit figurirenden Dberceremontenmeiflers von Beſſer 
in wie Frankfurter Relationen übergegangen, für den 
ihm Dantelmann beim Kurfürften 1000 Thaler aus; 
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wirkte. Er giebt zugleih an die Hand, wie damals 
die Herren am Hofe fih mit der Sprache zu befaffen 
wußten: der Rocoecoſtyl ift in voller Ausbildung. 
„Es haben, heißt es, J. Kurf. Durchl. zu Branden⸗ 
burg in Königsberg große Anftalten machen laſſen, die 
mofcowitifche Geſandtſchaft vafelbfien auf das Aller: 
foftbarfte zu empfangen und zu bewirthen und bes» 
wegen bie Kurf. Hofflatt und nach felbiger 3. Kurf. 
Durchl. von Brandenburg felbften ꝛc. gefolget, allda 
Sie den 27. März R. €. anlangten und die Ankunft 
der mofcowitifchen Geſandtſchaft erwarteten. Und weil 
e8 bie erfle, die jemals der mofcowitifche Hof an das 
Kurhaus Brandenburg mit dem Caracteur von 
Ambassadeur abgefhidt; alfo iſt auch zu dem 
Empfang und pompöser Einholung ſolche Anftalt 
gemacht worden, daß wenngleih J. Czaariſche 
Mai. perfönlich zugegen wären, man doch Selbe 
nicht splendider einholen und aufnehmen können. 
Dienflag pen 28. Mai kam endlich Die gedachte mofco- 
witifche Groß⸗Geſandtſchaft Nachmittags gegen 5 Uhr 
ohufern Königsberg an. Diefelbe beftunde aus drei fehr 
gravitätiſchen und in ihrem Reich hochangeſehenen Mäns 
nern, Der erfie war Franz Jokowiewitz Le Fort, 
Czaar. Maj. General und Admiral, wie auch Statt 
halter von Nowogrod, welcher zwar nicht aus dem 
Lande, fondern aus Geneve bürtig, es aber dennoch 
durch feine treugeleifteten Dienfte fo weit gebracht, daß 
er nicht allein zu allen den hoben Ehargen, ſondern auch 
gar in 3. M, allergenaueſte Vertraulichkeit gerathen 
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und was noch mehr ift, fich daneben in Liebe bei ver 
ganzen Nation gefeget. Der andere war Bojar Theo: 
dor Alexiowitz Golowkin, Czaar. Maj. General: 
Krieges Commiffarius und Statthalter von Sibirien, wie 
auch ehemaliger Ambassadeur nad China, ein Dann 
" von hohem Haufe und großem Verſtande. Der dritte 
war Procopius Bogdanowitz Wosnicin, Geheimer 
Kanzler und Statthalter von Bolchow, in ven Gebräuchen 
und Rechten fremder Völker und fonderlich im Ceremoniel 
um fo viel mehr erfahren, als er fchon vormals nad 
Perfien, Conftantinopel, Polen und Venedig und zwar 
zu unterfohiedenen malen verſchickt gewefen. Der erfte 
hatte feinen Better als Legations- Secretarium, der 
andere feinen Sohn, Bruder und Schwager, und ber 
dritte zween feiner Vettern nur als Reife: Gefährten 
bei fih. Die ganze Suite aber belief fih auf ohngefähr 
zweihundert und ſiebzig Perfonen u.f.w. Es 
befunden fi darunter vierzig Volontairs von den 
Bornehmften des Reihe und fiebzig Soldaten in 
grüner mofeowitifcher Kleidung, die nebft ihren Predigern 
und Rapell-Bebienten ein gewiſſer Commandeur Prinz 
Cerkasky unter einem noch anderen Ober-Commandeur 
(dem Ezaaren ſelbſt) führte. Sie wurden insgeſammt 
in zwei Häufern. in der Kneiphöfiſchen Lang-Gaſſe 
verleget und die fiebzig Solvaten mit Koftgelo 
verjehen, die vierzig Volontairs aber mit ihrem Gefolge 
aus S. K. D. Küch und Keller, wie auch ihrer Silber: 
fammer burch den Kammerjunfer von Pring tractiret ıc, 
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Beſagten 28. Mai fuhren der wirflihe Geheime 
Staats: und Kriegsrath und General Kriegs⸗Commiſſarius 
(Dankelmann) und der kurf. CeremonienMeifter und 
Introducteur des Ambassadeurs, der von Beffer 
eine halbe Meile Nachmittags aus der Stadt. Und ale bie 
furf. Leib⸗Kutſche, in welcher fie faßen, die Kutſche 
der Gefandten von ver Seite begegnet, hielten fie 
gegen einander fill, fliegen zugleich aus den Kutſchen 
und der Herr Gen. Kriegs⸗Commiſſarius bewilllommnete 
die Gefandten mit einem fehr obligeanten und wohl- 
gefaßten Compliment. Darauf wurden Sie in bie 
kurfürſtl. Kutſche genöthiget ꝛc. Die beiden erften 
Geſandten faßen vorwärts, der dritte Gefandte und 
der H. Gen. Kriegs⸗Commiſſarius faßen rüdwärts und 
ber @eremonien » Meifter faß auf einer Duerbant im 
Schlage auf der rechten Seite. Neben ver Kutſche 
gingen vierundzwanzig Trabanten mit vergolbeten 
Hellebarden ꝛc. Die mpfcowitifhen Volontairs waren 
zu Pferde in grüner mofcowitifher Montirung mit 
filbernen geworkenen (gewirkten) Ligen ꝛc. Die moſco⸗ 
witifchen Pagen und Heypuden, General Le Fort 
gehörig, in roth Scharladh mit Silber. Die Offiziere 
der grüäumontirten mofcowitifhen Soldaten mit rother 
woſcowitiſcher Kleivung und filbernen Knöpfen, wie 
bie Soldaten ſelbſt. Auch fechs Tataren zu Pferde 
mit Pfeilen und anderer ihrer milden Kriegsrüſtung. 
Bor der Gefandtfchaft ritt Generalmajor, Schloß: 
Hauptmann und Kammerherr Freiherr von Sonsfeld. 
Der Zug ging vor der kurfürſtlichen Reſidenz vorbei, 
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wo der Kurfürft ſelbſt in Hoher Perfon es anzufchauen 
gnädigſt Belieben trugen. 

Sobald der ganze Train vor dem Droftifchen 
Haufe, das der Hof meuhbliren und mit einer Wache 
von dreißig Perfonen hatte befeten laſſen, angelangt war, 
erfolgte Die Becomplimentirung durch den älteren Örafen 
(Otto) Dönhof, Rammerherr, Brigadier und Gouver: 
neur der Feflung Memel. Bei der Abenpmahlzeit 
waren Dantelmann und Beffer angewiefen, Gefell- 
fchaft zu Ieiften. Es warb an zwei Tafeln fervirt, 
die eine für die Gefandten zu zwölf, bie andere für 
die ruffifhe Noblesse zu zwanzig Perfonen. Den 
Marſchallſtab führteder Oberfüchenmeifter von Wenfen. 
Capitain von Brömfen fchnitt vor, jenem der Gefanbten 
war ein Cavalier und Page zur Aufwartung verorbnet. 
Der ältefte furf. Rammerjunfer, der von Brömfen, 
beviente den erften Ambassadeur, ver von Tettau 
den zweiten und der von Grappendorff den dritten, 
denen fieauch fchenkten und Waffer gaben. Danfelmann 
brachte die Geſundheiten aus. Sechs kurf. Trompeter 
nebfi einem Paufer und den Heinen Haut-bois beftellten 
die Tafelmufif. 

Den Tag nach dem Einzug hielten die Geſandten 
durch ihren Legations-Sceretair, den jüngeren Le Fort, 
bei dem kurfürftlichen Premier: Minifter Herren Obers 
Präfidenten Freiderrn von Danfelmann um 
Audienz an. Sie ward auf den 31. Mai feſtgeſetzt. 

Am Morgen diefes Tages 10 Uhr defekten das 
Dohna'ſche und Truchſeß'ſche Bataillon den Schloßplag, 
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auch die drei Eompagnien der kurf. Leibgarbe zu Pferde 
zogen auf. Die vierundzwanzig Trompeter mit ihren zwei 
Paar filbernen Heerpaufen ftellten fich auf zwei Balcons. 
Trabanten mit Karabinern bildeten Spalier bis zur 
Thorftube. Das Audienzgemach und bie fünf davor—⸗ 
fiegenden Gemächer wurden mit reichen Meubeln auf- 
gepußt, in dem Gemach fland unter einem mit flarfen 
Gold: und Silbertropdeln umgeberen Himmel ein Thron 
von drei Stufen mit Carmoifin Sammet bedeckt, darauf 
ein dergleichen Armftuhl. Die Gefandten wurden in 
zwölf zweifpännigen Kutſchen und mit fechszig Pferden 
eingeholt. Es war obngefähr nach ein Uhr, als bie 
Gefandten erfihienen — vor einem unbefchreiblichen 
Zulaufe des Volks faſt eine ganze Stundelang auf 
dem furzen Wege bis zum Schloffe aufgehalten. Die 
Hauptwache präfentirte das Gewehr und rührte das 
Spiel, daſſelbe thaten die fünf Compagnien, die im 
Schloßplatze ftanden. Pauken und Trompeten, Trommeln, 
Pfeifen und Hautbois von der Infanterie wachten „ein 
fo martin liſches Getön und Geräufche, Daß es den Herren 
Groß-Gefandten und fonderlich den beiden Erften 
nicht anderſt als wohlgefallen konnte.“ Der Schloß—⸗ 
bauptmann von Sons feld empfing fie unten an der 
Kutfche, der Obermarſchall, General⸗Lieutenant Frei 
herr von Lottum empfing fie oben vor ber anderen 
Stiege und der Dberfämmerer und Oberſtallmeiſter 
Freiherr Kolbe von Wartenberg empfing fie vor 
dem Aubienzgemache. | | 
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„Der erſte Ambassadeur General Le Fort hatte 
bisher allezeit deutſche Kleidung getragen, aber den Tag 
der Audienz war er den beiden anderen gleich auf 
Moſcowitiſch gefleivet und alle drei hatten überaus 
reiche brofatne Unter: ımd Oberröcke an, mit Diamantenen 
Agraffen und mit den ruffifhen Reichsadlern von 
Diamanten auf ihren Mützen.“ 

„S. Kurf. D. faß bedeckt auf ihrem Throne und 
hatte ein roth Scharlachnes Kleid an mit reicher 
Diamanten-Garnitur fowohl auf dem Hut und Ritter: 
orden als auch dem Degen. Neben ihm zur Rechten 
fland mit entblößtem Haupte Markgraf Albredt, 
hinter dem Stuhle ver Herzog von Holftein. Line. 
fand der Oberpräfivent, der in S. Kurf. Durchl. 
Namen reden follte. Hinter dem Stuhle ftellten fi, 
nachdem die Einführung der Gefandten vorüber war, 
noch auf der Oberfämmerer, der Obermarfchall und der 
Schloßhauptmann. Neben dem Throne zur Rechten 
fanden der Feldmarfhall von Barfuß und wirkliche 
Geh. Rath und Eonfiftorialpräfident von Fuchs mit 
den anderen Großen des Hofs und zur Linken flanden 
die preußifchen Oberräthe mit den anderen Räthen und 
Großen des Landes. 

„Die ganze mofcowitifche Suite hatte zwar nicht 
Raum in dem Audienzgemache; jedoch weil fie alle 
S. Kurf. Durchl. gnädigftes Antlig fehen wollten, fo 
gab man zu, das die Tatarn und diejenigen, fo die 
Präſente trugen, fo wie es ehemals in vergleichen 
Fällen zu Berfailles gehalten worben, nach gemachten 
tiefen Neigungen, die Länge durch den Saal bei dem 
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Throne vorbeiziehen und fich in das daran Tiegende 
Gemach begeben möchten.“ 

„Die Herrn Gefandten — vor denen unmittelbar 
her vier ungemein Heine, fehr rare und artige Zwerge 
bergingen, in blonden Perrüden — konnten vor 
Gedränge die beiden erflen Neverenzen kaum recht 
maden, doch neigten fie fich tief bei der letztern vor 
dem Throne, da Se. Kurf. Durdl. fie zu grüßen 
aufftand und das Haupt entblößte, ſich aber alſobald 
wieder niederfegte und bedeckte. Der erſte Gefanpte 
fland zwifchen den andern beiven und alle drei flunden 
zwiſchen dem Herrn Gen. Kriegs: Commiffario von 
Dankelmann und dem Ceremonien - Meifter von 
Beffer. Der kurfürſtl. Dollmetſch ſtellte ſich zur 
Rechten, der moſcowitiſche zur Linken am Fuße des 
Thrones, der mofeowitifche Legations-Secretarius aber 
hinter den Geſandten. Darauf redete Se. Exec. der 
Herr Ober: Präfivdent in Sr. Kurf. Durchl. Namen 
bie Großgefandten an und bezeugte daß, wie e8 Gr. 
Kurf. Durchl. zum fonderbaren Gefallen gereichte, daß 
J. Czaar. Maj. eine fo anfehnlihe Geſandtſchaft an 
fie abgefertigt, fie nunmehro auch froh fein würden, zu 
vernehmen, was berfelben Anbringen wäre. Gie 
thaten ihren Vortrag flehend und unbevedt und in 
ihrer ruſſiſchen Sprache. Der erfte revete zuerſt und 
fagte, daß, weil die in dieſem Kriege und fonverlich 
wider die Türfen erworbene Glorie der kur-branden— 
burgifhen Waffen bei ihnen auch in der Moscau fich 
ausgebreitet, 3. Maj. dadurch bewogen worden, diefe 
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Großgefanntfhaft an Se. Kurf. Durchl. abzufchiden 
und Sie J. Czaar. Maj. Freundſchaft zu verfichern. 
Er fagte zu Anfang den ganzen czaarifchen und fur- 
fürftlichen Titel ber, bei welchem, wie es an allen 
Höfen gebräuchlich, auch Se. Kurf. Durchl. aufflunden 
unb ihren Hut abnahmen. Se. Kurf. Durdl. beant: 
wortete folches in eigner hoher Perfon, bedankten fich 
für das geneigte Andenken %. Czaar. Maj. und fragten 
nach ihrem jetzigen Zuftande. Der andere fagte, daß 
fie bei ihrer Abreife 3. Czaar. Maj. noch wohl 
hinterlaffen und daß J. Maj. ihnen unter andrem 
aufgetragen, J. Kurf. Durdl. für die zugeſchickten 
Conftables und Fenerwerker zu danken, deren S. Maj. 
fih gar nüglich in der Aſow'ſchen Belagerung bebienet 
babe. Der dritte nahm das Czaariſche Creditiv von 
dem Legations-Serretariv und gab es dem andern, 
diefer dem erften und der erſte Sr. Kurf. Durchl., 
welche folches ſtehend und unbedeckt annahmen und es 
hernach dem Herrn Ober-Präfiventen zuftellten. Hierauf 
wurden fie, wie gewöhnlich, zu dem fogenannten Bewill- 
fommnungs- Complimente berufen, da die Geſandten 
alle drei fih dem Throne näherten und jeder unter 
ihnen abfonverlih fih gegen Se. Kurf. Durchl. tief 
mit der Hand und dem Haupt zur Erden und Se. 
Kurf. Durchl. hingegen fich etwas mit dem Leibe gegen 
jedweden der Gefandten neigte. Nachgehends redete 
auch der dritte und ließ die Gefchenfe hereinbringen. 
Sie beftanden in Zobelpelzen und afiatifchen Stoffen. 
Zulegt ſprach der Oberpräfivent und berührte nach 
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feiner gewöhnlihen expressiven Beredtſam— 
feit mit Gewicht und Nachdruck, „wie Se. Kurf. 
Durdl., wenn es das gemeine Befte anginge, J. Mai. 
noch mit viel was Wichtigerem, als ben übers 
ſchickten Eonftables an die Hand zu geben bereit 
wären“ ꝛc. ıc. An diefem Abend fchickte der. Kurfürft 
in ver Geſandten Logament zwölf abfonderliche Gnaden⸗ 
Effen in vergolvetem Gefchirr und dazu feine eigne 
Rammermufif. 

Folgte nun am 3. Zuni Bifite der Geſandten 
beim Ober: Präfiventen Danfelmann — es wird 
Conferenz gehalten, die Gefandten bleiben bei dem 
Präfiventen zur Tafel. Abends Feuerwerf, wo des 
Czaaren Namen und Wappen mit einem Vivat darüber, 
der flreitbare Ritter St. Georg von brennenden 
geharniſchten Piqueniren umgeben und enblich bie 
ruſſiſche Schiffsflotte vor Aſow bargeftellt wird. 

4. Juni: Rampfjagen wo verſchiedene Bären 
mit einem Auerochfen und einem Pferde fritten. 
Darauf Eonferenz beim Oberpräfidenten. 

5. Juni: Revisite des Oberpräfidenten bei ven 
Gefandten. ° 

8. Juni: Viſite des Gen.⸗Kriegs⸗Commiſſarius 
Dankelmann bei den Geſandten, der 

11. Juni die Revisite erhält, mit den Geſandten 
Conferenz Halt und fie zu Tafel bei ſich behält, wo 
wieder Muſik ift und „zu den martialifchen Gefund- 
heiten, nachdem man vom Weine etwas Iauter wors 
den“, auch Trommeln und Pfeifen gebraucht, 
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12. Juni: Abſchieds⸗Audienz beim Kurfürſt, 
worauf 

18. Yuni der Ceremonienmeiſter Beſſer ven 
Geſandten die Geſchenke überbringt. Jeder der drei 
Ambafjadeure erhält das kurfürſtliche Portrait im 
Diamanten und große Stüde von Silbergeſchirr, das 
Gefolge filberne Gefäße, goldne und filberne Medaillen; 
dem „Ingenannten Obereommanbeur“ find ohngefähr 
acht Tage vorher fehr rare Präfente von Kurf. Durchl. 
überbracht worten. An demfelben Abend fpeifen die 
Gefandten und der Obercommandenr beim Rurfürften 
in Friedrichshof.“ 

419. Juni erfolgt die Abreife, „ver Kurfürft 
erhält Namens J. Czaar. Maf. einen großen Rubin 
zam Geſchenk.“ Diejen Rubin ließ Friedrich fich auf 
das königlich Scepter feßen, deſſen er fich ‚drei Jahre 
ipäter bei ber Krönung bebiente: ber Rubin bilvete 
ben Leib des Adlers, ber auf der Spibe des 
Scepters faß. 

„SR, daß der Czaar felbft bei ver Geſandt⸗ 
ſchaft geweſen, zwar J. Knrf. Durchl. und den Vor 
nehmſten des Hofs, ſonſt aber Niemand bekannt 
geweſen, maaßen der Czaar ſeinen Bedienten bei 
Verluſt des Lebens verboten, nichts von ſeiner 
Perſon zu melden. Gedachte Czaar. Maj. haben ſich 
zu Pillau — allda ſie J. Kurf. Durchl. oft beſucht, 
mit einer Elend⸗Jagd beluſtigt und auf Petri: Pauli: 
Tag, als deß erſten Namen der Czaar hat, nochmals 
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fehr magnifice tractirt — infolang aufgehalten, bis 
daß er vernommen, daß die polnifhe Königswahl 
auf Kurfachfen gefallen, worauf derſelbe von Pillau 
nah Berlin und zwar zuerft der Czaar mit einer 
Fleinen Suite incognite abgereift und daſelbſt ven 
17. Zuli anfommen. Er ging in deutſchem Habtt 
und nachdem er andern Tags im Thiergarten gefpeift 
nnd die Stüde bei Ankunft feiner Gefandtfchäft hat 
Löfen Hören, Hat er fi ohnverweilt wieber auf ben 
Weg begeben.“ 

Er ging bekanntlich damals nach Amfterdam; ven 
Rückweg nahm er über Dresvpen und Wien. 

Auf dem Wege nach Amfterdam fah den Zaaren, 
der damals in Europa wie ein Wunderthier angeflaunt 
wurde, auch die philofophifche und republifanifche 
Charlotte. Sie war nicht mit in Königsberg geweſen, 
und wie der Zaar nah Berlin fam, war fie in Han- 
nover zu Beſuch bei ihren Eltern.‘ Aus Königsberg 
hatte der Geheime Rath Paul Fuchs Ihr getreuen 
Bericht abgeftattet, und es iſt dieſer Briefwechfel wie 
der mit Fräulein von Pöllnig zur Zeit Friedrich 
Wilhelms II. dem Prediger Ermann vom der 
franzöfifchen Colonie zu feinen Memoires über vie 
Königin Charkotte mitgetheilt worven. Der Brief, 
worin fie über ihre Zuſammenkunft mit der „bete rare“ 
an Auch berichtet, der auf jo eine außerordentliche 
Weiſe incognito mit feiner ambassade in der Welt 
berumziehe — „cas fort rare et qui jusqu’ici 
n’a été pratiqu& que dans les romans« iſt 
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ganz eigenhändig von ihr gefchrieben und giebt zugleich 
oon der Anſchauungs⸗ und Ausdrucksweiſe viefer 
intereffanten Fran die weitere Vorftellung. Die Zu⸗ 
fammentunft fand "im Juli 16097 zu Koppenbrück 
flatt, vier Meilen von Hannover, in Friesland. 

„A present je puis vous rendre la pareille, mon- 
sieur, car j’ai vu le grand-czar; il m’avoit donne 
rendez-vous à Koppenbrugge ou il ne savoit pas _ 
que toute la famille serait, ce qui fut cause quil 
fallut traiter une heure pour nous le rendre visible: 
a la fin il s’accorda que monsieur le Duc de 
Gelle (ihr Oheim und miütterlicher Großvater) ma 
mere (Sophie Stuart, Gemahlin Kurfürſt Ernft 
Auguſt's von Hannover) mes freres (Georg 1. fpäter 
erfter König von England und feine Brüder) et mei le 
viendrions trouver dans la salle ou l’on devoit sou: 
per, et oü il voulut entrer en mdme temps par 
une autre porte pour n’etre pas vu, car le grand mon- 
de qu’il avoit apergu sur un parapet en entrant l’avoit 
fait ressortir du village. Madame ma mère et moi 
eommentgames & faire notre compliment, et il fit 
repondre Monsieur Le Fort pour lui, car il pa- 
roissait honteux et se cachait le visage avec la 
main — „ich kann nicht fprechen“ — mais nous l’appri- 
voisames d’abord, et il se mit & table entre ma- 
dame ma m£re et moi, oü chacune l’entretint tour 
a tour et ce fut & qui l’aureit. Quelquefois il repon- 
dit ui mome, d’autre fois il le laissoit faire A deux 
truchemens, et assurement il ne dit rien que de 
fort à propos, et cela sur tous les sujets sur les- 
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quels on le mit; car la vivacit€ de madame ma 
möre lui a fait faire bien des questions, sur quoi 
il repondoit avec la même promptitude, et je 
m’etonne qu'il ne füt point fatigue de la conversa- 
tion, puisque l’on dit quelle n’est pas fort en 
usage dans son pays. Pour ses grimaces je me 
les suis imaginees pires que je ne les lui ai 
trouvees, et quelques-unes ne sont pas en son 
pouvoir de les corriger. L’on voit aussi qu’il n’apas 
eu de mäitre pour apprendre à mangler pro 
prement, mais il ya un air naturel et sans con- 
irainte dans son fait qui ma plu, car il a fait d’abord 
comme sil etoit chez lui, et apr&s avoir permis 
que les gentilshommes qui servent pussent enirer, 
et toutes les Dames qu’il avoit fait du commence- 
ment ditficulte de voir, il a fait fermer la porte à 
ses gens, et a mis son favori, quil appelle son 
bras droit, auprds, avec ordre de ne laisser sortir - 
personne, et a fait venir de grands verres, .et 
donne trois ou quatre coups à boire & chacun en 
marquant qu’il le faisoit pour leur faire honneur. 
Il leur donnoit Iui-m&me le verre; quelqu’un; le 
voulut donner à Quirini, (Rammerjunfer Eharlottens) 
ce qui est une politesse & laquelle noys ne nous 
attendions pas. Je lui donnai la musique pour voir 
ia mine qu’il y feroit, et il dit quelle lui plaisoit, 
surtout Ferdinando qu'il recompensa comme les 
messieurs de la cour avec un verre. Nous fümes 
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quatre heures & table pour lui complaire, 
a boire & la moscovilte, c’est & dire tous à la 
fois et debout à la sante du czar: Frederic ne 
fnt pas oublie cependant il bu peu. Pour le 
voir danser je fis prier monsieur Le Fort de 
nous faire avoir ses Musiciens, qui vinrent apres 
le repas, oü il ne voulut pas commencer qu’il 
n’eüt vu auparavant comment nous dansions, ce 
que nous flmes pour lui complaire et pour le 
voir faire & lui aussi. Il ne put et ne voulut pas 
commencer qu’il n’eüt des gants, et il en fit 
chercher par tout son train sans pouvoir en trou- 
ver. Madame ma meöre dansa avec le gros commis- 
saire (Golofkin); et devant Monsieur Le Fort 
menait le tout avec la fille de la comtesse Platen 
(der Maitreffe ihres Baters Ernfi Auguft) et le 
chancelier (Wotznicin) avec la möre: cela alla 
fort gravement et la danse moscovite fut 
trouvde jolie. Enfin tous furent fort contens du 
grand-czar, et il le parut aussi. Je voudrois que 
vous le fussiez aussi de la relation que je vous 
en fais: si vous le trouvez & propos, vous pouvez 
en divertir Monsieur l’electeur. En voilä assez 
pour vous lasser, mais je ne saurois qu’y 
faire: jaime à parler du czar, et si je 
m’en croyois je vous dirois plus que — je reste 
bien affectionnee & vous servir, Sophie Char- 
lotte.« 


214 





„V. S. Le fou du czar a paru aussi, qui 
est bien sot, cependant nous avons eu envie de 
rire de veir que son maltre prennoit un grand 
balai et se mit à le balayer.« 


Der Hof 


Friedtich Wilhelm’s 1. 


1713 — 1740. 


Friedrich Wilbelm 1. 
1713 — 1740. 


1. Die Sugendjahre, 


Der zweite König in Preußen war der einzige 
Sohn des erſten Königs und feiner zweiten geiflreichen 
Gemahlin, der philoſophiſchen Königin Charlotte von 
Hannover. Er ward geboren zu Berlin cm 14. Aug. 
1688, nur wenige Monate nach dem Ableben feines 
Orofoaters, des großen Kurfürften. Im directen 
Gegenſatz zu feinem in der Jugend fo ſchwächlichen, 
lerne und fügfamen Bater zeigte er vor Kindesbeinen 
an einen robuften, Träftigen Körperbau, eine durchaus 
gefunde Eompflerion, aber ein gewaltig wiberfpenftiges, 
faft troßiges Naturel und gar wenig Luft zum Still 
figen unt Lernen. Der muntre, faft unbändige Knabe 
ward aber das Idol der Mutter und der Großmutter. 
Die Kurfürſtin Sophie ließ ven überaus geliebten 
Enkelſohn bereits in feinem fünften Jahre auf Befuch 
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zu fih nah Hannover kommen. Es fand fidh Hier 


aber, daß feines Bleibens Tängere Dauer fih nicht 
ermöglichen ließ: er vertrug fich ganz und gar nicht 
mit feinem Spielfameraden, Prinz Georg, der nad: 
ber der zweite König von England aus der Hannover: 
dynaftie wurde. Merkwürdig war, daß der Haß, ben 
die beiden Knaben gegen einander von ihren fleten 
Zänkereien damals faßten, blieb, beide Könige haben 
ſich bis auf die Todesſtunde gehaßt. Friedrich nannte 
feinen fatalen Spielfameraden, der freilich Friedrich's 
erfte Liebe. — vie geiſtvolle Caroline von Anſpach 
— heirathete, nicht anders als: „mein Bruder der 
Tanzmeifter, der Comödiant“, Georg dagegen präbizirte 
Friedrich Wilhelm: „mein Bruder, der Sergeant.“ 
Die Perfonen, denen der allerdings frühzeitig 
genug als Sergeant ſich gebehrdende Prinz untergeben 


wurde, hatten gehörig fchlimmen Stand mit ihm. Er 


ward zuerft einer franzöftichen Gouvernante anvertraut, 
einer fanften, vortrefflichen . Frau, Yrau Martha von 
Montbail, geboren Du val, nachherigen Oberſtin 
von Roooulles. Die Untergouvernante war bie 
Kammerfrau Eversmann. Fricedrich Wilhelm allar⸗ 
mirte aufs Stärkſte dieſe Frauen, indem er ganz 
deiperate Dinge angab. Einmal verichindte er eine 
fliberne vergolbete Schahfehnalle, die nachher glücklich 
durch eine Purganz wieder abging und noch Heut. zu 
Tage in perpetuam rei memoriam auf der Kunſt⸗ 
fammer zu Berlin gezeigt wird. Ein anbresmal 
kletterte der junge unbändige Prinz, um einer ange 
drohten Züchtigung zu entgehen. auf eine Fenſter⸗ 
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brüſtung und nahm gegen die nicht wenig erfchrodene 
Gouvernaute die Miene an, als wolle er fich hinab- 
flürgen, wenn ibm nicht die Strafe erlaflen werde. 

Merkwürdig war, wie zeitig die tiefe Abneigung 
gegen Pomp und Staat, den er im Uebermaaß bei 
feinem Bater ſah, fih in ihm regte: er gab fie zu 
erkennen, indem er ein Schlafrödchen von Goldſtoff, 
das man ihn anzuziehen nöthigen wollte, endlich ins 
Kaminfeuer warf. Dagegen -Iegte er fib, das 
Geſicht mit Fett beftrihen, an die Sonne, um 
ein recht braunes, martialifches Solpatengeficht recht 
frühzeitig zu befommen. 

Aus dem oben aus der claffifchen Fever des 
großen Leibnitz mitgetheilten Bericht von dem luſtigen 
Jahrmarkt, der in Charlottenburg am 12. Juli 1700 
gefpielt- wurde, zeigt fi, daß der junge damals 
zwölfjährige Prinz, ver den XTafchenfpieler preis: 
würdigſt fpielte, für einen wigigen jungen Herrn galt — 
„Monseigneur le Prince electoral a appris effec- 
tivement à jouer l’hocus pocus“ fehreibt der berühmte 
Mann, der an dem muntern Treiben des Knaben feine 
Herzensfrende gehabt hatte. Ein Jahr vorher, 12. Juni 
41699, hatte die Herzogin von Orleans gefchrieben: 
„Es ift mir immer bang, wenn ih Rinder fo witzig 
vor dem rechten Alter fehe, denn es ift ein Zeichen, 
daß fie nicht lange leben, darum ift mir bang vor dem 
Heinen Kurprinzen von Brandenburg.“ Friedrich 
Wilhelm biieb aber troß feinem Wis beim Leben und 
zwar bei recht gefundem Leben. Nur wollte er gar 
ſchwer ans Lernen. Wie er feinem prunkliebenden 
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Vater zuwider, entfchievene Abneigung gegen Pruuf 
frühzeitig zeigte, zeigte er auch, feiner philoſophiſchen, 
gelebrten Mutter zuwider, frühzeitig Abneigung gegen 


Gelehrfamkeit und gegen ſchöne Künſte, zu denen. 


Charlotte dem geliebten Einziggebornen gar zu gern 


eine recht flammende Liebe eingeflößt Hätte, um „une 
belle Ame“ aus ihm zu formiren. Bielleiht miß— 


fangen die Verfuche gerade deßhalb, weil man es ſo — 


ſehr angelegentlich darauf anlegte. 


Schon ſeit dem ſiebenten Lebensjahre war dem 


Prinzen in der Perſon des Generals Grafen 
Alexander von Dohna ein Gouverneur zugeordnet 
worden, ein ehrenfeſter, aber hochgebietender, gravi⸗ 
taͤtiſcher, ſtolze Mann. Seine Inſtruction vom 
1. Febr. 1695 beſagte, daß er alle Mühe anzukehren 


habe, dem Kronprinzen die lateiniſche Sprache beizu- 


Bringen, da folches „nicht alfein die goldene Bulle 
erfordere, fondern auch die nöthige Unterhandlung mit 
verfehievenen benachbarten und” andern Puissancen.«“ 
Aber trotz aller Einreven Dohna's, trotz aller vor 
serfammeltem Hofe angeftellten Prüfungen lernte bie 
Heine königliche Hoheit gar wenig, obwohl ihr ein ganz 
anßerorbentlihes Gedächtniß anerfchaffen war. Noch 


ſchlimmer ging es mit den Künften. Bon Klapier- : | 
fpielen, von Flötenfpielen, was man auf dringenden 


Antrieb der Mutter mit ihm verfuchte, wollte er durch⸗ 
ans nichts wiffen: die Musica zu treiben, war ihm 
geradehin unleivlih. Eher bezeigte er noch Luſt zum 


Malen, oder vielmehr Ausmalen: in biefer Gattung 
hat er auch noch fpäter, als er ven Thron befliegen 
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hatte, ſich verſucht, insbeſondere, wenn er Krankheit 
halber das Zimmer hüten mußte. 

Inm allerſchärfſten Gegenſatz gegen feiner Eltern 
Vorliebe für das Franzöſiſche trat ſein ausgeprägtes 
Deutſchthum hervor. Hierin beſtärkte ihn ſein erſter 
Lehrer, der ſ. g. Ephorus Friedrich Cramer, 


Geheimer Legationsſecretair, früher Hofmeiſter im 


Hauſe des Oberpräſidenten Danckelmann. Cramer 
war ein kenntnißreicher und claſſiſch gebildeter Mann, 
der, ergrimmt über die Schrift des Abbe Bouhours, 
welche damals erfihienen war: »Ob ein Deutfcher 
Geiſt Haben könne?” eine Gegenfchrift gefchrieben 
hatte. Er farb 4715 als preußifcher Reſident in 
Amſterdam. Cramer’ Einwirkung blieb feft in ber 
Seele Friedrich Wilhelm’s, die, wie fie fchnell für oder gegen 
etwas nach: Sympathien und Antipathien fich entfchied, 
daran auf's Zähſte feſthielt. Eramer’s Nachfolger war 
ein Zranzofe, Rebeur, ein Emigrant, den ver Graf 
Dohna and der Schweiz hatte kommen laſſen. Die 
Wahl war fehr unglüdlich: Rebeur war ein trauriger 
Pedant. Er plagte ven Prinzen, franzäfifche, Inteinifche, 
veutfche Auszüge und Aufſätze aus und über dag 


& Alte Teftament zu machen: das bewirkte nur, daß 
::, die Antipathie des Prinzen gegen das Alte Teftament 
ſich feſtſetzte und es ıft ihm fein ganzes Leben lang zuwider 


geblieben, nichts war im Stande, es wieder in Credit 
und zu Ehren bei ihm zu „bringen, fo fehr er auch 
davon fait machte, einen guten Chriften darzuftellen. 

ESeine Mutter, deren einziger Sohn er war, 


verzog ihn allerbings, indem fie ihm zulest ganz 
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freien Willen ließ, um ihn austollen zu laſſen. Mir 
weit die Condeſcendenz Charlottens ging, erweilen eis 
paar merkwürdige Thatfahen. Die eine, einen ſehr 
drofligen Vorgang, erzählt Graf Chriſtoph Dohna 
in feinen Memoiren. Dohna hatte zwei Söhne in des 
Prinzen Alter, welche die Kurfürſtin öfters aufs Schloß 
holen ließ, um mit dem Prinzen zu fpielen; fie ließ 
dann die Knaben treiben, was fie treiben wollten. 
Einmal führte Charlotte fie in des Kurfürſten 
Gemächer und forberte fie ausdrücklich auf, hier rechten 
Lärm zu machen. Die Knaben ergriffen fofort die . 
großen filbernen Glocken, womit die Hofſfdienerſchaft 
berzugeläutet wurde — fie läuteten, ausdrücklich dazu 
von der Kurfürftin aufgeforbert, aus allen Leibes⸗ 
kräften. Nun trat eine höchſt komiſche Scene ein. 
Dur das Glockentrio aufgeftört, fam der granitätifche 
KRurfürft herbei und der von Charlotten felbit herbei- 
gerufene alte Dohna, der feine Hofmann. Er erflarrte 
beinahe, als er feine Knaben fo aus Leibeskräften 
läuten ſah und fie auch dann noch nicht innehielten, ale 
er herbeigekommen war. In höchſter Herzensbeſtürzung 
fragte er die Verwegnen, ob fie nicht wüßten, in 
welchem Haufe fie fi befänden? „O ja, verfehte keck 
der Jüngſte, bei dem Herren da!” und zeigte dabei auf 
den Rurfürften. „Und wer ift denn der da?“ fragte 
die Rurfürftin weiter. „Sie willen es ja ſchon, 
erwiederte ber Heine Dohna, es ift der Bürger: 
meifter von Mohrungen.“ Der unter dieſem 
Prädicat der Knaben vor der Kurfürftin aufgeführte 
Kurfürft mußte lachen, er mochte wollen oder nicht, 


m _ 
Aber die Nachgiebigkeit der zaͤrtlichen Mutter gegen 
ihren Einzigen ging fpäter noch gar viel weiter, fie 
gab ſogar ihre Hand zu den Galauterieen; auf die ber 
Prinz fiel. Es iſt noch ein Billet Charlottens por: 
handen, geichrieben an ihre Vertraute, Fräulein 
Pollritz, in Ermangeluug von Papier auf ein Rarten- 
blatt; Varnhagen hat es in ber Biographie der 
philoſophiſchen Königin abdrucken lafſen. Es heißt in 
diefem Billet: „Dites au Comte de Dohna, qu’il 
ne s'0Ppose pas aux galanteries du prince 
royal; Pamour polit V’esprit et adoucit Jes moeurs. 
Mais qu'il dirige son geüt, qu'il ne porie sur rieu 
de bas.” Gpäter bezog fih Friedrich Der Große 
ausdrůcklich gegen ben Grafen Schulenburg, ver 
im Vorſtellungen über feine Debauchen machte, 
darauf: „que le Roy meme a aime le sexe 
pendant sa jeunesse.“ Friedrich Milhelm 
beſchuldigte fpäter feine Mutter ſelbſt, ihn gänzlich 
verzogen zu haben. Er fprach darüber oft und der 
gewöhnliche Eingang lautete: „Meine Mutter war 
gewiß eine fiuge Tran, aber eine böfe Ehriftin.«“ 
Auch ans dieſem Verhaͤltniß zu feiner Mutter ging 
feine ſpätere übertriebene Forderung eines gang 
unbedingt blinden Gehorſams „fonder Rasfonniren ”, 
wie ex ihn definirte, hervor, die harte Behandlung 
Friedrich's des Großen und feine antiphilnfophifche 
ziemlich eigenmächtige flarre Nechtgläubigfeit, ua 
eignem Recept und eiguer Vorſchrift. 
Friedrich Wilhelm war ganz entfchienen ein 
Charakter, in dem die Neigung zum Widerfpruche, der 
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unverhüfltefte, ausgeſprochenſte Oppofitionsgeift 
frübzeitig Wurzel gefaßt Hatte. Er ift der Protstyp 
jener ganz eignen Menfchengattung, die von den höhern 
Ständen bis in die Bürger und Bauernfamilien herunter 
zum Theil fich bis auf den heutigen Tag noch vorfindet, 
der Leute, die widerfprechen, aus Luft zu winerfprechen. 

So viele Mühe feine Mutter fih gab, ifm nur 
einigen Geſchmack au feinerer wiffenfchaftlicher Bildung, 
für die ihm der Sinn gar nicht verfchloffen war, bei⸗ 
zubringen, indem fie, obgleich er in Berlin: wohnte, 
ihn zweimal regelmäßig die Woche zu fih nad Lützel⸗ 
burg kommen und hier fi von ihm vorlefen ließ und 
mit ihm darüber fprach, — er fehrte unabläffig die rauhe 
Seite nah Außen. Er nährte nur zwei Leidenfchaften 
im Stillen und diefe haben ihn niemals verlaffen, die 
Solvatenliebhaberei und die Deconomie in ben Finanzen. 
Schon von feinem Taſchengelde als Knabe errichtete 
er eine Compagnie adeliger Cadetten, die er commans 
dirte. Der junge Pöllnis, der Tourifl, diente in 
derfelben. Eine zweite Compagnie commaadirte fein 
Coufin, der Herzog von Curland. Auch mit 
diefem vertrug Friedrich Wilhelm fich fehr übel, vie 
Mutter Sam einmal dazu, wie er wüthenn ihn bei den 
Haaren herumſchleppte. Es war Frievrih Wilhelm’s 
höchſtes Bergnägen die Cadetten in Wufterhaufen zu 
exerciren, dieſer Ort ift auch fpäter nächſt Potsdam 
fein Lieblingsort geblieben. Vergebens wies fein 
Bater, der Rönig, diefe Eabetten an, ſich bei den 
Beſuchen ihres Chefs in Wufterhaufen auf den Heus 
ſchobern und fonft an verborgenen Orten zu verſtecken, 
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um die ihm bevenflich erfcheinende Neigung im Reime 
zu erftiden. Im Gegenfag gegen die Unordnung in 
feines Vaters Hofftant, entwidelte ſich bei Friedrich 
Wilhelm fehr früh der firengfte, ja peinlichfte Sinn 
für Deconomie. Dohna, ein fehr fparfamer Dann, 
bildete felbft dieſe Richtung bei ihm aus: „Dohna”, 
fohreibt die Mutter einmal an ihre Vertraute, die Hof 
dame, Fräulein Pöllnitz, „est honnete bomme; il 
& de la probile et de la noblesse dans les senti- 
mens; mais son defaut est aussi un esprit d’&co- 
nomie el on corrige mal un defaut q’uon approuve 
interieurement." Schon in feinem achten Yahre hielt 
Friedrich Wilhelm fih ein Ausgabebuh unter dem 
Titel: „Rechnung über meine Dufaten“. Seine 
Mutter fand die höchſte Angft aus, daß der Geiz ihn 
verhärten werde und nicht weniger befümmerte es fie, 
als fie hörte, daß er den Frauen grob begegne, fie 
fohrieb an die Pöllnitz: „Mein Gott, geizig in einem 
ſo zarten Alter; andre Lafter fann man vermindern, 
diefes währt! Welch’ eine Verſtocktheit des Geiftes, 
einem Gefchlechte übel zu begegnen, das wenigftens 
der Gegenftand der Höflichkeit von Seiten der Männer 
fein folltel« Indeß hatte die Unhöflichkeit des Kron⸗ 
prinzen gegen die Damen ihren Hauptgrund in ber 
feltfamen Befangenheit und Schüchternheit, die ihn 
denfelben gegenüber unwillkürlich befie. Er fühlte, 
daß er eine Jächerliche Figur vor ihnen fpiele und 
warf fih nun in die entgegengefegte Richtung, er 
fehrte die rauhe Seite auch gegen ein Gefchlecht 
heraus, zu dem er fich in Fein rechtes Verhältniß 
Preupen. II. 15 
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feben konnte. Das Schlimmfle war, daß er bei einer 
erften zarten Neigung feines Herzens, gegen die 
SGrinzeffin Caroline von Anſpach, dieſelbe, welche 
fpäter gerade feinen fatalen Spielfumeraben in Hannover, 
den König Georg II. von England beirathete, und 
bie fünf Jahre älter als er war, von diefer noch ganz 
wie ein Knabe behandelt wurde. Bon jebt an wurbe 
feine Abneigung gegen bie Frauen flärfer als jemals. 

Als die Dohna's im Jahre 1702, nah dem 
verunglüdten Berfuhe, Wartenberg zu flärzen, fi 
vom Hofe auf ihre Güter in Preußen zurüdzogen, 
erhielt der vierzehnfährige Prinz einen neuen Oberhof 
meifter an dem Oberſt Albert Conrad Grafen 
von Finkenſtein, von dem berichtet wird, daß er 
fih viel Mühe mit der Ausbildung der Prinzen 
gegeben babe, aber vergeblih. Die Perfonalien biefes 
Herrn find wie die Dohna's joben beim Hof- Etat 
Friedrich's I. gegeben worden. 

Als der Prinz 1704 das fechzehnte Jahr erreicht 
hatte, erhielt er die Erlaubniß von feinem Bater, eine 
Reife nach den Niederlanden und nah England zu 
machen. Die Königin hatte fehr diefe Reife gewünſcht, 
um feiner Entwicklung in einem erweiterten Horizonte, 
bie fie für höchſt dringlich erkannte, zu Hülfe zu 
fommen. Sie entlie ven geliebten einzigen Sohn 
mit einer trüben Ahnung, daß fie ihn nicht wiebers 
fehen werde. Am Abfchienstage zeichnete fie auf ein 
Blatt ihres Schreibtifches ein Herz mit den Worten: 
„I est parti.“ Den 1. Februar 1705 flarb fie und 
Friedrich Wilhelm, für den der Herzog vom 
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Mariborongh bereits ein Schiff zur Ueberfahrt nach 
England beflimmt hatte, mußte nun nad Berlin 
zurückkehren. Man kann fagen, daß diefer Tod der 
. Mutter ein doppeltes Unglück für ihn und für Preußen 
war. Erf, wenn er fremde Länder gefehen, würde er 
erkannt haben, was er an feiner Mutter befite, und 
feine ganze Geiflesrichtung würde durch ven Aufenthalt 
in dem freim Holland und England eine andere, 
freiere geworben fein. Er warb König, ohne gereift 
zu haben: die Campagnen, die er als Prinz mitmachte, 
waren nicht geeignet, ihm freiere Begriffe zu erzeugen. 
Bei feiner Zurückkunft ward er zu den Sitzungen des 
Staatsraths zugezogen und erbielt auch von feinem 
Vater endlich zur höchſten Freude ein Infanterie 
Regiment. Bei der erften Muſterung veffelben fand 
er einen Mann, deſſen Größe ihn überrafchte, ven 
Auditeur Chrenreih Bogislaus Ereup, einen 
Amtmannsſohn. Diefer ward ihm fehr lieb, er machte 
ihn zu feinem Secretair, der König adelte ihn 1708 
auf die Empfehlung feines Sohnes und ſobald viefer 
den Thron beftiegen hatte, erhob er ihn zum Minifter; 
ex wurde einer ber Präſidenten des General: Finanz 
Dirertoriums.* 

Bon nun an lebte der Prinz mit Vorliebe in 
Wufterhaufen, hierher zog er die Leibeompagnie feines 
Regiments, die er aufs fleißigſte exercirte und bie 
feine höchfte Freude war. Der legte dieſer Compagnie 
großer Leute, wahrſcheinlich ein Lieutenant, Bernhard 
Mar von Oſtheim, flarb erſt fur; vor Friedrich 
dem Großen 1786, 99 Jahr alt, im Invalidenhauſe 
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zu Berlin, wo er bereits feit 1748 eingelommen war. 
Außerdem überließ der Kronprinz fih dem Vergnügen 
der Jagd, die nicht minder feine Paffion war. 1706 
machte er die Campagne am Rhein unter Marls 
borough und Eugen mit und 14. November 1706 
vermählte er ſich achtzehnjährig mit der neunzehnjährigen 
Hrinzeffin Sophie Dorothea von Hannover. 
Diefe Prinzeffin, welche die Deutter des großen Fried⸗ 
rich warb, war eine lange ſchlanke Dame mit blauen 
Augen und braunem Haare, feinem jarten Teint, 
gebildet und Iebhaft. Ihre Haupteigenfchaft war, daß 
fie fih ganz ihrer hohen fürftlichen Abkunft aus dem 
in der Perfon ihres Vaters zum Thron von England 
berufenen Guelfenhaufe bewußt war: fie war ſehr 
ſtolz und ehrgeizig. 

In den folgenden Jahren machte der Kronprinz 
wieder die Feldzüge am Rhein unter Marlborough 
und Eugen mit. Creutz als Secretair und General 
Finkenſtein begleiteten ihn. Er wohnte unter andern 
1709 der Schlacht bei Malplaquet bei, ver biutigften 
des ganzen Kriege, die 60,000 Menſchen das Leben 
toftete: Zriedrih Wilhelm feierte fpäter regelmäßig 
den Jahrestag Diefes großen Siege. Im Jahre 
41712 gewann Zaar Peter bei feinem Beſuche in 
Berlin durch die Eigenthümlichkeit feines Charakters 
und feine autocratifhe Art, die mit feiner eignen 
Art fo gut Harmonirte, feine völlige Zuneigung. 
Keiner unter allen regierenden Hänptern fland ihm fo 
Hoch als Peter. Die Thatfache iſt unverkennbar, daß 
der Zaar fein Vorbild geworben if. Er erkannte in 
ibm, wie Grumblow an Sedendorf in einem 
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Briefe vom 4. November 1732 fihreibt, den erften 
unter allen Fürften, die jemals regiert. Ein 
Jahr nach Erſcheinung dieſes imponirenden nordiſchen 
Gaſtes in Berlin ſtarb König Friedrich J. und Fried⸗ 
rich Wilhelm beſtieg ſeinen erledigten Thron. 


8. Der Regierungéantritt. Der alte Deſſauer und ber Favorit⸗ 
Minifter Generali Grumbkow. 


Der Fall, daß der Regierungsnachfolger ein von 
feinem Borgänger fehr abweichennes Syſtem befolgt 
hat, iſt im preußifchen Königshauſe faft regelmäßig 
eingetreten. Die Veränderung aber, weldhe bei dem 
Regierungsantritte Friedrich Wilhelms eintrat, war 
einzig in ihrer Art, fie war radical und ächt ſoldatiſch, 
wie der ganze Herr war, von dem fle ausging. 

„Sechs Monate, fchreibt die Markgräfin Wil: 
helmine von Bairenth, die Tochter des Königs in 
ihren Diemoiren, „blieb der Hof noch auf dem alten 
Fuße, daun ward er völlig umgeänvert. Wer bes 
Königs Gunft erlangen wollte, mußte Sturmhaube 
und Küraß anlegen, alles war Offizier und Soldat, 
von dem alten Hofe blieb Feine Spur übrig. General 
major von Grumbkow kam an die Spibe der Gefchäfte 
und befaß das ganze Vertrauen des Königs nebft dem 
Fürften Leopold von Anhalt: Deffan.“ 

Der General Friedrich Wilhelm von 
Grumbkow war der Sohn des fhon unter bem 
großen Kurfürſten hochbetrauten alten pommerſchen 





Evelmanns, des Geheimen Raths und KinanzsPräfk 

denten, Generals und General⸗ſKriegscommiſſairs und 
Dbermarfhals Joachim Ernfl von Grumbkow, 
der 1690 geftorben war. Seine Mutter, eine Grote, 
hatte ihn 1678 geboren. Bereits mit ſechs Jahren 
verrichtete der junge Grumbkow eine Hofcommiffion: er 
begleitete feinen Vater, als er 1684 die Anhalt um bie 
Hand der fchönen Charlotte von Hannover für ven 
damaligen Rurprinzen Frieprihthat. „Mr. de Kromkou, 
le fils,“ fchreibt der Mercure Galant, „alla le soir 
mesme de l’arrivee & Hannover au Chasteau luy 
rendre une Leitre de M. le Prince Electoral. 
Tout jeune qu’il est il s’acquita parfaitement bien 
de cette Commission.” Später machte ver junge 
anftellige Mann, um fich weiter für den Hofpienft 
auszubilden, die übliche Cavaliertsur nach Paris. Bei 
feiner Zurüdtunft warb er als Kammerjunker angeftellt 
und zugleih als Lieutenant in der Infanterie. Mit 
fünfundzwanzig Jahren, 1703, war er bereits Ober: 
ſchenk und Brigabir. Er machte die franzöfifche 
Campagne in den Nieberlanden mit. „In der Schlacht 
bei Malplaquet, 1709“, fehreibt die Markgräfin von 
Baireuth, „legte der General Grumblow Proben 
feines Muths ab, indem er bie ganze Zeit der Action 
über fih in einem Graben aufbielt. Erzeichnete fich 
auch fehr bei Stralfund aus, indem er im Anfang des 
Feldzugs fich ein Bein verrenkte, was ihn behinderte, 
in die Laufgräben fich zu begeben.” In den Memoiren 
des venetianifchen Feldmarſchalls Schulenburg bes 
zeugt derſelbe in einem Briefe an feinen Neffen, daß 
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er wohl zehnmal gehört, wie Prinz Engen einft zu 
Orumblow geſagt habe: „Sie werben in einem 
Gefangnenloch flerben, over in einem Schloſſe.“ 
Grumblow Hatte erwiedert: „Je le prevois de reste, 
du moins je tacherai de le bien mériter.“ 
Grumblow blieb fein ganzes Leben durch ein Poltron, 
ein Intriguant, ein Heuchler, aber ein höchſt gewanbter 
Menſch, der fih mit feltner Kingheit in der Gunſt 
zweier Herren erhielt. Schon bei dem erften König 
hand er in hohen Gnaden, er fchidte ihn unter 
andern beim Einbruch König Earl’s Xl. von 
Schweden in Sadfen in's Altranſtädter Lager. 
Eore theilt im Leben Lord Marlborough's einen 
intereffanten Brief Grumbkow's vom 141. Januar 
1707 mit. Marlborough, der im Laufe des fpanifchen 
Erbfolgelriegs ein paarmal in Berlin gewefen war 
und Grumblow von hier und der Rheincampagne ber 
fannte, bat ihn, bevor er feine Miffion an ven 
Schwedenkönig ausführte, ihm verläßliche Kunde über 
Carl's Charakter zu geben. Grumbkow entfprach dem 
Anverlangen in dem erwähnten Briefe. Ex berichtete, 
dag feine Unterrevdung mit Carl Tänger als eine Stunde 
gewährt habe. „Enplich,“ ſetzt er Hinzu „warb fie 
durch einen fonderbaren Zufall unterbrochen. Der 
König war auf einen kleinen Tifch geſtützt, ein Fuß 
dieſes Tiſches brach und der König fiel auf ven 
Boden. Der Lärm des Falls und des zufammen- 
brechenden Tifches zogen den Minifter Graf Piper 
und den Cabinetöfecretair Hermelin in das Zimmer. 
Als fie hereinftürzten, hielt ich ven König umfangen, 
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am ibm wieder vom Boden aufzubelfen. Aus ihren 
verftellten Gebehrden las ich die Beſorgniß, daß fie 
glauben mochten, der Preuße babe fih an der 
gebeiligten Perfon Sr. Maj. vergangen. Der 
König lachte von Herzen und entließ mich dann, nach⸗ 
dem er das Gefpräh noch einige Minuten fortgefegt 
hatte, mit einem gnädigen Lächeln.“ 

Am Hofe Friedrih’8 waren Grumbkow und 
Kolbe fih fehr Feind. Grumbiow ſchloß ſich ent: 
ſchieden an den Kronprinzen an und wußte fich diefem 
als guter Gefellfchafter und Lebemann bald unentbehr 
lich zu machen. 

Als Friedrich Wilhelm den Thron beſtieg, ernannte 
er ſofort Grumbkow zum Generallieutenant der 
Jufanterie und ſpäter zum dirigirenden Etats- und 
ſeriegsminiſter. Alle wichtige Geſchäfte gingen num 
durch feine Hände, und da er des Königs täglicher 
Geſellſchafter war, wuchs fein Einfluß unglaublid. Er 
fügte fih in des Königs „Humeur-, verfland es, 
„deſſen erfte Hitze zu evitiren“ und leitete fo ven König, 
fo weit dieſer fi überhaupt leiten Tieß, anfcheinend 
ganz treuberzig, freimüthig und bieder, mit ber 
größten Verſchmitztheit. Grumbkow war ein Gpurmand 
and fonnte ungemein viel Wein vertragen, fo daß er 
den Chrennamen Biberius erhielt. Gegen Aus: 
zahlung von jährlich 12,000 Thalern Tafelgelder 
übernahm er die Bewirthung der fremden Prinzen, 
Generale, Geſandten und fonfligen Standesperfonen, 
wozu er einen franzöfifchen Koch hielt, ver feinerfeits 
400 Thaler Gehalt zug. Biberius⸗Grumbkow 
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lebte in feinem ehemals dem Miniſter Meinvders 
gehörigen Haufe auf der Königsſtraße auf fo 
großem Fuße, daß feine gefammten Nevenuen, 
die ſich von den verfchienenen Aemtern, welche 
er bekleidete, auf jährlih 36,000 Thaler belaufen 
haben follen, darauf gingen, unerachtet er für eine 
zahlreiche Familie zu forgen hatte. Während der König 
and der ganze übrige Hof die größte Sparfamleit 
befolgten, unterhielt Grumblow allen und mit 
Bewilligung des Königs diefen glänzenden Hausſtand. 
Der König fpeifte felbft oft und gern bei ihm und 
pflegte ausprüclich zu fagen: „Wer befler efien will, 
als bei mir, der muß zu Grumbkow gehen.« Ohne 
Heine Exceffe gingen dieſe XTafelfreuden nicht ab: 
nnterm 4. Nov. 1732 fohrieb der ſplendide Wirth . 
einmal im Bertrauen an feinen ‚ganz guten Freund, 
den öſtreichiſchen Gefandten Graf Seckendorf: 
„S. M. dina hier chez moi comme un loup, 
soupa de meme, se soüla et sen alla à minuit.“ 

Die Profuſion Grumblow’s brachte ihn in eine 
für die Landesintereſſen fehr nachtheilige Abhängigkeit: 
er fland geradezu in englifchem und fpäter in Öftreichifchem 
Solde. Die englifhe Beftechung warf ihm der Fürft 
von Deffau, fein Rival, öffentlich vor, und es fam 
deshalb zu dem famoſen Duelle over fam vielmehr 
dazu nit. Die öftreichifche Beſtechung tft mit ven 
unzweifelhafteften Zeugniffen erwiefen. „In die zwei 
Sabre her, ſchreibt Seckendorf 12. Juni 1726 an 
den Bringen Eugen, hat nun Grumblow alle intriguen, 
Projeete und Sentiments des Königs und feines Minifterit 
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anheiſchig gemacht, wir von Allem genaue Kenntnig 
zu geben und nach Kräften und Bermögen Königliche 
Meijeflät in dem guten Sentiments zu erhalten.“ Für 
dieſe kräftigſte Anheiſchigmachung erhielt Grumblow 
ſeit Abſchluß des Tractats von Wuſterhauſen 1726 
durch Seckendorf eine jährliche Penſion von 1000 Ducaten 
gezahlt. Der Wiener Hof leiſtete aber auch noch 
endere Erkenntlichkeiten. Wie aus den von Förſter 
im Leben Friedrich Wilhelm's I. aus, nem Seckendorfiſchen 
Archive in Meufelwig bei Altenburg, mitgetheilten 
Geſandtſchaftsrechnungen für die geheimen Ausgaben 
hervorgeht, erhielt Grumbkow 1732, nachdem die von Deft- 
reich fo angelegentlich betriebene Heirath des Kronprinzen 
Friedrich'ſs des Großen mit einer Nichte ver 
Kaiſerin, der Prinzeffin von Braunfhweig-Bevern 
zu Stande gekommen war, auf einmal 40,000 Gulden, 
„entweder, wie Sedendorf 5. Sept. 1732 an Eugen 
fhreibt, ein baares Geld, mit welchem in Braunfchweig 
könnte etwas angefauft werben, oder ein Gut in 
Schlefien unter vem Vorwande, Grumblow’s Sohn zu 
etabliren — „daß er es verdient, willen E. Hochfürſtl. 
Durchl. am beiten mit und iſt auch Die Noth wegen 
vieler Kinder bes ihm vorhanden.“ — „Wenn 
Jemand ın der Welt Gnade verdient, fo iſt es 
diefer Mann. Karl VI. ſchickte Grumbkow damals 
außerdem noch fein reich mit Brillanten beſetztes Portrait. 
Obgleich bei diefer Gelegenheit Deftreich fich fo erkennt: 
lich bewies, obgleich Grumbkow damals auch zum 
Recompens vom Herzog von Braunfhweig- Wolfen 
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büttel eine Expertanz auf ein Lehngut erhielt, wirkte 
doch „die Noth wegen vieler Rinder“ fpäter fo ſtark, 
daß Grumbkow fih außer Deftreih auch noch von 
Kranfreich beftechen ließ: man glaubt wenigftene, daß 
Seckendorf's Nachfolger, Fürft Wenzel Lichten ſtein, 
dies Dem König verrieth und fo den Sturz Grumbkow's 
bewirkte. Er hatte fih fchon lange Zeit mit feinem 
ungemefjenen Ehrgeiz und feiner böfen Zunge Feinde 
über Feinde gemacht. „Bei faft allen Miniſtern, fchrieb 
Sedendorf ſchon 9. Juni 1724 an Eugen, ıf 
Grumbfow wegen feiner freien Junge verhaßt.“ Seine 
Hauptfeindin war die Königin Sophie, die, wie ihre 
eigne Tochter fchreibt, den ganzen Ehrgeiz des hannd- 
veriſchen Haufes befaß und deren Stolz es nicht ertragen 
fonnte, fih von Grumbkow in ihren Lieblingplänen 
behindert zu fehen: Grumbkow war es vornehmlich, 
der 1730 die projertirte Vermählung Friedrich's des 
“ Großen mit der englifchen Priuzeffin Amalia hinter: 
trieb, er hatte damals die Königin durch harte und 
unziemliche Behandlung geradezu bitter beleinigt und 
dieſe den Fluch ihm gegeben. Grumbkow wollte 
nicht nur über feines Gleichen, fondern auch über König 
und Königin herrſchen: gefliffentlich fuchte er daher 
Zwiefpalt zwifchen beiden zu unterhelten. Er vergaß 
fi endlich fo weit, daß er felbft die Langmuth des 
Königs erfchöpfte: er farb in der erflärten Ungunft 
des Königs kurz vor deffen eigenem Tode 1739, Als 
Friedrich Wilhelm die Todesnachricht feines Günftlings 
erhielt, äußerte er: „Nun werben die Leute Doc endlich 
aufhören zu fagen, daß Grumbkow Alles thut! Hätte 
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er noch vierzehn Tage gelebt, fo hätte ich ihn verhaften 
laffen!« Eine bittere Grabfchrift feßte Friedrich Der 
Große in einem Poem feinem Yangjährigen Dudäler. 

Grumbkow flarb als Generalfeldmarfhall und 
Befiger der Güter Möllen, Liebafh und Loiſt. Er 
trug den ruffiichen Andreas⸗ und den polnifch-fächfifchen 
weißen Adlerorden — nicht aber die höchſte preußifche 
Hofehre, den ſchwarzen Adlerorven, und es mag den 
folgen Mann nicht wenig gefränft haben, daß er viefen 
Orden den Bürgerlichen Gotter, den Geſandten 
Greußens in Wien, neben ſich tragen fehen mußte. 
Nah Grumbkow's Tode ſchickte fogar der König den 
fhwarzen Aplerorden feinem jüngeren Bruder, dem 
Minifter Philipp Otto von Grumbkow, Präfivent 
in Pommern. 

Grumbkow's Gemahlin war feit dem Jahre 1709 
eine Baronefje la Motte de la Chevallerie, 
eine Hannoveranerin aus einer franzöfifchen Emigranten: 
familie, Hofdame früher bei ver Königin Charlotte 
— die wie König, der Biograph von Canitz, fagt, 
wirklich „non anfehnlicher Geſtalt⸗ gewefen fein muß, 
da fie, als fie einmal an einem Bußtage, dem Abend 
vor der großen Scheerenfihleiferwirthfchaft 1690, die 
Beffer und Canitz befungen haben, masquirt mit 
noch zwei anderen Damen zu Hof fam, blau gefleivet, 
fofort an ihrer Geſtalt erfannt ward. Ste war damals 
noch ganz jung. 

Der zweite Günftling des Königs war der Fürft 
Leopold von Anhalt Deffau, den die Gefchichte 
unter den Namen des alten Deffauers fennt. Er war 
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des Königs Confin. Seine Mutter war eine Schwefter 
ber erften Gemahlin des großen Kurfürften, eine Dranierin. 
Er betrat feine glänzende militairifhe Laufbahn im 
Jahre 1693 im frangöfifchen Kriege, wo. er ein preußifches 
Regiment erhielt, das er vierundfunfzig Fahre lang bis 
zu feinem Ende commandirt hat. Er erhielt 1703 ven 
ſchwarzen Adlerorden, zeichnete fich bei vem Siege Prinz 
Eugens bei Turin 1706. in dem italienischen Feldzuge 
befonvders aus und eben fo bei den flandrifchen Feld: 
zügen des fpanifchen Succeſſionskriegs. Hier fchloß er 
die enge Freundfchaft mit dem damaligen Kronprinzen. 
Die jungen Herren machten Iuflige Streiche mit ein- 
ander, Streihe, wie fie ein alter Invalid einmal 
Sriedrih dem Großen mit den Worten mittheilte, 
nachdem er lange fih mit ihm unterhalten und endlich 
breift und gefchwäßig geworden war: „Ich muß S. Mai. 
doch noch einen beiondern Spaß erzählen. Als Ihr 
Here Bater noch Kronprinz war,. war ich bei ihm 
. Drbonnanz. Eines Tages reiften wir mit dem Fürften 
von Deffau nach Potsdam. Unterwegs bei Zählendorf 
trafen fie einen Kuhhirten bei feiner Heerde fchlafend 
und machten fich ven Spaß, den Kühen vie Schwänze 
abzufchneiven.“ Die Freundfchaft mit dem alten Deffauer 
erhielt fich bis zum Tode Friedrich Wilhelm’s, mit veffen 
Art und Neigungen Leopold's Charakter merkwürdig über: 
einftimmte. Wie der König, war auch Leopold Achter 
Soldat und guter Haushalter. 

Der preußifche Soldat Tiebte ihn „wegen feiner 
: fonderbaren Bolfsgemeinheit, wie fein eigner natür- 
licher Sohn Behrenhorft in den Betrachtungen über 
die Kriegskunſt ſich ausdrückt. Diefe Volksgemeinheit 
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äußerte fi in harter kurzer Anrede mit Flüchen unter- 
miſcht, wozwifchen aber gute Gefinnungen durch⸗ 
f&immerten in einem Tone, den der Soldat gern hörte. 
Leopold zog mit dunkler Durchſchauung aus feinen 
Erfahrungen ven Schluß: daß es eigentlich das Feuer 
fei — aber phofifches mit moralifhem verbunden — 
was den Sieg zubereite, umd daß, man fage, was man 
wolle, gut fchießen, raſch Taden, Unerſchrockenheit und 
muthiger Angriff am Sicherften zum Ziele führe. 
Leopold Hatte Courage und flößte fie der Armee 
ein. Demnädft war er es, der feit dem Jahre 1698 die 
großen Nenerungen in der preußifchen Armee mit dem 
etfernen Ladſtock und dem Gleichſchritt der 
Colonnen einführte, die dann dieſer Armee ſchon in 
dem Kriege umter Friedrich Wilhelm gegen die Schweden 
in Pommern und befonvers fpäter unter Friedrich dem 
Großen in Schlefien vie taftifche Leberlegenheit ver- 
fihafften. In der erfien Zeit der Regierung Friedrich 
Wilhelm’ war Leopold immer um feine Perfon, und 
hielt Grumbkow die Wage in dem Einfluffe auf bie 
Regierungsgefchäfte. Noch nachdem er fich mit Grumbkow 
überworfen, fehreibt unterm 27. Juni 1725 Sedendorf 
an Eugen: „der Fürſt hat das ziemlich gegen ihn 
animirt gewefene königliche Gemüth dermalen wieder 
gänzlich eingenommen, und kann in der That den König 
durch eine fubmiffe und extraordinäre Gefällig, 
feit zu allem bringen. Er gebt blinblings in alle 
Kleinigkeiten ein, in die der König (beim Soldaten: 
wefen) geräth, er trachtet dadurch auf alle Weife, füch 
in Credit zu erhalten. Schwerlich kann jemand des 
Kömigs Inclination und Humor beffer erfennen, daher 
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er auch ohne Eonfiveration auf Gerechtigkeit und Billig⸗ 
keit aller Paffion des Königs entgegen gebt und felbige 
vurch Schmeiheln und Submiffion fo weit zu 
faporifiren weiß, daß er auf gewifle Art, dadurch des 
Königs Gemüth zugleich bezwingt und nach Gefallen 
alsdann ſo lange er bei ihm gegenwärtig, dirigiren kann ıc. 
Hat der König ſich gegen des Fürſten Durchl. äußerlich 
ungemein favorable und höflich geftellet, aber man wohl 
gemerkt, daß ed nur gezwungene Conteſtation gewefen, 
die mehr auf eine vermeinte Nothwendigkeit, daß ver 
König dafür hält, des Fürften Perfon bei Kriegs 
zeit nicht miffen zu fönnen, als aus einer wahren 
Liebe und Aeſtime herzurühren, gar Härlich gefchtenen.“ 
Der König fah nicht ungern- die Nisakität zwifchen dem 
Fürſten und Grumblow. Durth die Intriguen, die er 
unter der Regierung feines Vaters bei dem Miniſter⸗ 
regiment Wartenberg’s erieht hatte, war ihm Alles, 
was Minifter Hieß, ein Greuel geworben, er hatte ſchon 
damals den Entſchluß gefaßt, ohne Staatsrath allen 
"zu regieren. Die erflen Differenzen zwifchen Deſſau und 
Grumblow kamen über ein merkwürdiges Project, das 
Leopold aufs Tapet brachte, kurz nah Antritt der 
Regierung des Rönigs. Leopold hatte in feinem Fürften- 
thum Deſſau alle Güter aufgelanft, das Land befland 
am Ende, wie es heutzu Tage befteht, nur ans Domainen 
und war ganz fein Eigenthum geworden. Er rieth 
dem König von Preußen in feinem Lande daffeibe zu 
thun, inden er ihm vorftellte, daß Deffau ihm ver- 
hältnißmäßig noch einmal fo viel einbringe, als dem 
König feine Staaten. Grumbkow, der das Adelsintereffe 
vertrat, widerſprach dem Vorſchlage aufs Lebhafteſte 
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und feste vie ſchädlichen Folgen au's Licht, wenn der 
König feinen Adel aus dem Güterbefig vertreibe und 
fih ganz vom baaren Gelde entblöße. Dem Fürften 
warf er die Anflage enigegen, daß er in feinem Lande 
jest nichts weiter habe, als „Inden und Bettler. « 
Leopold gerieth darüber in ſolchen Zorn, daß er ven 
Minifter auf der Stelle auf Piflolen forderte. Nur 
mit Mühe verglich fie durch fein Dazwifchentreten ver 
König. Es war von diefem Zeitpunkt an unmöglich 
geworben, beive Männer in einem leivlühen Vernehmen 
zu erhalten. Später, im Jahre 1724, als ver Fürſt 
Grumblow vorgeworfen hatte, er fei von England 
beftochen, kam ein neuer eclatanter Streit zwifchen 
beiden, wobei e8 zu Schimpfworten und zu einer noch⸗ 
maligen Herausforderung fam. Um fih zu väcen, 
erzählt tie Markgräfin von Baireuth und 
Poöllnitz, forderte Grumbkow dem Fürften ein Pathen- 
geſchenk von 5000 Thlrn. ab, welches er einer feiner 
Töchter verfprochen gehabt, wenn fie fich verheirathen 
würde. Der Fall war da: fie wollte einen Grafen 
Flemming von Budow heirathen. Darüber fam es 
zum Woriwechfel und Schimpfworten. Der Fürſt ſchickte 
Grumbkow ein Carte. Grumbklow ſchützte religiöfe 
Bedenken vor uud bezog ſich darauf, daß. die Duelle 
nach göttlichen und menfhlichen Gefeten verboten feten. 
Er beharrte dabei, obgleich ver König erflärte, fie 
möchten die Eache nach Belieben ausmachen. Es kam 
endlich zu dem Duelle, und beide Theile begaben fich 
nor das Köpnicker Thor. Der Fürfl war zuerft auf 
dem Plate und ſchäumte vor Zorn. Sobald er feinen 
Geguer noch weit in ber Kerne erblidte, rief ex ihm 


241 





zu, er folle ven Degen ziehen und auf feine Vertheidigung 
denfen. Grumbkow näherte fich indeffen mit langſamen 
Schritten. Der Fürft entblößte feinen Degen, worauf 
der Her von Grumbkow ihm den feinigen mit 
den Worten präfentirte: „er bitte Sr. Durchl. unter: 
thänigft, das Borgefällene zu vergeffen und ihm feine 
Gnade wieder zu ſchenken.“ Der Fürft von Anhalt 
warf flatt aller Antwort einen Blick voll Verachtung 
auf ihn, kehrte ihm. ven Rüden, ſchwang fi auf 
fein Pferd und ritt wieder nach der Stadt zu. Aus 
der Eorrefpondenz Sedendorfs mit Eugen ergiebt 
fih, daß der König wieder dazwifchen trat, um auf 
ber einen Seite „den Rechiseramen« und eine Abbitte 
‚nach Inhalt des Duellmandats“ die Grumbkow vor: 
zuziehen fchien, und auf ber anderen pas Duell, welches 
nach des Fürften Willen in feinem Lande, in Deflan 
vor fich gehen, und wobei, wie er hoch gegen Seckendorf 
eonteftirte, „einer auf dem Plate bleiben ſollte,“ zu 
vermeiden. Er begehrte von nem Fürften einen Revers, 
daß er den Grumbkow für einen honn&t homme halte 
und wo er ſolchen nicht ausflellen wolle, werde er, der 
König, alle Generale zu fich kommen laffen und declariren, 
daß, wer den von Grumbkow nicht für einen braven 
Offizier halte, ein Erz... .ıc. wäre. Die Sache 
machte viel Lärm und dauerte faft zwei Sabre. Den 
Ausgang berichtete Seckendorf 12. Juni 1726 an Eugen: 
„Die Anhalt’fhe und Grumbkow'ſche Affaire Hat fich 
nun volllommen geendigt, nachdem des Fürften Durchl. 
‚in der Gegend von Berlin, fi bei dem angeftellt 
gewefenen Rencontre eingefunden, da von beiden Theilen 
Breußen. IL. 16 
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der Degen gezogen, aber durch Interpofition des Oberften 
von Sydow und Oberſt⸗Lieutenant Derfchau fogleich 
die Sache accomodirt worven, da des Fürften Durchl. 
unter allen Sottiſen, wie fie es genannt, bie 
mit Grumbkow gefhehen, am meiften beflagt, 
und ihn für einen rechtſchaffnen Offizier nnd getreuen 
Diener vom Könige declarirt.“ Endlich entſchloß ſich 
der Fürſt den Hof von Verlin ſeit 1730 zu verlaſſen 
und den Reſt der Regierungszeit Friedrich Wilhelm's 
in Deſſau zuzubringen. Sein Regiment ſtand in 
Magdeburg und Halle. Auch in Halle entſtanden bald 
ſchwere Händel zwiſchen dem Fürſten und den Studenten, 
die bisweilen beim Recrutenexerciren im Frühjahr ein 
tumultuariſches Publicum als Zuſchauer bildeten und 
das linkiſche Weſen der Recruten verhöhnten; der Fürſt 
drang darauf, daß die inſolenten Leute, die Studenten, 
nicht mehr zum Zuſehen zugelaſſen werden ſollten und 
der König befahl, daß diejenigen, „fo eurieuſe ſein⸗ nur 
den Hebungen ver bereits einesereirten Soldaten foliten 
beiwohnen dürfen. 


3. Hof, Civil: und Militair «Etat und diplomatiſches Gorpä unter 
Friedrich Wilhelm l. 


I. Hof- Etat. 


Raum hatte der neue Rönig, der bis zum letzten 
Augenblick bei feinem ſterbenden Vater geweien war, 
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feine Zimmer wieder betreten, als er dem Obermarſchall 
son Pringen durch feinen Rammerbiener Abt den 
Befehl hinausfagen ließ, den Hof-Etat ihm zu über: 
dringen. Als er die Lifte ein wenig überlaufen hatte, 
verlangte er eine Feder, und durchſtrich den ganzen 
Etat, indem er dem beftürzten Marfchall erklärte, daß 
- er biermit ſämmtliche Hofchargen aufhebe und caflire, 
doch folle Niemand fih von Hof entfernen, bis das 
Besräbniß des verftorbenen Herrn gehalten worden fei. 
Als Printzen voller Angft aus dem Labinet des Königs 
wieber heraus Fam, riß ihm der durch feine Sarcasmen 
renommirte General Tettau den durchſtrichenen Etat 
aus der Hand und rief aus: „Meine Herren! 
unfer guter Herr ift todt und der neue König 
ſchickt euh alle zum Teufel!» Namentlich ward 
der Geremonienmeifter mit Eclat zum Teufel gefchickt 

„Der Herr von Beffer, erzählt fein Biograph 
König, war der erfte, welchen nebft allen feinen DBe- 
dienungen der neue König gänzlich ausftrich. Als folches ihm 
von feinem vertrauten Freunde, dem R. Lerbarzt, Herr von 
Bundelsheim, in deſſen Gegenwart es geſchehen war, 
hinterbracht ward, verfaßte er eine fehriftlihe Bor- 
ſtellung, worin er feine etlich und dreißigjährige Dienfte, 
nebft dem großen Vermögen, fo er mit feiner Frau 
in's Land gebracht, und zu des Hofes Ehren angewendet 
hätte, S. Maj. zu Gemüthe führte und um eine ans 
fländige Verforgung anhielt. Sein vormaliger Gönner, 
der H. v. Danfelmann, welder damals von dem 
Könige. nah Berlin war berufen worden, rieth ihm 
wohlmeinend, Die Schrift in bemüthigeren Ausprüdungen 
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aufzufegen. Als aber Beffer demungeachtet fie nach 
feinem erften Entwurf übergab und der Rönig kaum 
einige Zeilen darin durchgelefen hatte, warf er fie mit 
höchſtem Mißfallen in das Kaminfeuer und war nachher 
durch alle Borbitten des Herrn von Danfelmann, 
von Prinden, von Grumkau und anderer Großen 
des Hofe, zu feiner Aenderung mehr zu bewegen. 
Beſſer fohaffte daher gleich Pferde und Wagen ab und 
zog fich fo viel möglich in die Enge. Seine Torhter 
ging mit ihrem Manne auf feine Güter nach Preußen.“ 
Es erfehien nun fofort noch 1713 eine neue Hofrang- 
ordnung. An deren Spige fland nicht mehr, wie 
früher ein Hofherr, fondern der erfie Soldat: 

4) der Generalfeldmarſchall, Graf War: 
tensleben, ftarb 1734; dann kam: 

2) der Statthalter, dann: 

3) die Generale der Cavalerie und In 
fanterie und darauf erft: 

4) der Obermarſchall Baron Pringen, ge 
fiorben 1725, vem Graf Hans Chriſtoph Wallen- 
ode, zeither Gefandter in London, folgte als Hof- 
marfhall. 

5) der Grand Maitre Kamecke, geft. 1717, 
ter mit den Generallieutenants und wirklichen 
Geheimen Räthen roulirte. 

6) der Oberſtallmeiſter Syberg, geſt. 1729 
und nah ihm Schwerin, geft. 1747. 

7) der Rönigin Oberbofmeifler — Diefe 
Stelle erhielt ver Rammerherr Chriftoph Wilhelm 
von Brand, geft. 1743. 


— — — — — — — — — 
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8) der Jägermeiſter von Hertefeld, geſt. 
1730 und: | 

9) der Schloßhauptmann 
mit dem Beifate: „wenn S. Kön. Maj. einen, ber 
fonft feine‘ oornehmere Charge hat, dazu zu beftellen. 
für nöthig befunden.“ 

. Wegen den Damen ward georbnet, daß ver 
Königin Oberbofmeifterin den Rang über alle 
and jede Damen haben folle. Dieje Stelle beffeivete 
Fran von Sacetöt, geborene la Chevallerie, dann 
die Gräfin Kamecke, Gemahlin des Grand 
Maitre de la Garderobe, geborene Brunnow und 
zulegt bie Gräfin Finkenſtein, Gemahlin des 
Generals, ehemaligen Dberhofmeifters des Königs, 
geb. von Hof, Schwefter ver Minifterin Blasſpiel, 
die 1752 erft flarb. Die Rammerfräulein follten ferner 
auf die Generallieutenants »Frauen folgen, die Höf: 
meifterinnen der Markgräfinnen aber mit den Oberften- 
Frauen ronliren. 

Die Rangabflufungen in diefem neuen Hofrang- 


'reglement fliegen von 141 zu 4A herunter: bie 


Zitufarräthe und der Hofrentmeifter fchloffen. 

Bon einem Hofe in gewöhnlichem Sinne war unter: 
Friedrich Wilhelm I. gar nicht vie Rebe, nur die 
Soldaten bildeten ihn; Kammerherrn, Hofjunfer und 
Käthe, wenn fie nicht zugleich eine Armeecharge 
befletveten, achtete man gar wenig, und fie erfchienen 
auch gar wenig am Hofe. „Man fah, fchreibt ver 
Touriſt von Loen nur fparfam, aber zierlih mit 
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Süber und Gold geftichte Offizier » Uniformen. Ich 
babe, fo lang ich in Berlin geweſen, fein ganz mit 
Galonen befegtes Kleid geſehen.“ Beinahe die ganze 
Nation trug blaue Röde, lange Degen und 
Zöpfe, wie ihr König. Selbſt die Minifter erfchienen 
vor ihm in weißen Gamaſchen und ſtumpfen 
Schuhen. Wer mit franzöfifchen Modekleidern erfchien, 
war ganz ficher, ausgelacht zu werben. Die gelb: 
brofatenen Kleider, Die ungeheuren Perrücen verſchwanden 
unerbittlih fammt und ſonders. Eben fo verfchwanben 
die prächtigen Schweizer unter dem Hofmarfhall von 
Erlach und die Grands Musquetaires, von denen verlegte, 
Claudede St.Simon, erft1765, achtundneunzig Jahre 
alt, ftarb, Die foftbaren Gardes du Corps unter General 
Tettau, wurden, fobald diefer topt war, unter bie 
Gensd’armes geftedt, dieſe allein blieben. 

Bis 1739 commandirte fie als Oberſt, der alte fronme 
Generalfeldmarſchal Dabislan Gundomar von 
Rapmer. Er flammte von einem ver älteſten Gefchlechter 
in Pommern, war Herr auf Klein und Groß-Ganne- 
wis und mehreren anderen Gütern und farb ale 
Generalfeldmarfhall, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, 
Drälat zu Colberg, Amtshauptmann zu Naugarden u. f.w. 
1739, fünfundachtzigjährig zu Berlin. Natzmer war der 
Sohn eines pommerfchen Landraths, diente erſt bei ven 
Holländern, dann unter den großen Kurfürſten — er 
war der Erfte, der bei Eroberung der Infel Rügen 
an's Land flieg — 1682 warb er Kammerjunfer und 
machte darauf die gewöhnliche Cavaliertour nach Yaris. 
1686 ward er beim Sturme von Dfen am Kopfe 
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berwundet, giug 1683 mit dem Obermarſchall Grumb- 
Low, dem Bater, nach England und 1689 auf der Rückreiſe, 
da unterbeflen ver Krieg mit Frankreich ausgebrochen war, 
ward er voneinem franzöfifchen Caper nach Dünkirchen auf: 
gebracht. Er entkam nad) langer Haft, focht nun gegen bie 
Franzofen und flieg noch vor Tem Ryswider Frieden 
1697 bis zum Generalmajor. Im fpanifchen Erb- 
folgekriege zeichnete er ſich bei Höchſtedt 1704 und beſonders 
bei Oudenarde 1708 aus, wo er mit Wunden bedeckt, 
ſich durchſchlag. Nach dem Utrechter Frieden erhielt 
er 1714 den ſchwarzen Adlerorden, 1715 im pommerſchen 
Feldzuge ward er General und 1730 Generalfeldmar⸗ 
ſchall. Er ſtand in höchſten Gnaden bei Friedrich 
Wilhelm als guter Soldat und als guter Chriſt. Vermaͤhlt 
war er zweimal, mit Sophie von Wrech und mit 
Charlotte Juſtine, verwittweten Zinzendorf, einer 
berühmten, frommen und gelehrten Frau: durch ſie ward 
Natz mer Stiefvater des berühmten Biſchofs Zinz en⸗ 
dorf, fie war die Tochter des ſächſiſchen Geheimen 
Raths » Directors Gersdorf. Durch Nagmer 
befonders wurde 1723 die harte Ordre an den Philo⸗ 
fophen Wolf in Halle veranlaßt, auf die ich unten 
zurückkomme; 1731 war er aber einer der Hauptſtimm⸗ 
führer im Kriegsrath gegen des Kronprinzen Execution. 
Mit feinen zwei Söhnen von feiner zweiten Gemahlin 
erlofch feine Defcendenz.* 

Nah Natzmer commanbirte die Gensd’armes 
fett 1739 General Wolf Adolf von Panne: 
wig, ein alter Kriegsheld, ver von Friedrich 
Wilhelm ebenfalls beſonders hoch und werth gehalten 
wurde, Er hatte bei Dalplaquet 1709 einen Hieb 
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über den Kopf erhalten und war durch eine gewaltige 
Schmarre gezeichnet. Der König unterließ nie, an 
dem ſtets hochherrlich gefeterten Schlachttage ihn nach 
Wuſterhauſen als Ehrengaft zu Laden. Pannewig flarb 
erfi 1750 unter Friedrich dem Großen,’ einunvflebzig 
Jahre alt. 

An der Spite der Hofverwaltung blieb ver 
DObermarfhall Baron Bringen. Als er 1725 flarb, 
folgte als Hofmarfhall Graf Wallenrode. Ferner 
behielt Friedrich Wilhelm von ver Kammerherrn⸗ 
Wolke nur 

vier Kammerherren, 
die aber eigentlich nicht Kammerherren, ſondern 
Generale waren mit je 2000 Thalern Gehalt. Wie 
Friedrich Wilhelm die Kammerherrnwürde anſah, beweiſt 
feine Ernennung Gundling's dazu. Ferner fungirten: 

vier Ramınerjunfer, 
meift nur zur Aufwartung bei der Königin mit je 
1000 Thalern Gehalt, 

fehzehn Pagen, 
von denen täglich aber nur zwei den Dienft hatten, 
zwei bis drei Leibpagen, 
die immer um ben König waren, ihn bei Tafel 
bebienten und ihm überall hin folgten. Ste erhielten 
10 Thaler Monatsgehalt und wurden nachher Lieute: 
nants. Endlich: | 
ſechs Lakaien 

in rother, goldgeſtickter Livree mit 8 Thaler Monate. 
gehalt und 

zwölf Jägerburſche | 
in grüner goldgeſtickter Livree, die außer dem Dienſt 
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. 
bei der Jagd ebenfalls bei Tafel aufwarteten, wie 
dies auch bisweilen Grenabiere thaten. Für dieſe 
Jägerburſche hatte der König als paffionırter Jäger 
eine Vorliebe; bei feinen häufigen Krankheiten mußten 
fie bei ihm wachen und ihn in der Nacht, wenn er 
nicht fchlafen Tonnte, mit Jagdgeſchichten nnterhalten. 
Dazu kamen nod: 
fünf Rammerdiener, 

oon denen jeder 400 Thlr. jährlich erbielt. Unter 
diefen Kammerdienern, die der König aus guten 
bürgerlichen Familien nahm, hatten befonders drei 
nicht geringen Einfluß: Abt, Brand horſt und 
ganz befonders der bekannte Eversmann, der 
Schloßeaſtellan. Den Einfluß ver Kammerbiener 
fieß namentlich der Wiener Hof nicht aus der Acht, 
der gar wohl wußte, daß die einen Leute in des 
Königs nächfter Umgebung fehr wichtige Leute waren. 
Als Sedendorf 1726 Gefandter in Berlin wurde, 
fchrieb er unterm 5. Juli an Prinz Eugen: „Die 
Depenſe allhier iſt nicht gering, weil man alle 
fleineren Leute vom. hiefigen Hofe auf feiner Seite 
haben muß." Nah den von Förfter mitgetheilten 
Rechnungen Sedendorfs über geheime Ausgaben hatte 
Eversmann eine Penſion von 100 Thalern jährlich 
von Wien und außerdem erhielt er noch von allen, die 
ihn zu etwas brauchen wollten, Gefchenfe. Bourgay, 
der englifhe Gefandte, gab ihm einmal, als die 
Doppelbeirath mit dem englifchen. Hofe im Werfe war, 
500 Thaler: fobald er fie in -Hänven hatte, verrieth 
er den Gefandten an den König. Sogar Friedrid 
ber Große als Kronprinz bezeichnet einmal Eversmann 
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in einem Briefe an Grumblomw vom 14. April 1733 
als „einen boutefeu”, der feinen Bater gegen ihn 
einnehme, und die Marlgräfin von Baireuth 
nennt ihn ein „monsire“, „un vrai suppöt de 
satam, qui ne se plaisoit qu'à faire du mal et qui - 
&toit male dans toutes les cabales et intrigues qui 
se faisoient.” Die Kammerbiener wurben nach ihrer 
Entlaffung gewöhnlich als Poftmeifter angeftellt. 

Beſoldung und Kleidung der Hofbedienten — 
Keller — Rüde, die unter einem Oberbüchenmeifter 
ſtand — und Stall, diefe vier koſteten monatlich nur 
je 1000 Thaler. Am reichften verhältnißmäßig war 
der Stall beftellt, das Beamtenperfonal bei vemfelben 
war faft größer, ald das zur Aufwartung bei Hofe 
beftimmte. - Sofort aber nach feiner Thronbefteigung 
hatte Friedrich Wilhelm die reich befchirrten taufend 
Pferde des Marſtalls feines Baters verkauft, er hielt 
nur einige dreißig Reitpferde und einige Poſtzüge für 
die Wagen. 

Friedrich Wilhelm bezahlte als ehrlicher Dann 
ohne Aufihub die Schulden feines Vaters fogleih. Er 
verfilberte einen großen Theil des von der Hofinden- 
wittwe Liebmann erhanvdelten Evelfteinfhmuds und 
des koſtbaren andermweiten königlichen Hausgeräths. 
Allein beibehalten ward der Vorrath von Silber⸗ 
geſchirr, ja er ward ſpäter noch beträchtlich vermehrt. 
Das Buffet in Berlin, theils aus ganz weißen, theils 
aus ſilbernen und vergoldeten großen Gefäßen nebſt 
dem dazu gehörigen ganz vergoldeten Tiſchgeſchirr 
beſtehend, war berühmt. Friedrich I. Hatte es ſchon 
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vor der Rrömang.aus Augsburg kommen laffen, dem 
Hauptplatz für getriebene Arbeit in Silber. Beſſer 
ſchreibt 1700, daß allbereits in ber Fremde fo viel 
Geſchreis darüber gemacht worden, daß nur wenige 
Reiſende durch Berlin durchziehen, ohne dieſen Schatz, 
wis fie es nennen, zu beſehen.“ m Nothfalle, dachte 
der ſparſame Friedrich Wilhelm, könne dieſe Silber: 
pracht Doch wieder zu Gelde gemacht werben. Diefer 
Nothfall trat zwar nicht unter ihm ein, aber unter 
feinem Nachfolger bereits im vierten Jahre feinex 
Regierung, im zweiten fchlefifchen Kriege. Friedrich 
Wilhelm Tiebte von aller Pracht allen Pracht in 
filbernem Geſchirr, maſſiv filberne Baifjelle, maſſiv 
filberne Kronleuchter, Wandleuchter, Girandolen. und 
Buerivons, maffio filberne Schenk; und Spiegeltifche. 
Die Spiegelrahmen, ja fogar die Bilderrahmen in ven 
föniglichen Parabezimmern waren von Silber und auch 
die Arme und Füße der Fauteuils mit ſtarkem Silber: 
blech wenigſtens überzogen.: Das Hauptprachtſtück war 
ver berüßmte f. g. filberne Chor, ein Balcon von 
maffiven getriebenem Silber für die Muſik im Ritters 
fanle des Berliner Schloſſes. Cr wurde im Sabre 
1739 vom Hofgoldſchmied Lieberkühn gefertigt und 
toftete 104,000 Thaler. 1744 ſchickte ihn Friedrich 
der Große in aller Stille ſammt dem andern maffiven 
Silbergeräth in die Münze, um Geld. zum zweiten 
fchlefifchen Felpzuge zu. befommen, an feine Stelle kam 
ein verfilberter hölzerner Chor, ver noch heut zu Tage 
biefelben Dienfte thut, wie früher ber maffive. In 
dem Ritterfanle koſtete der große. filberne. Kronleuchter 
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27,000 Thaler. Hier fand das prädtige Buffet ans 
Augsburg und an dem Höniglichen Throne, einem 
earmotfinen Sammiſtuhle, war die Einfaffung ebenfalls 
von getriebenem Silber. Wie der Nitterfaal, warb 


auch der weiße Saal im Jahre 1728 zu den großen 
Hoffolennitäten mit gebiegener Silberpracht flattlihft 


eingerichtet. Der große filberne Kronleuchter hier 
toftete 45,000 Thaler: 41, Millionen Thaler. vers 
wandte Friedrich Wilhelm auf Silbergeräth, das theils 
in Berlin verfertigt, theils aus Augshurg verichrieben 
worden war. 


Il. Stasts- Etat. 

Die Eabinetöräthe: Samuel.von Marfhall. Rüdiger von 
Algen, der Minifter ded Aeußern. Das General-Directortum. 
Bon Friedrich Wilhem datirt die Einrichtung mit 

dem Cabinet im dem Sinne, wie -diefe . Behörde 
nachher eine fo. wichtige für den prenfifchen Staat 
ward. Das Labinet des - Königs bildeten zwei und 
zulest drei Räthe. Der eine hatte den Vortrag für 
die auswärtigen. Angelegenheiten, das Kriegs⸗ und 


Suftizwefen und die Privateorrefpondenz; ber andere 
für. das Cameral- uud Finanzwefen und die allgemeinen . 


landesangelegenheiten. 

‚ Unter den Cabmetsräthen fland in vorzüglicher 
Gunſt: Samuel von Marfhall, Sohn eines Kaufs 
manns in Königsberg, von einer Familie, vie ihren 


Urfprung aus Schottland herleitet und mit den Mariſhals 
son Keith und den Stuart’fchen Königen verwanbt fein 
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wollte. Marſchall ließ ſich in den ‚preufifchen Adelſtand 
erheben. Er war ein -trener und redlicher Mann und 
flieg ſchon 1718 zum Schatz⸗ und nach Blasſpiel's 
Sturz 1719 auch zum Kriegsminiſter. Als ſolcher 
ſtand er, nach einem Briefe des Prinzen Eugen vom 
6. Dec. 1732 an Graf Seckendorf, an der Spitze 
der polniſch⸗ſächſiſchen Partei, vie dem öſtreichiſchen 
Einfluffe entgegen zu arbeiten fuchte und in ver Zeit, 
wo Eugen fchrieb, namentlich fehr eifrig eine Theilung 
Polens, bie fchon 1728 der. fächfiiche Miniſter General: 
feldmarſchall Graf Flemming mit Ilgen betrieben 
haste, betrieb. „Marſchall ift, fchreibt Eugen, ganz 
dem König von Polen ergeben.“ Unter Friedrich dem 
Großen wurde Marſchall eriter. Minifter für die 
Manufactur⸗ und Eommerzienfachen und farb erft 
1749. 

Marſchalls Rachfolger als Cabinetsrath wurde 
1718 Auguft Friedrich Boden, früher Domainen: 
beamter in Kalbe, ver ebenfalls ſpäter Miniſter im 
Generaldirectorium wurde. 

Boden's Nachfolger war Lautenſack. Er verſah 
bie Finanz und Cameralſachen. Neben ihm fungirten 
zu Ende ver Regierung Friedrich Wilhelms: Schu: 
macher für die Staatsfahen und Eichel für die 
Kriegsfachen.  Diefe drei gingen als abinetsräthe 
fpäter in Friedrich's des Großen Sabinet über und ich 
fomme da auf fie zurüd. | 

Auf die Eingaben ind Cabinet ‚pflegte der König - 
eigenhändig kurze, derbe, fehr unorthographiihe, ja 
zumeilen ganz unleferliche Marginafreiolutionen zu 
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fchreiben. Eine verfeiben hätte beinahe einem unfchufpigen 

Menſchen das Leben geloftet. Bei emem Tumult der 
Berliner Manrergefellen, bie fi geweigert hatten, am 
blauen Montag zu arbeiten, batte der König an ben 
General Glafenapp als Commandauten von Berkn, 
die Marginalrefolution gefthrieben: „Rädel auf: 
beufen, ehe ih komme.“ Kin Lieutenant ber 
Garnifon hieß Rädel. Er hatte rothe Haare, war 
aber gar nicht beim Tumulte mit geweien. Glaſenapp 
wollte ihn aufluüpfen laſſen. Zum Glück kam Mar: 
ſch all, damals neh Cabinetsrath, kurz vor ber 
Execution und rettete den ganz unſchuldigen Mann, 
indem er die Deutung gab, daß der König niemand 
anders gemeint habe, ald vie Raͤdelsführer. 

Die gefammte Civilverwaltung bes Geheimen. 
Raths brachte Friedrich Wilhelm in drei Abs 
theilungen, die der auswärtigen Angelegenheiten, ver 
Juſtiz und der Finanzen. Er fehte ihnen dirigirende 
Staatsminifler vor, mit dem Titel Excellenz, die das 
Staatsminiſterium bildeten. 

1. Das Departement. des Auswärtigen, 
das Sabinetsminiflerium, blieb in ven Händen 
des ſeit Berfhaffung der Königswürde bewährten 
Heinrih Rüdiger von Ilgen. Diefer Huge Welt 
phälinger, ven ſchon der große Kurfürſt hervorgezogen, 
gehörte, wie fein Landsmann Franz Meinders, als 
deffen Secretair er feine große Laufbahn begonnen 
hatte, ganz vorzugsweife zu den Bürgerlichen, welche 
durch ihre gefchidte Fever die Monarchie groß gemacht 
haben, wie Derfflinger durch feinen tapfern bürgers 
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ficgen Degen. Ilgen war ein fehr beveutender Mann 
für feine Zeit, er war damals gerabehin das Hügfte 
Haupt in Preußen. Er allein hielt dem hart: 
gefottenen Mylord Raby, der am Berliner Hofe 
den Meifter fyielen wollte, die Stange und entfernte 
ihn endlich, indem er die Gräfin Wartenberg 
entfernte. Ilgen Ientte in ver gefährlichen Periode 
nach dem Utrechter Frieden, wo der Wind der Politik, 
wie faft in Feiner andern Periode ver letzten drei Jahr⸗ 
hunderte unaufhörlich umſprang, “mit Höchfter Geiftes: 
gegenwart, ungeträbten, immer freien Blick, weitefter 
Umſicht und bewußtefter Energie das Heine preußifche 
Königefhiff, das neben den alten Königsfchiffen und 
dem SKatferfchiff, die Tängft des Meeres gewohnt waren 
mit vollen Segeln hinlief. Ilgen war ein von Jugend 
auf an Arbeit gewöhnter und gründlich unterrichteter 
und dabei ein profund welterfahrener, klarer, fcharf: 
finniger, mit einem durchdringenden Verſtande, uns 
gemeiner Schlauheit, ja Verſchmitztheit begabter Mann, 
ein Meiſter in der Kunft der modernen Herrfchaft, 
ber Berftellung, mit ver ed damals galt, auf den 
hoch genug gehenden diplomatiſchen Fahrwaſſern die 
Furchen zu durchſchneiden und von der einmal ver 
geriebene Sedendorf- unterm 11. Aprıl 1732. an 
Prinz Eugen ſchrieb: „daß fie am preußifchen Hofe 
fo eingewurzelt fei, daß man. von nichts mit 


‚Sicherheit fprechen könne.“ gen war ganz. ber 


geeignete Steuermann, wie ihn die angehende Welt: 
macht Preußen bei den gefährlichen politiſchen Regatten 


bedurfte, die damals die alten europätfchen Cabinete 
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fih Tieferten. „Die Leute in Berlin, ſchrieb ver 
befannte unglüdlihe Patkul fon am 2. (13.) Aprdi 
1703 einmal aus Dresden an feinen Herm, den 
großen Czaar Peter, find von der Thomas Art, 
wie fie ſelbſt mit ausdrücklichen Worten mir fchreiben, 
die nichts glauben, als was fie ſehen.“ Ilgen war 
immer auf feiner Hut, er verfland es, wie irgend einer 
feiner ausgeſchulten Gegner der alten Cabinete, feine 
Abfichten zu verbergen, fich zweideutig gegen fie ans» 
zubrüden, mit glatten Worten fie hinzuhalten, fie felbft 
dabei auf weiten Wegen auszuforſchen, durch die 
ftärffien Verficherungen von der richtigen Fährte abzu- 
lenken und unter den heiligften Betheuerungen doch zu 
hintergeben, wie fie ihn hintergehen wollten. Ilgen 
hatte ſich volllommen in der Gewalt, er beherrfchte mit 
ftetS gleich bleibenver eiskalter Befonnenheit nicht nur 
fein fehr lebhaftes Temperament, fondern auch feine Zunge, 
fein Gefiht, fogar feine Augen. Nichts verriet ihn 
und er errietb immer. Aeußerlich konnte Niemand 
fanfter, beſcheidner, Höflicher, zunorfommender, unter: 
würftger fein. Den altabeligen Touriften Pöllnitz, 
der in feinen Memoiren eine Charakteriftif des Bürger: 
Miniftere giebt, begleitete er, ale biefer feine Ber: 
wendung zu einer Anftellung anfprach, Die ganze Treppe 
hinunter, ja bis auf die Straße, wo es noch dazu in 
Strömen goß, bis an feinen Wagen. Aber Pöllnig 
ward nicht angeftellt, er mußte wieder auf Reifen 
gehen und kam erſt nah Ilgen's Tode, obngefähr 
1732, wieder in den Hofdienſt Friedrich Wilhelms. 
Ilgen hatte weder einen Bertrauten, noch überhaupt 
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einen fpeziellen Freund. Er verfchloß alle Staats- 
geheimniſſe in ſich ſelbſt, er arbeitete auch alles ſelbſt. 
Er Hatte keine einzige Creatur, fogar feine Verwandt⸗ 
"fhaft begünftigte er nicht. Alle Perfonen, die ihm 
im Wege flanden, er wußte mit feinem überlegenen 
Geifte zu vemüthigen und fo zu entfernen. Er befaß - 
eine feltene Menſchenkenntniß, er behandelte alle, mit 
denen er zu unterhaubeln hatte, richtig, und eben ſo 
fa er richtig in den Geſchaͤften. Diefe inftinetive 
Gabe, die Beifter der Menſchen zu erforfchen, brachte 
ihn bei Hofe in den Ruf, daß er im Stande fei, ſogar 
die Zukunft der Menſchen vorher fagen zu können. 
Bekannt iſt, daß, als er eines Tags mit dem unglück⸗ 
lichen Patkul zufammen bei Hofe fpeifte, ex ihm bie 
fpäter nur zu wohl gerechtfertigte Warnung zufommen 
ließ, „ia feinen Kopf recht feſt zu halten.“ 
Perfönlih geliebt warb Ilgen vom König nicht, 
aber der König wußte nur zu wohl, was er 
an Ilgen befaß, daß er feiner gefchickten Feder 
‚nicht entrathen könne und er fand fich flets gut 
mit ihm — Ilgen war im höchſten Grade verläßlich, 
treu und unbeflehlih. Er hatte als Cabinetsminifter 
6000 Thaler Gehalt und Futter für acht Pferde. Er 
wurde, wie fein Borgängerr Meinders, ein fehr 
reicher Mann. Es flofien ihm reichlich die altherge- 
brachten bedeutenden diplomatischen Geſchenke zu. 
Unterm 8. März 1704 berichtet Patkul aus Dresden 
an den ruſſiſchen Minifter Grafen Gollowin: „Ich 
habe an Graf Wartenberg 10,000 Ducaten, an 
Ilgen 6000 Ducaten, an Canzlei 2000. Ducaten 
Preußen. II. 17 
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und an den Feldmarſchall (Wartensleben) jährlich, 
fo lange der Krieg ſtehet, 8000 Ducaten verfprochen 
zu Berlin, fobald die alliance wird feyn gemacht. 
Als werden Ew. Exc. fo gütig ſeyn und folde 
Rimeſſen zeitig nach Holland ordiniren, damit es parat 
ſey und daß es nicht verzögere, fo daß der Herr Dol⸗ 
gorudi (der ruffifche Geſandte in Dresden) fogleich, 
wenn das Werk zur Richtigkeit kommt, das Geld anmeifen 
könne, welches ich gar hoch recommandire.“ Bekanntlich 
wurbe aber aus der Sache troß der hohen Preife nichts. 
Als Seckendorf damit umging, das Herienhäufer 
Bündniß Preußens gegen Deftreih von 1725 durch 
das Wufterhäufer für Deflreih von 1726 zu erſetzen, 
fgrieb er an den Prinzen Eugen, 5. Jnli 1726: 
„Kämen die Tractaten zum Schluß, fo müßte man 
wohl die Hiefigen Miniſter und in specie den von 
Ilgen beventen, denn Hannover hat fich reichlich und 
mit 2000 Pfund Sterling eingeficht.- Ilgen war 
das Haupt der |. g. englifhen Partei am Hofe, 
als ſolches Hatte er die Herrenhäufer Allianz mit 
England und Frankreich gegen Deftreich abgeſchloſſen. 
Ylgen und Grumbkow, der mächtige Grumblow, 
waren entfihiedene Widerfacher, aber dennoch hielt 
fid IIgen. Als Grumblow und Sedendorf ben 
Deftreih günftigen Wuſterhäuſer Tractat durchgeſetzt 
hatten, fihrieb Sedenvorf an Eugen, 14. October 
1726: „Der von Ilgen und Knyphaufen (Ylgens 
Schwiegerfohn) haben, da das Project ſchon völlig 
von des Königs Majeftät approbirt gewefen, nur bie 
Mundirung und Unterfchreibung noch mangelten, ihre 
böfe Intention und daß fie mit bisherigen freund: 
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ſchaftlichen Berfigerungen mich zu hintergehen getrachtet, 
auch dadurch noch an den Tag gelegt, daß fie dur 
eine fehriftliche Remonftration, fo ich ſelbſt geiefen, 
dem König nochmals ꝛc. andere Gedanken beizubringen 
verſucht.“ Algen hatte richtig gefehen: Preußen 
ward won Deftreich betrogen. Der König mußte es 
aufs Empfindlichfte nah Ilgen's zwei Jahre fpäter 
eintretendem Tode fühlen, was er an dem Manne 
verloren habe, der dem an Oeſtreich verkauften 
Grumbkow die Spige zeither geboten hatte. 

Algen befaß das ſchöne Gut Brieg bei Berlin, das 
nachher an feinen Schwiegerfohn Anyphaufen und wieber 
an deffen Schwiegerfohn Herzberg fam. Er farb 1728 
und mit feinem Tode erlofch fein Gefchlecht wieder. Seine 
Gemahlin war ein Fräulein Drofte aus Königsberg, 
Schwefter der Frau von Kraut und des Schwiegerfohne 
Beffer’s, Tochter ver verwittweten Bürgermeifterin 
Drofte zu Königsberg, die 1704 mit ihren Kindern in ven 
Avelftand erhoben worden war. Ilgen hinterließ von ihr 
zwei Töchter, von denen die ältefte an den Grafen 
Erpmann Püdler, den Urgroßvater des Fürften 
und Autors Hermann Püdler,- verheirathet war, 
die jüngere an Ilgen's fpäteren Collegen, ven Eabinets- 
miniſter Baron Knyphauſen. 

Der frühere College Ilgen's im Cabinets⸗ 
miniſterium war der Obermarſchall Baron Mar- 
quard Ludwig von Pringen, dem fein Hofamt 
Zeit genug übrig Tief. Bringen war früher Gefandter 
in Moskau md bei Carl Xi. von Schweden 
gewefen. Er wird als ein freundlicher, freimüthiger 
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und höchſt arbeitfamerr Mann gefchilvert, der mit 
gen die Staatsſachen führte und dem auch die 
Kirchen: und Schulfachen übergeben waren. Der König 
hatte feinen Gehalt von A0,000 Thlem., die er unter 
Friedrich I. genoß, auf 12,000 Thlr. heruntergefegt. 
Pöllnitz fagt, daß Pringen den ‚großen Miniſtern 
unter dem großen Kurfürften, Meinders und 8 chs, 
am ähnlichſten geweſen ſei. 

Als Printzen im Jahre 1725 ſtarb, erhielt feine 
Stelle im Cabinetsminifterium ver ſchon erwähnte 
Schwiegerfohn Ilgen's, Baron Friedrich Ernſt 
von Knyphauſen. Er war der Sohn des Kammer⸗ 
präſidenten Dodo von Knyphauſen, feine Mutter 
war biefelbe, welche den Brief „aus der andern 
Welt“ gefihrieben hatte. Knyphauſen war ein Mann, 
ber früher an faft allen europäiſchen Höfen als 
Gefandter die Majeflät des neuen ‚preußifchen Köuig⸗ 
thums flattlichft vepräfentirt hatte: er war in Spanien 
bei dem nachmaligen legten Kaiſer vom Haufe Habs⸗ 
burg, Earl VI., in Dänemark, in Rußland und in 
Frankreich acereditirt geweſen. Er kannte die großen 
Gefchäfte, war aber bequem und indolent und fo das 
Gegentheil feines Schwiegervaters. Die Ambafladen 
hatten feine Bermögensumflände ruinirt, ex befferte fie, 
indem er die reiche Bürgerstochter heirathete. Knyp⸗ 
haufen fland an der Spitze der franzöfifhen 
Partei am preußifchen Hofe. „Knyphauſen“, fehreibt 
Sedendorf, 22. Januar 1727, an. Prinz Eugen, 
„iſt gut hannöveriſch und franzöfifh, da der Comte 
de Rothenburg (ver franzöſtſche Gefandte in 
Berlin) durh Frau von Knyphauſen, fp er täglich 
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beſucht, alle Geheimniffe erfährt.“ Knyphauſen fiel 
fhon 1730 in Ungnade, weil der König ihn wegen 
der Flucht des Kronprinzen im Verdacht ver Mit 
wiffenfchaft hatte. 4733 erfcheint er noch als Director 
der franzöfifchen Eolonie. 

Ilgen's Nachfolger wurde ein altadeliger Pommer 
und ein General, Adrian Bernhard von Bord. 
Die Borde find nebfl den Wedeln und ben Glafe- - 
uappen eines ver älteflen pommerſchen Gefchlechter. 
Sie gehörten zu den älteflen Dynaftengefchlechtern hier 
und zwar eingebornen altwendiſchen Adels: ihr Wappen⸗ 
bild find zwei über einander laufende rothe Wölfe, 
Bord Heißt im Wendiſchen Wolf, das Wappen ıfl 
alfo fprechend. Sie befaßen den größten Theil des 
nach ihnen benannten Kreifes Bord in Pommern; zehn 
andre abelige Häufer waren ihre Afterlehnsleute. Noch 
in fpäteren Zeiten fanden vier Städtchen, die fie ge 
baut und vierundfunfzig Kirchdörfer als freies Eigen 
in ihrem Befig: erſt im fechzehnten Jahrhundert, unter 
dem ſtarken Pommerherzog Johann Friedrich 
leiſteten ſie den Lehnseid — von dem alten Beſitz iſt 
in neuerer Zeit vieles geſchwunden. Der Cabinets⸗ 
minifler General Adrian Bernhard von Bord 
ftammte aus dem Haufe Stargord, war geboren 1668, 
früher Gefandter in London und dann Commandant 
von Stettin gewefen. Er war ein Liebling des Königs, 
der ihm fchon 1724 die höchſte Hofehre, den ſchwarzen 
Adlerorden, verliehen nnd zwei Jahre darauf, als der 
Wuſterhäuſer Bertrag zu Stande fam, nah Berlin 
hatte kommen laſſen, um. ihn in den auswärtigen 
Gefchäften zu verwenden. Bord war ein ehrlicher 
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bievrer Mann,” wie Ilgen durchaus unbeſtechlich. 
„Anhalt Deffau, Bord, Dönhoff, Marwis 
und noch ſechs Oberſten, fo alle Favoriten vom 
Könige, nehmen feine andern Präfente an, als große 
Leute«, Schreibt Seckendorf an Eugen, 8. Februar 
1727. Aber außer der Unbeſtechlichkeit war Bord 
das Gegentheil des gefcheiten IIgen und dem 
geriebenen kaiſerlichen Geſandten Seckendorf ik 
feiner Art gewachſen. Nur im Haß gegen Grumbkow 
kam Borck noch Ilgen gleich. Grumbkow vergalt ihm. 
„Borck,“ ſchreibt er einmal, 17. Auguſt 1732 an 
Sedendorf, „parait tout content et salisfait & 
cause qu’il s’imagine, qu’on le prend pour un 
grand homme & Vienne.« Bord erlebte noch die 
Thronbefleigung Friedrich's des Großen: vieler 
grafte ihn fogleich nach derfelben, 1710, Bord ſtarb 
aber ſchon 1741, dreiundſiebzigjährig als Generalfeld⸗ 
marſchall. 

Nach Knyphauſen's Ausſcheiden aus dem 
Cabinet, als er 1730 in Ungnade fiel, hatte 
Grumbkow ven Kriegs: und Domainenrath Hein; 
rich von Podewils, einen andern altabeligen 
Pommer, Bord an die Seite gefördert: Podewils war 
Grumbkow's Schwiegerfohn feit dem Jahre 1721 und 
zeitber Gefandter in Copenhagen und Stodholm 
gewefen. Podewils erlebte ebenfalls noch ven Re 
gierungsantritt Friedrichs des Großen, ward 
ebenfalls 4741 son dem großen König gegraft und mit 
dem ſchwarzen Adlerorden decorirt und flarb erſt 1760. 

Ilgen hatte aber doch dafür geforgt, daß, als 
Hauptarbeiter, einer aus feiner Schule dem preußifchen 
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Babinete verbleibe: viefer eine bürgerlide Dann aus 
feiner Schule war fein Neffe, Wilhelm Heinrich 
Thulemeyer, wie er felbft ein Weftphälinger, 
gebärtig aus. Minden. Thulemeyer war lange Zeit 
erfter ‚Geheim » Seeretaivr im Kabinetsminifterium 
gewefen, hatte gut eingefchlagen und bewährte ſich als 
. ein tüchtiger Schüler des großen Meiſters. Er war 
ein fehr geſchickter Geſchäftsmann, ein lebendiges 
Archiv, wie fein Zeitgenoffe Bartenftein in Wien. 
Er fungirte als Staatsfecretair unter Bord, 
genof 1200 Thaler Gehalt und ward 1728 geadelt. 
Auch er erlebte noch die Thronbefleigung des großen 
Königs, farb aber fehr bald darauf, nuch 1740. 

2. Das zweite Departemeut war das Depar: 
tement der Juſtiz. Das Juſtizminiſterium be: 
fleivete zu Anfang der Regierung Friedrich Wilhelm’s 
der bürgerliche Mann, der die preußifche Königskrone 
nebft Ilgen verfchafft hatte, der Berliner Bürger: 
meiftersfohn Baron Chriftian Friebrich Bar: 
tholdi. Er farb 1714. Ihm folgte ver gelehrte 
fleifige Ludwig Otto von Plotho, aus einem 
Avelsgefchlechte des Magdeburgiſchen, geftorben 1731. 
Er war der Bater des Baron Erich Chriſtoph 
Plotho, der als preußifcher Eomitialgefanpter in 
Regensburg den faiferlihen Notarium publicum, 
Dr. April, der nah der Colliner Niederlage bie 
Reichsachtserflärung gebührend infinuiren wollte, mit 
den bersifchen Worten: „Was, du Flegel, infinnt 
ren?“ zum Zimmer binausprädte und durch feine 
Domeftiquen über den Gang die Treppe binunter- 
werfen Tief. Im Sabre 1738 ward der berühmte 
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Profeſſorsſohn ans dem Bremer Bürger-Gefchlechte der 
Rohe, Baron Samuel Eocceji, Ministre-Chef 
de justice in den gefammten preußifchen Staaten: ich 
fomme auf ihn unter Friedrich dem Großen 
zurüd. 

Die zu dem Departement der Yufliz gehörigen 
Angelegenheiten der Kirchen und Schulen beforgte 
äuerfi der Dbermarfhall und Cabinetsminiſter Baron 
Prin tzen, dann nach deffen Top 1725 der Schwieger- 
ſohn Ilgen's, der Cabinetsminifier Baron Ruyp- 
haufen, dann von 1730-1738 Baron Samuel 
Coceceji und zulegt Chriftian von Brand, früher 
Gefandter in Wien, ein Neffe des berühmten Eufebins 
Brand, der den Oberften Kalkſtein aus Warſchau 
entführte; Brand erlebte noch die Regierung Fried⸗ 
rich's Des Großen, er flarb erft 1749. 

3. Das dritte und wichtigſte Departement, 
wenigſtens für den König, das Finanzdepartement, 
war dus im Sanuar 1723 neugefliftete und feitvem 
mit beſonderſter Vorliebe gehegte und gepflegte Ge⸗ 
neral- Finanz» Kriegs: und Domainen-Direcs. 
forium. Es ward aus dem Domainen- Directorium 
und aus dem General: Commiflariate zufammengefeßt. 
Der Cabinetsminifter Ilgen eröffnete es am 19. Jan. 
1723 und am 24. Januar wurde es durch ein Noti⸗ 
firationspatent dem. Lande befannt gemacht. 

Unter dem General-FinanzRriegs- und Domainen⸗ 
Direetorium flanden alle Domainen-, Accife-, Contri⸗ 
butions-, Rechnungs: und, Caſſen⸗Sachen in der 
gefammten Monarchie. Es war gewiffermaßen das 
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Miniſterium der Finanzen, des Innern und des 
Kriegs in eines verbunden. Für den Nerv des 
preußiſchen Staats, die Finanzen und die Armee, iſt 
biefe Stiftung Friedrich Wilhelm’s ganz unbe: 

rechenbar wichtig geworden. Wie in Hannover, kam 
dadurh Ordnung und Klarheit in bie Staate- 
wirtbichaft, während dieſe in andern Staaten, wie in 
dem benachbarten Sachſen, tin Deftreih, in Baiern, 
bis in die neueſten Zeiten durch vie hochadeligen 
Minifter methodiſch in hochariſtokratiſcher Confuſion 
und egyptiſchem, geheimnißvollem Dunkel gehalten 
wurde. J 

Das General-Directorium beſtand Anfangs aus 
vier, fpäter aus ſechs Departements nach den einzelnen 
Provinzen. Präſident war der Känig felbfl. Zu 
Bicepräfidenten über die vier Departements wurden 
zwei Herren vom alten Abel und zwei aus der 
Bürgerreihe ernannt: | 

4) Der Staatsminifter Friedrich Wilhelm 
von Grumbkow, der Favorit. Als Minifter genof 
er 10,000 Thaler Gehalt, das. übrige zu ben 
36,000 Thalern, die er überhaupt Gehalt hatte, floß 
ihm aus den Militairftellen zu. Grumbkow flarb 
1739 und fein Nachfolger war der. zeitherige Cabinets⸗ 
rath, früher Domainenbeamter zu Kalbe im Magde⸗ 
burgifchen, Auguft Friedrich Boden: er ward noch 
1739 geavelt. Boden erlebte noch den fiebenjährigen 
Krieg, er flarb als Erbherr auf Kiofter Mansfeld und 
Peffin und Dechant zu Magpeburg 1762. 
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2) Der Staatsminifter Ehriflian Fried⸗ 
rich von Kraut, der ſchon erwähnte und charakterifirte 
große Gelobefchaffer unter dem erflen König von 
Preußen, der vom Ladendiener zum Miniſter aufftieg. 
Kraut erhielt im Generaldirectorium das Commerzien- 
und Manufacturwefen und brachte auf Wunfch des 
Königs vorzüglich die Tuchmanufactur in die Höhe: 
der König legte in dem Feldmarſchall Flemming ſchen 
Haufe eine königliche Tuchmanufactur an. Kraut 
genoß als Meinifter einen Gehalt von 4000 Thalern, 
das Uebrige aus der Berwaltung feiner acht Caſſen. 
Er ftarb 1723. 

Sein Nachfolger war Adam Otto Baron von 
VBieregg, von einem alten Adelsgeſchlechte aus 
Medienburg ftammend, welches vier Orafungen erlebt 
hat. Die erfle erfolgte im fiebzehnten Jahrhundert in 
der Perfon eines Kämmerers und Tranchirmeiſters am 
baserifchen und cölnifhen Hofe, der fi, wie es im 
Diplom fieht, „mit feinem fehr Fünftlihen 
Tranchiren aller Orten beliebt gemadt.“ Die 
zweite Grafung erlebte Helene Elifabeth, eine nahe 
Verwandte des Staatsminifters Baron Adam Otto, 
im Jahre 1703. Ihr Vater war Geheimer Rath 
unter Friedrich I. und Gefandter in Copenhagen. 
König Friedrich IV. machte hier die Bekanntſchaft 
ber jungen Helena, die Fille d’honneur bei der 
Königin war, und das Ende berfelben war, daß er fie 
im Sabre 1703, an feinem Geburtstage, 11. Nov., 
wo er fie grafte, fich zur „zweiten Frau“ antrauen 
Tieß, mit, wie es hieß, 30,000 Thalern jährlih. Der 
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Bater, 3. C. B. Biered, wie er ſich in dem in 
Spittler’s Hiftorifhen Magazin abgebrudten Ber: 
antwortungsfchreiben an ven damaligen Premier 
Kolbe⸗Wartenberg vom 20. Detober 1702 unter: 
ſchreibt, machte beweglich vorftellig: „Comme dans la 
sainte Ecriture il ne se trouve pas un seul mot, 
qu’un Roi et Souverain Prince ne doive pas avoir 
la libert€ de vivre dans une amitie conjugale avec 
plus d’une personne, principalement lorsqu’il est 
obligeE par de grandes raisons, et les Ecclesias- 
tiques defendent plätöt leur cause par une opiniä- 
tret6 et interpretations forcées que par des argu- 
mens clairs et solides etc.” Der Bater der töniglichen 
„zweiten“ Frau bat dringend, ihn ferner in feiner 
Stellung als Gefandter Preußens in Copenhagen zu 
befaffen, er ward aber rappellirt und flarb 1718 auf 
feinen Gütern. Die Gräfin ſtarb im erflen Wochen: 
bette; kurz vorher hatte fie Patkul für Rußland 
gewonnen. „Zu Copenhagen“, fohrieb er unterm 9. Juli 
4704 aus Dresden, „hatte ich bereits des K. in Däne- 
mark Maitreffe, vie Gräfin Biered, ganz auf unfrer 
Seite. Allein das Unglü iſt zugefihlagen, daß fie 
vor vierzehn Tagen topt if. Diefe gräfin wahr uns 
ſehr nu und gallt viel bey dem R. in Dänemark, 
‚denn die minifier, fo itzo bey demfelben emporftehen, 
find unſerm weſen ganz entgegen und zwar .aus ber 
Urſache, weil fie all aus Holftein und alfo. wegen 
ihres dabey habenden Particwlarsintereffe als Edel⸗ 
leute von Holftein gute Schweden find, damit 
nit der K. in Dänemark zu mächtig, fondern 
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allezeit die Balance zwiſchen ihme und dem Herzog 
von Holſtein beybehalten werde, als wodurch der 
Adel in Holſtein floriret.“ 

Baron Adam Otto Vieregg, Sohn eines 
ſchwediſchen NRittmeifters Melch ior Vieregg, war 
erſt in Dienſten des Herzogs von Braunſchweig 
am galanten Hofe zu Salzdahlum geweſen, dann als 
Kammerjunker in Berlin eingetreten, ward hierauf 
Regierungsrath ia Cleve und darauf Geſandter in 
Paris. Durch feine coulanten, beſcheidnen, höflichen 
Manieren hatte der liebenswürdige Mann bei Hofe 
ſich viele Freunde und Freundinnen erworben, er ſtand 
namentlich bei den Damen wohl, ſpielte mit ihnen 
Karte und ſtieg endlich zum Miniſter. Friedrich 
Wilhelm fand aber für nöthig, in ſeiner eigenhändigen 
Inſtruction an das neue General-Directorium vom Jahre 
4723 dem altabeligen Herrn das Monitum zugehen 
zu laſſen: „Geheimer Rath von Bieregg fol fi 
meritirt machen, nicht zu viel 4 PHombre fpielen, 
diligent und prompt in feiner Arbeit fein, nicht fo 
langfam und faul, wie er bisher gewefen.“ 
Baron Adam Otto war der Schwiegerfohn des 
General Gersdorf, und da deſſen Sohn 1719 im 
Sieilien fiel, fiel ihm das reiche Erbe feiner Frau zu. 
Er erhielt. fih noch unter Friedrich dem Großen bie 
zum fiebenjährigen Kriege als Vorfigender im General; 
Directorium, ward 1746 mit dem fehrbarzen Adler: 
orden decorirt und flarb erft 1758 als Erbherr auf 
Weitendorf, Buch, Coſſar, Propft zu Halberftabt, 
Hauptmann auf Erotorff und Gattersieben. Bon 
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feinen Töchtern heirathete die eine den Geheimen 
Yuftizrath und Gefandten zu Copenhagen, Friedrid 
Ehrifian Hieronymus von Voß, Bater ver 
Julie Gräfin Ingenheim, der befannten Favoritin 
Friedrich Wilhelm’s II. und des Miniflers Otto 
Earl Friedrich von Voß. . Eine zweite Tochter des 
Baron Adam Otto Vieregg war vermählt mit dem 
bei Cunnersdorf auf den Tod verwundeten General 
Auguſt Friedrich von Itzenplitz auf Grieben, 
Bater des erften 1798 gegraften Itzenplitz, bei dem 
ver befannte fpätere Minifter Wöllner Hofmeifter war 
und die Schwefter des erflen Grafen entführte. 

Wie der oben erwähnte aller Diten beliebte 
Tranchirmeifter Vieregg und die junge Helena 
Bieregg im Hofvienfl zur Grafenkrone parvenirten, 
fo gelangte dazu auch noch im Hofbienft in Baiern 
ein Oberftallmeifter, Baron Matthäus, der 1790 
vom legten pfalzbaierifchen Kurfürſten, Carl Theodor, 
gegraft wurde und die vierte Gräfin war die Hof- und 
Staatsdame von Vieregg auf Toffow bei Frankfurt, 
Tochter des 1796 am Hofe Friedrich Wilhelms I. 
geftorbenen Obermundſchenken, die Friedrih Wil— 
beim III. ihre Erhebung zur Gräfin verbankt. 

3) Der dritte Staatsminifter im General: 
Direstorium- Fried rich Wilhelm’s I. war wieder 
ein Roturier und zwar ein recht veterminirter: Ehren- 
reih Bogislaus von Creutz, der bereits oben 
berühmte lange Amtmannsfohn, Auditeur, dann Privat: 
feeretair und Hoflammerrath des Königs, der fehon, 
als diefer noch Kronprinz war, in höchſter Gunſt ſtand 
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und deſſen nicht amtliche Qualitäten, ald Galant der 
altadeligen pommerifchen. fhönen Fräulein von Wacke⸗ 
nis, die er dem König Friedrich Wilhelm als 
Maitreſſe zuführen wollte und nachher felbft zu unter⸗ 
balten fortfuhr, als fie vom Schlofle ausgefchafft worden 
war, beim Hof-Etat König Friedrich's I. angebentet 
worden find. Ereug war ein gefhworner Feind 
des alten Adels und hätte ihn, wie Pöllnitz 
fhreibt, gar zu gern aus allen Aemtern vervrängt. 
Er war, wie Kraut, durch feine Frau, die Tochter des 
Geheimen Raths Balentin von Häfeler, ein 
reicher Mann, befaß die großen Güter Pencun, Radewig 
n. f. w. in der Udermarf und machte in Berlin in 
feinem Palais auf der Kloſterſtraße ein prächtiges 
Hans. Als Minifter zog er 9000 Thaler Gehalt, 
ging aber 1731 ab. Creutz hatte mur eine einzige 
Erbtochter; dieſes reihe Mädchen war mit einem 
Herrn außer Landes, dem ſächſiſchen Geheimen Rath 
Grafen Lynar verfprohen, aber ver König that 
Einſpruch, daß die reiche Erbin außer Landes vers 
heirathet werde, und fliftete eine anderweite Heirath mit 
feinem Liebling, dem baumlangen, fett 1715 bei ber 
großen Grenadiergarde in Potsdam angeftellten, fpäter 
zu feinem General - Anjutanten erhobenen Hans 
Chriſtoph Frieprih von Haake, dem nachherigen 
erfien Grafen Haake und Erbauer des Haakeſchen 
Markts in Berlin. Lange wollte der alte Minifter 
Ereuß in diefe Heirath nicht willigen und man bot 
Haake 20,000 Thaler Abflandsgeld an. Da das ver 
gebli war, und der König erflärte, er wollte Creutzen 
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nehmen, was er ihm gegeben, fügte diefer ſich der 
Nothwendigkeit. Die Hochzeit ward mit höchfter 
. Pracht vollzogen: der König mit feiner ganzen Familie 
und der nachmalige Kaiſer Franz I. wohnten ihr bei, 
Das Jahr darauf, 1733, ftarb Ereug. 

Sein Nachfolger, als er 1731 den Abfchied 
genommen, wurbe im General: Directorium Franz 
Wilhelm von Happe, wahrfiheinlih ein Sohn des 
Berliner Dberlicent = Einnehmers, dem 1698 ver 
Reichsadel neu beftätigt worden war. Er war früher 
fett 1716 Gefandter in Copenhagen, Dresden uud 
und Stockholm gewefen. Auch Happe befaß ein an: 
fehnliches Vermögen, er mar Erbherr auf Lanke und 
Prenden. Er erlebte ebenfalls noch vie Regierung 
des großen Königs und fungirte unter diefem noch 
bis zum fiebenjährigen Krieg: er farb, ſechsundſiebzig 
Jahr alt, 1760. 

4. Der vierte Staatsminifter des General—⸗ 
Directoriums, der von Friedrich Wilhelm I. 1723 bei 
der Stiftung ernannt ward, war ein Herr von altem 
branvdenburgifchen Adel: Friedrich von Görne, 
Hräfivent ver Oberamtskammer und General: Poftmeifter, 
Herr auf Gollwitz, Kemnig und Lünow. Er wird als 
ein rechtlicher nnd thätiger Mann gerühmt, erhielt noch 
1739 ven ſchwarzen Adlerorden und ftarb nach funfzig- 
jährigem Dienft 1745. Sein Gehalt betrug 6000 Thlr. 

Noch zwei Minifter bearbeiteten die Juſtizſachen 
im Oeneral-Directorium: 

5) Der Staatsmmifter Chriftoph von Katſch, 
ber geftrenge Juſtizminiſter für die Militair⸗, Juſtiz⸗ 
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und Criminalſachen. Katſch war ebenfalls ein Roturier, 
früher General-Auditeur, 1705 geadelt. Er gehörte 
zu den Tieblingen des Königs, wie Creutz und 
Grumbfow und fungirte im General-Directorium 
als fünfter - Bicepräfivent. Die Markgräfin von 
Baireuth prädizirt ihn in ihren Memoiren als „dag 
Veibhaftige Ebenbild des ungerechten Richters im 
Evangelium, als einen in der Kunſt alles zu drehen 
und zu wenden vollendeten Mann und als die ganz 
willige Creatur Grumbkow's.“ Er hatte 4000 Thlr. 
Gehalt und ſtarb 1729, vierundſechzig Jahr alt. Sein 
Palais auf der Königsſtraße kaufte der König 
zum Gouvernementshaus. Seine Wittwe wurde 
Oberhofmeiſterin der Gemahlin zriedfich 8 bes 
Oropen. 
Katſch's Rachſbiger war Fran; Moriß von 
Vie bahn, wieder ein Roturier, früher Advokat, dann 
General⸗Auditeur, 1728 geadelt und geſtorben 1739. 
6) Der zweite Miniſter für die Juſtizſachen im 
General⸗Directorium war der Geheime Rath Johann 
Heinrih von Fuchs, der 2000 Thaler Gehalt z0g, 
1716 geadelt ward und 1727 ftarb. | 
| Außer diefen ſechs Miniſtern fungirten noch zwölf 
NRäthe, darunter vier bürgerliche, mit 1000 bis 
1300 Thalern Gehalt: von Herold, Manitius, von 
Thiele, von Pehnen, Eltenberg, von Rochow, 
oon Klinggräf, Euleman, von Börftel, von 
Podewils, der nachherige Cabinetsminifter, Grabe 
und von Marfhall. Freiherr Samuel von 
Hertefeld, ver Oberjägermeifter, welcher den Havel: 
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ländiſchen Bruch urbar machte, hatte ebenfalls Sie 
und Stimme: 

‚ Das General-Directorium lag dem König außer: 
ordentlich am Herzen. Daher wohnte er den erften 
Situngen mit größtem Eifer und Aufmerffamfeit bei 
und ließ nachher zu befländiger Erinnerung an feine 
Perſon fein Bildniß in der Mitte des Berfammlungs- 
ſaals aufhängen. Es fiellte ihn in Lebensgröße vor, 
wie er mit einem Commandoſtabe auf ein andres 
Gemälde zeigt. Dies war die Göttin der Gerechtig- 
feit mit ihrem gewöhnlichen Attributen, der Wage in 
der Rechten, auf deren einer Scale das Wort: 
„Rriegskaffe” fland und auf der andern „Domainen- 
kaſſe.“ u 

Die Mitglieder des General-Directoriums wurden 
fehr gut befolvet und erhielten ausgezeichnete Huld⸗ 
erweifungen. Da fie ihre Eigungen nicht eher auf- 
heben durften, als bis alle vorgelominenen Sachen 
entſchieden waren, weshalb die Sitzungen öfters bis 
in den Nachmittag verzogen, fo wurden fie auch aus 
des Königs Küche geipeift: die „Membra des Direc- 
torii⸗ befamen von dem Königlichen Tiſch um ein Uhr 
vier Gerichte und jeder eine Bouteilfe alten Rheinwein. 
Diefe Speifung dauerte, bis die ganze Einrichtung 
ihren feften Gang genommen hatte, vier Jahre Yang 
fort, fpäter hörte fie nach und nad auf. 

Unter dem General-Directorium flanden: die Ober: 
Kriegs: und Domainen-Rehentammer, bei ver 
alle und jede Staatsrechnungen abgelegt werden muß⸗ 
ten und die Kriegs: und Domainen-Rammern 

Sreußen. II. 18 
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in den Provinzen mit ihren Domainenlaſſen, 


in welche die Nevenuen aus den Domainen und 
Regalien — und mit ihren Kriegskaſſen, in welde bie 
Revenuen aus den Steuern und der Accife einfloffen. 
Alle Rendanten diefer Kaffen mußten monatlich ab- 
fließen und beim Sahresichluffe Hauptrechnung 
ablegen. Jedesmal am 1. Juni wurben ihnen bie 
neuen Etats angewiefen, welche der König nie über 
fhreiten ließ. Alle Kaſſen⸗-Unordnungen, Defekte, 
Unterfohleife und Betrügereien wurden ganz unnach⸗ 
fihtlih Hart geftraft und kamen nicht fo Häufig vor, 
wie noch heut zu Tage in dem benachbarten Sachien. 

Mit den Domainen machte Friedrich Wilhelm 
eine ganz neue Einrichtung: die von ihm geftifteten 
Kriegs; und Domainenlammern erhielten 1723, in 
demfelben Jahre, wo das General-Direstorium, unter 
das fie geftellt waren, feine neue Einrichtung erhielt, 
ebenfall8 durch eine eigenhändige Inſtruction des 
Königs, ihre neue Regulirung. Diefe Kammern 
beforgten die Verpadhtungen, das DBeitreiben der Ge⸗ 
fälle; das gefammte Steuerweſen und die Polizei fand 
unter ihnen. Sie mußten wöchentlih an's General 
Direetorium einberichten, wie die Gefchäfte gingen 
wie die Feldfrüchte fünden, wie hoch Die Getreide 
preife feien, wie der Adel fi aufführe. Jinter 
ihnen flanden wieder die Landräthe in den Kreifen 
und die Ariegsräthe in den Städten; jene beauf- 
fihtigten dort, dieſe hier Steuerwefen” und Polizei. 
Unter ven königlichen Rriegsräthen fand auch das 
Rämmereiwefen der Städte: die Gemeinden hatten gar 
feine Selbſtßändigkeit. 





| 
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IM. Piplomatifches Corps unter Sriedrih Wilhelm I. 


1. Gefandte an den deutſchen Höfen: 


1. Zn Bien fungirte als Nachfolger Baron 
Micrander’s 4716 Graf Friedrich Wilhelm 
Schwerin: Walsleben, Dberhofmeifter der Königin 
Witwe, Sohn des alten Oberpräfiventen unter dem 
großen Kurfürften. Folgte von 1724— 1732 der 
Geheime Rath Ehriftian Baron von Brand als 
Env. exir., ein Neffe des berühmten Eufebins 
Brand, der den Oberſten Kalkſtein aus Warſchau 
entführte, früher Gefandter in Copenhagen und Stock— 
holm. Brand ging im Jahre 1724, ein Jahr vor 
Abſchuß des Herrenhäufer Bünpniffes, nah Wien, 
von Seckendorf empfohlen, der ihn „einen guten 
und raifonnabeln Mann nennt, mit allerbings ſchul⸗ 
digen und billigen Prinzipien, wie fih ein Chur⸗ und 
Fürft gegen das allerhöchfte Oberhaupt aufzuführen 
hat.“ Der König wollte ihm erſt nur A000 Thaler 
verwilligen, Seckendorf meint aber, zuletzt habe er 
60009 Thaler verwilligt und er würde hoffentlich zu 
8000 kommen. Brand ward, ald er von Wien raps 
pellirt ward, geiftlicher Minifter und ftarb als folcher 
erft unter Kriebrich dem Großen 1749. 

Neben Brand fungirte 1732 als Agent beim 
Reichshofrath: Gräve. 

Brand's Nachfolger war der zeitherige Gothaiſche 
Geſandte Gotter, ein Roturier, den der Kaiſer 
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baronifirt hatte — der erfte nicht geborne Adelige, der 
die höchſte Hofehre der Monarchie, ven fehwarzen 
Adlerorven 1731 erhielt und von 1732 —1736 als 
preußischer Geſandter flattlichft repräſentirte. Ich 
Rkomme auf feine Perfonalien unter Friedrich dem 
Großen zurüd. 

Beim Tode des Königs war Caspar Wilhelm 
von. Bord preußifcher Gefandter in Wien, der noch 
dem neuen König das Ableben des letzten Habsburgers 
meldete und 1717 als Cabinetsminifter ſtarb. 

2. In Regensburg bei der Reichsverfammlung 
fand als Comitialgefandter Preußens 1728: Friedrich 
Baron von Bülow, Sohn des Oberhofmeifters der 
Königin Charlotte, früher Gefandter in Stockholm 
und Dresven, geft. 1738. 1731 bis 1736 fungirte: 
Baron Ludolph von Dankelmann, ein Sohn 
des früheren Gefandten in Wien, Nicolaus Dantel- 
mannzerftarb, wieBrand, als geiftlither Minifter 1764. 

ALS Legationsfecretair unter Dankelmann fungirte: 
Chriſtoph Reuthuber. 

3. In Dresden fungirten: 1724 Wilhelm 
Friedrich von Happe, früher in Eopenhagen, fpäter 
in Stockholm, zulett Miniſter im Generaldirectorium. 

1723 Friedrich Wilhelm Graf Schwerin 
Walsleben. 

1724 Friedrich Baron von Bülow. 

1732 Graf Friedrich Sebaſtian Truüchſeß 
Waldburg, Env. extr., ſpäter Generaladjutant Frie d⸗ 
rich's II., auf den ich noch einmal zurückkomme. 
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4. In Düffeldorf bei Kurpfalz fungirte 1722 
Gebhard als Agent. 

5. In Eaffel beim Statthalter Landgraf 
Wilhelm, Bruver König Friedrich's von Schweden, 
des Schwagers Friedrich Wilhelm's, war der Lega- 
tionsfeeretair von Zaſtrow, beglaubigt. 

Außerdem fungirten noch folgende Reſidenten: 

6. $n Franffurt a M.: ver Geheime Rath 
Philipp Reinhold Hecht, Reſident bein ober: 
rheinischen reife. 

7. Zn Rürnberg: der Geheime Kriegsrath 
Iſaae Daniel Buirette von Ohlefeld. 

8 In Hamburg: d’Estenon. 

9 In Edln: Pollmann. 

10. In Worms: Hoppe, Agent. 

411. In Brüffel: Simon von Souft de 
Borckenfeld, Geheimer Rath und Bicelanzler zu 
Geldern, Refivent bei ver Gouvernante der Niederlande, 
der Erzherzogin Eliſabeth, Schwefter Raifer Carl's VI. 


: II Geſandte Preußens an auswärtigen Höfen: 


1. Zn London fungirte in den erften Jahren 
des Königs bis 1720 noch der oben unter den erften 
König genannte Ludwig Friedrich Bonnet de St: 
Germain, Spanheim's Neffe; dann General 
Adrian Bernhard von Bord, der die famofen 
Werbungen in England trieb, den Irländer Kirkland 
mit fat 9000 Thaler Unkoften einfing, und dem man ſchließ⸗ 
lich erflärte, man könne ihn nicht mehr ald Gefandten 
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dulden. Der Rönig machte ihn nachher zum Eabinets- 
miniſter. Ihm folgte Graf Hans Chriſtoph 
Wallenrode, ein Preuße, ver andere Prädicate als 
Borck hatte: „, un vrai fat, ſchreibt die Markgräfin 
von Baireuth 1723, d’une figure ragotune et 
qui n’avancoit les aflaires de Prusse que par ses 
bouffonneries: diefe Bouffonnerien verfchafften ihm aber 
nach Pringen’s Tod pen Weg zum Hofmarſchallamte. Es 
folgte num als Geſandter bei der erflen wohlbefreuns 
deten Seemacht feit vem Jahre 1732 Graf Chriftian 
Martin Degenfelp als Env. extr. und als Refivent 
Benjamin Friedrich Reichenbach. 

Graf Chriſtoph Martin Degenfeld geb. 1689 
in der Pfalz war ein Brudersſohn der ſchönen Luiſſe 
Degenfeld, mit welcher der Sohn des Böhmenkönigs, 
der Kurfürft Earl Ludwig von der Pfalz vie 
damals, 41657, fo viel Auffchen machenne Ehe zur 
linken Hand eingegangen war, von ber bie Raugrafen 
und Raugräfinnen flammen; Chrifiop Martin 
Degenfeld beerbte 1733 die letzte Raugräfin Luife. 
Degenfeld wurde 4716 gegraft und durch feine 1717 
in England mit der jüngeren Erbtochter des berühmten 
Marſchalls von Schomburg gefchlofiene Heirath, ward 
er der erfle Graf Degenfelv-Schomburg. Er war 
erfi Gefandter in dem rheinifchen nnd ſchwäbiſchen 
Kreife, 1732 ernannte ihn Friedrich Wilhelm zum 
Gefandten in Loadon. Er war ein Liebling des Königs: 
„Degenfeld vorn, Degenfeld Hinten“ fchreibt einmal 
der erboßte Grumbkow 7. Det. 1732, als Degen 
feld den ſchwarzen Adlerorden, der ihm nicht zu Theil 
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warb, erhalten hatte. Degenfeld diente als Geſandter 
in London dem König treu, wurde nach ſeinem Abgang 
von London Miniſter und ſtarb erſt 1702. Seine 
Nachkommen blühen noch jetzt in Würtemberg, wo ſie 
die Herrſchaft Eibach beſitzen, ohnfern den Trümmern 
von Hohenſtaufen. 

Reichenbach dagegen, der Reſident in London, 
war geradezu von Oeſtreich erkauft. Es geht dies 
aus einem, von Förſter aus den Seckendorf'ſchen 
Papieren des Meuſelwitzer Archiv's mitgetheilten Briefe 
des Prinzen Eugen vom 4. Juli 1731 hervor, wo 
er an Seckendorf ſchreibt: „E. Exc. habe zwar zum 
öfteren bereits erinnert, wie wohl zufrieden Kaiſ. Maj. 
mit des Kön. Preußiſchen Geſchäftsträgers Herrn von 
Reichenbach's Aufführung in England geweſen. Da 
Sie unn keinesweges zweifeln, er werde mit eben dem 
Eifer all ferneres beitragen, wodurd der 
zwei Höfe (London und Berlin) Mißverſtänd— 
niß beſtändig vermehrt und erhalten werde, 
fo befehlen Rail. Maj. Denenfelben, ihm zu hinter: 
bringen, was maßen Sie ihm, ven Anfang dieſes 
Jahres an zu rechnen, eine jährlihe Penſion von 
600 Thalern, und wo er, wider Verhoffen, bei fi 
jemals veränderten Umſtänden, wegen obgedachten feines 
Eifers aus dafigen Dienften treten müßte, alsdann zu 
feinem Unterhalt 1200 Thalern jährlih fammt 
dem Geheimen Raths⸗Charakter ihm verabfolgen 
Iaffen würden; verfehen fich aber dabei, der H. von 
Reichenbach werde hierüber gänzlich Niemand etwas ent: 
decken.“ 
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Was für ein Schickſal dieſer Berräther H. von 
Reichenbach gehabt Habe, habe ich nicht ermitteln können. 
Wenn aber fo etwas an dem aufmerffamen preußifchen 
Hofe, wo die Ilgen und Thulemeyer wachten, vor: 
gehen fonnte, kann man ermeflen, was an forgloferen 
Höfen vorgegangen fein mag. In Sachſen, berichtet 
das befannte „Portrait- de la cour de Pologne“ 
zahlte der öſtreichiſhe Hof den Miniftern regelmäßig 
Penfionen, die in den großen Adelsfamilien 
vom Bater auf ven Sohn übergingen. 

2. Ber der zweiten wohlbefreundeten Seemacht 
im Haag fungirten: 

1730 noh Meinertshagen als Reſident, und 

1732 Merſch als Minifter, früher war er Gous 
verneur des Markgrafen von Baireuth, dann Geheimer 
Rath bei der Regierung in Cleve. 

3. In Warſchau ſtand Legationsfecretair 
Hofmann. 

4. In Danzig war NReſident Oberſt Edwald 
Joachim von Zitzwitz, ein Pommer. 

5. In Petersburg fungirte ſeit Anfang der 
Regierung Friedrich Wilhelm's, Guſtav Baron 
Mardefeld, abſtammend von einem mit dem großen 
Schwedenkönig Guftao Adolf nah Deutfchland 
gefommenen und im Kriegsdienſt parvenirten Ingenteurs 
offiziere, Conrad Maasberg, der 1646 unter dem 
Kamen von Mardefeld geadelt und 4677 baronifirt 
worden war. Guſtav Marbefeld war erft Geheimer 
Rath in Eaffel, und trat dann in gleicher Eigenfchaft noch 
unter Rönig Friedrich I. in preußifchen Dienft ein. 
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Er war als Geſandter in Petersburg der Vermittler 
des Nyſtädter Frievens zwifchen Rußland und Schweben, 
der 1721 dem großen norbifchen Krieg ein Ende machte, 
er erhielt deshalb vom Zaar den Andreasorden und von 
feinem König den ſchwarzen Adlerorden. Er flarb 1728 
als Minifter und Kammerpräfivent zu Magdeburg- 
Sein Nachfolger auf dem Petersburger Poften war 
fein Neffe Baron Axel Mardefeld, ver als Env- 
exir. bis 1747 blieb, dann rappellirt ward, den ſchwarzen 
Adlerorden erhielt und Cabinetsminiſter ward, aber 
ſchon 1748 ſtarb. 

6. In Paris fungirten nach dem Utrechter 
Frieden: 

Baron Adam Otto Vieregg, der oben ge- 
nannte fpätere Miniſter und zulegt Vorfigende im 
Generalvirectorium. 

41722 General Graf Earl Ludwig Truchſeß⸗ 
Waldburg, ein Sohn des erften Grafen von ver 
Linie Capuſtigal in Preußen, und dann durch 
dreißig Jahre, von 

1722 — 41751 Jean Baron de Chambrier 
aus dem neu erworbenen Neufchatel, Env. extr. Er 
farb erft unter Frievrih dem Großen zu Wefel, von 
dem er zweimal auf feinem Todtenbette befucht ward, 

1. In Stodholm fungirten in den erften 
Sahren des Königs mehrere ſchon genannte Gefandte: 

Chriſtian Baron von Brand, der nachher 
nach Wien fam und als geiftlicher Miniſter flarb. 

Sriedrihp Baron von Bülow, der nachher. 
nad Regensburg Fam, 
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Friedrich Wilhelm von Happe, früher Ge 
fandter in Copenhagen, dann in Dresden, ſpater 
Miniſter beim Generaldirectorium. 

Heinrich von Podewils, der nachher Cabinets⸗ 
miniſter ward. Folgte dam 1730: 

Samuel Ludwig von Lüderitz als Env., der 
nachher Halberſtädtiſcher Regierungspräſident wurde, 
und 1736: 

Graf Otto Sigismund Schwerin, Sohn 
des Oberhofmeiſters der Königin Wittwe. | 

8 In Copenhagen fungirten: 

Brand vor den Geſandtfchaften in Stockholm 
und Wien. 

Podewils vor der in Stockholm. 

Happe vor denen in Dresden und Stockholm. 

In den Jahren 1732 — 1734 fungirte der Geh. 
Katy Martin von Bied erſee als Env. exir., ein 
Anhaltiner. 

9. Geſandtſchaft inLiſſabon: Reſident Zeller. 

10. In der Schweiz: Reſident Johann 
Joſeph von Fels. 

14. In Baſel: Reſident von Weyler. 

12. In Venedig: Geh. und Legationsfecretair 
Monet. 


Fremdes diplomatiſches Corps in Berlin. 
1) Die Kaiſerliche Geſandtſchaft repräſen⸗ 
tirte 1724 — 1735 Graf von Seckendorf, auf 
den noch ſehr umſtaͤndlich zurückzukommen fein wird, als 
Env. extr. und Hr. v. Demerath als Reſident. 1735 
folgte Seckendorf: Fürſt Wenzel Lichtenſtein, 
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2) Bon Polen: Sahfen hatte beim Anfang der 
Regierung Frievrih Wilhelms Graf Ernfi Man- 
teufel den Gefandtfchaftspoften inne, er wurbe 1716 
Cabinetsminifter in Sachſen, bis er fih 1730 auf 
feine Güter in Pommern zurückzog. Er lebte au 
theilweife in Berlin und war ein inniger Freund des 
Kronprinzen Friedrich. Nah Manteufel kam 1720 
Hr. v. Suhm, der ebenfalls ein inniger Freund des 
großen Frievrid war. 1732 fungirte Chriftian 
Ernſt v. Polenz, Oberft, als Env. extr. 

H Bon Würtemberg 1731 fungirte Heinrich 
Günther Reinhard von Nöder- 

4) Bon Franfreih war 1717-—-1720 und in 
den Zwanziger-Jahren während des Abfchluffes ver 
Herrenhäufer und Wufterhäufer Allianzen der General 
GrafConrad Alexander vonRothenburg(aus einer 
fehlefifchen Familie) acerebitirt, der ein fehr angenehmes 
Hans in Berlin machte: Ratte, der unglüdliche Freund 
Friedrich's des Großen, erhielt Hier feine Bildung, mit 
der er wieder flarf anf den großen König influenzirte. 
1732 fungirte Mr. de Sauveterre als Refivent. 
Noch im Laufe des Jahres 1732 kam der Marquis 
de la Chetardie als Geſandter. 

5) Bon England war accrebitirt bis 1730: 
Du Bourgay. 1730 war Ritter Hotham wegen 
der englifhen Vermählung, auf die ich bei Friedrich 
des Großen Leben zurüdtomme, in Berlm. Später, 
nah 1732, fungirte Herr Guy-Dickens. 

6) Bon den ®eneralftaaten ſtand in Berlin: Baron 
Reinhold v. Gindel, General, als Env., ein Spezial 
bes Königs und Ritter des ſchwarzen Adlerordens. 
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D Bon Rußland war in den Swanziger Jahren 
noch Graf Alexis Golofkin beglaubig. Er 
erhielt — der erfle unter den fremden Gefandten — 
1720 den Drven des ſchwarzen Adlers. Gindel 
erhielt ihn erft 1738. 1732 fungirte Graf Ja⸗ 
gouzinsky, reſidirender Minifter. 

8) Bon Dänemark 1732: Legationsſecretair 
v. John. Als Geſandter kam noch im Jahre 1732 
Herr von Prätorius. 

9) Bon Schweden 1732: vie beiden Legations⸗ 
fecretaire Erich Matthias von Nolden und 
Dernerona, früher war von Klinkowſtröm 
als Envoye accrebitirt. 


IV. Die Armee und die Werbeercefe. Bie 
Yotsdamer blaue Garde. 


„Friedrich Wilhelm, fagt Behrenhorft, Hatte 
noch als Kronprinz nicht unterlaflen, über die Regie⸗ 
rungskunft gefunde Bemerkungen zu machen. Er wurde 
bald gewahr, daß, um unter den Mächten Europa’s 
Bedeutſamkeit zu erlangen, alles auf Geld und 
Soldaten ankomme; das Uebrige, Negotiationen, 
. Bündniffe u. f. w. nebſt dem daraus entſprin⸗ 
genden Einfluffe finde fih hernach von ſelbſt. 
Er war von Natur geizig und, wie ſchon gefagt, das 
Soldatenfpiel geftel ihm. In feiner Staatswirthfchaft 
-alfo ſah ver fich in den rechten Stanbpunft ftellende 
Heinmächtige König ab von der Staatswirthfchaft aller 
anderen Reihe und Kronen; fein Muſter war und 
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Hlieb das Hauswefen eines wohlhabenden Güter: 
befigerd oder beffer noh die ökonomiſche Ber, 
faffung eines ehemaligen Fehderitters auf 
feiner Burg, vollgepfropft von Knappen und 
reifigen Knechten.“ 

Sobald Friedrih Wilhelm den Thron beftiegen 
hatte, ließ er feiner Hauptpaffion, der Soldaten: 
Liebhaberei, freien Lauf. Bereits mit den Erfparungen 
des erflen Jahres errichtete er ſechs nene Negi- 
menter und brachte das Heer von 30,000 Mann, 
die ihm fein Vater binterließ, auf 45,000 Mann. 
Im Jahre 1725 war die preußiſche Armee bereits 
über 61,000 Köpfe ſtark und bei feinem Tode 1740 
zählte fie über 89,000 Mann. 

Friedrich Wilhelm's Element war das Comman- 
diren, das Soldatenfpiel, man nannte ihn daher nur 
le roi sergeant. Aber diefer roi sergeant war ein 
fehr kluger Herr und hinter dem Spiel barg fich ein 
formidabler Ernft. Der Ritter Zimmermann bringt 
darüber in feinen Fragmenten über Sriebrich den 
Großen ein ſehr merfwürdiges Zeugniß bei, das an 
die Spitze zu ftellen iſt, um den richtigen Geſichts⸗ 
punkt zu gewinnen.“ Der Geheime Rath von Schlie- 
fläpt in Braunfihweig, fehreibt er, war bei der Er- 
Öffnung des Teftaments Friedrich Wilhelm’ ale 
Commiſſarius feines Hofs gegenwärtig und verficherte 
einem Herrn, von dem ich diefe wichtige Nachricht 
babe, der König fage in diefem Teſtamente: „Mein 
ganzes Leben hindurch fand ich mich gendthigt, um 
dem Neide des öftreichifchen Haufes zu entgehen, zwei 
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Leidenſchaften auszuhängen, die ich nicht hatte: eine 
war ungereimter Geiz und bie andere eine aus- 
fchweifende Neigung für große Soldaten. Nur wegen 
biefer fo fehr in die Augen fallenden Schwachheiten 
vergönnte man, mir das Finfammeln eines großen 
Schages und die Errichtung einer flarten Armee. 
Beide find da und nun bedarf mein Nad- 
folger weiter feiner Maske.“ 

Sobald Frievrih Wilhelm den Thron beftiegen 
hatte, begannen vie Werbungen in einem vorher nie 
dagemwefenen Umfang und Style. Zum Jahre 1713 
fhon berichtet die Europäische Hama: „Die Wer: 
bungen find fehr ſcharf vor fich gegangen, jedoch aber 
haben S. Kön. Maj. verboten, die Paffagiers 
auf den Poften nicht mehr anzubalten, als 
wie etlichemal in der erſten Hite geſchehen.“ 
Dagegen machte man im ganzen Lande förniliche Jagd 
auf Bürger und Bauern; auf den Strafen, in ven 
Geldern, fogar während des Gottesdienſts, er: 
folgten die Aushebungen. Ein Werbeüberfall, ver im 
Jahre 1714 zu Perleberg in der Priegnig Statt fand, 
veranlaßte den Tod eines merkwürdigen Mannes, des 
Autors der unpartheiifchen Ketzerhiſtorie, Gottfried 
Arnold. Er war Prediger in Perleberg und theilte 
eben das Abendmahl aus, als Werber einbrachen und 
junge Leute mitten aus der Kirche wegnahmen. Zehn 
Tage nach dieſem Vorfalle flarb Arnold in Folge der 
Alteration. Daffelbe gefhah im Jahre 1720 in ver 
flreitbaren Graffchaft Mark, auch hier wurden die 
- Gemeinden während des Gottesdienftes überfallen, um 
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Leute auszuheben. Es entfland darüber ein offener 
Auffland und die Sache hatte fehr üble Folgen. 
Schaaren tüchtiger Menfchen flüchteten vor dem Cor⸗ 
poralſtock der fort und fort aushebenden preußifchen 
Werbewüthriche, rüftige, kräftige Menfchen, die keines⸗ 
wegs aus Furcht und Feigheit austraten, fondern weil 
der Zwang zum Soldatenhandwerk fie empörte. Es 
waren zum Theil wohlhabende Leute mit Familie. 
Sie gründeten die Induſtrie des Wupperthals, Elber⸗ 
felds und Barmens in dem nahegelegenen pfälziſchen 
Herzogtfum Berg, das erſt im Parifer Frieden 
Preußen zufiel. Die Stadt Barmen beftand zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts aus nur fechsundbreißig 
Höfen mit etwa zweihundert zerftreut liegenden, meift 
Heinen Häufern. Jetzt bildet fie fünf große Flecken 
und mit Elberfeld eine Doppelftadt von 70,000 Ein; 
wohnern. 

Es fehlte niht an wörtlihen und thätlichen 
Borflellungen gegen den Unfug der Werbewüthriche. 
Unter andern fuchte man ven frommen König aus der 
Bibel zu bedeuten. Es wurde ihm ein Brief in bie 
Hände gefpielt, worin die Worte fanden: „Wer 
einen Menfhen fliehlet und verkauft, daß 


man ihn bei ihm findet, der foll des Todes 


fterben, 2 Mofes 21, 16.” „Wenn Jemand, 
funden wirt, der aus feinen Brüdern eine 
Seele ftiehlet aus den Rindern Israel und 
verfegt oder vertauft fie, folder Dieb foll 
flerben, 5 Mofes 24, 7.u — Aber das waren 
Citate aus dem Alten Teflament und das Alte 
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Teflament war dem frommen König ſchon von feiner 
Jugend her, wo ihn fein Inſtructor, der franzöftiche 
Emigrant Rebeur, fo damit geplagt hatte, höchlichſt 
zuwider. Und dann gab es andere Leute, wie 
den Hiftoriographen Faßmann, an feinem Hofe, die 
mit andern Citaten aus dem Alten Teflament, nament- 
lich mit 1 Samuelis 8, Härlichft erwiefen, daß es gerabe 
„göttlihes Recht der Könige fei, Knechte 
und Mägde, Söhne und Efel wegzunehmen.“ 
Werbungen, hieß es, feien ein Regale ver Fürften, 
wer darüber fehr Hage, verfündige ſich an Gott, 
erlaubt fei nur vernünftiges Klagen. Der König 
machte fih mit den Zwangmwerbungen ganz und gar 
fein Bedenken. Im Gegentheil, er ereiferte fich fehr, - 
wenn er vernahm, daß wenigftend fremde Staaten, 
ihr Regale ſchützend, firenge Verbote gegen feine Wer⸗ 
bungen ausgehen ließen. Er hielt es für unrecht, 
wenn fie ihm lange Kerle verweigerten, „da Nie: 
mand fie fo gut zu fhäten wiffe als er.“ 

In feiner Art, die freilich eine ganz eigne Art 
war, hatte der König Recht. Die größte Freude 
feines Lebens waren feine „Lieben blauen Rinder.“ 
Er ging mit ihnen, bis zum Hauptmann herab, wie 
ein Kamerad um, mit den unter den Hanptleuten 
fiehenden wie ein Vater. Jeder Soldat hatte 
freien Zutritt zu ihm. 

Bor allen andern werth und theuer waren ihm 
feine „langen Kerle”, wie er feine berühmte Pots⸗ 
damer Garde von riefengroßen Leuten zu nennen 
pflegte. Die Leute zu diefer Garde ließ er in feinen 
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eigenen Staaten ausheben, aus allen Weltgegenven 
her ſich gegen anfehnliches Handgeld und guten Solo 
verfehreiben, von den mit ihm. befreundeten Fürſten 
ſchenken oder endlich nach Befinden im Notbfall, der 
freifich gar nicht felten eintrat, auch durch feine Werbe: 
wüthriche mit Gewalt entführen. Stein Fürſt hat ven 
Menſchenſchacher fo con amore betrieben. Eigenhänbig 
fhrieb er 1. Aug. 1716 an den nachherigen öftreicht- 
fchen Geſandten Grafen Sedendorf: „Mein lieber 
Seckendorf, wern ih Tann von meinen beiden Herren 
Bettern (in Anfpach und Baireuth) 400, wenn es 
auch 600 Mann als Reerutten kriechen, fo will ich 
für jeden nadenden Kerl vreifig Thaler geben.“ 
Ya den Sahren 1713—1735 fol Friedrih Wilhelm 
für zwölf Millionen Thaler Werbegelver in die Fremde 
gefchickt haben. Mit Päſſen, von des Königs eigner 
Hand unterzeichnet, ftellten die: preußifchen Werber, 
hohen und rievern Standes, in allen deutſchen und 
im den benachbarten Ländern ihre gutwilligen und nach 
Befinden gewaltfamen Werbungen an. Im Jülich'ſchen 
beforgte ein Reichsbaron von Hompefch, dem der 
König das Patent ald Oberſtlieutenant ausgeftellt 
Hatte, die Werbungen durch Gewalt und. fl. Es 
famen da merfwürbige Dinge vor. Hompefch beftellte 
fich unter andern bei einem fehr Tangen Tifchlermeifter, 
der ihn nicht Tannte, einen Kaften — fo Yang und 
breit, als der Meier ſelbſt. Ms Hompeſch nad 
einigen Tagen wieder kam, um ben Kaſten abzuholen, 
erflärte ex, verfelbe fei zu kurz, er habe nicht die Länge 
des Meifters. Der Xifchler legte ſich ſofort hinein, 

RPreußen. IL 19 
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um mit der That zu erweifen, daß der Kaſten bie 
richtige Länge habe. Eben fo fehnell ließ aber auch der 
Reichsbaron durch mitgebrachte Leute den Deckel zufchlagen 
und entführte fo feinen Reeruten. Als vorm Thor der ſtaſten 
aufgemacht wurde, war der lange Tiſchler vor 
Alteratiou erftidt. Hompefch wurde zwar zum Tode 
verurtheilt, aber ver König begnadigte ihn zu lebens⸗ 
länglicher Feftung. Der große Gewinn, der bei dem 
Menſchenſchacher zu machen war, brachte auch an andern 
MWerbeftellen gräuliche Exceffe hervor. An der pol 
nifchen Grenze trieb der Geheime Rath Wille, in 
Hamburg der NRefivent Evers das Werbegefrhäft im 
Großen: auch fie kamen beide nachher Iebenslänglich nach 
Spandau. Zumweilen waren 8001000 Werbewäthriche 
für den Boruſſenkönig anf den Fang aus. In meh 
reren Fleinen Fürftenthümern und in mehreren Reiches 
ftädten hatte man ihm ausprüdlih vie Werbung 
verflattet. Earl Julius Weber, ver bekanute 
Autor des Demoerit und der Neifen eines Deutichen 
in Deutjehland, erzählt, daß fein Großoheim, welcher 
Theologie ſtudirt hatte und zu Nürnberg ale Haus« 
lehrer lebte, bei, einem Spaziergange von preußifchen 
Werbern plöglich überfallen, gefnebelt, in einen Wagen 
geworfen und fo nad Potstam entführt worven fei, 
weil er 6 Zuß 3 Zoll maß — was ihm fein ganzes 
Lebensglüd gefoftet babe. In den kaiſerlichen 
Erbftaaten war dem König feit dem Abſchluß des 
Bufterhäufer Vertrags 1726 die freie Werbung ges 
ſtattet: Seckendorf hatte fie verfchafft und wurde 
dadurch ein hochbeliebter Maun. Unterm 1. Aug. 


| 
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1726 räth Seckendorf dem öſtreichiſchen Hofkanzler 
Grafen Sinzendorf, die einflußreichſten preußiſchen 
Oberſten und Generale „mit ethichen großen un- 
nützen Raizen und dergleihen Waare“ zu ver 
gnügen. Sie konnten fih mit nichts mehr beim König 
infinuiren, „da diefe Leute capable find, ein Präfent 
von 100 bis 1000 Ducaten auszufchlagen, hingegen 
mit größter Freude etliche große Kerls bei ihren Com; 
‚pagnieen annehmen, weil fie folche anderwärts nicht 
zu finden im Stande.“ Seckendorf fest ausdrücklich 
Hinzu, daß man zu Moskau, England, Frankreich, 
Dänemark und Schweren „mit dergleichen großen 
Figuren des Königs Gemäüth gewonnen habe“, 
ja er fagt: „Bei S. Kön. Maj. kann man mit großen 
Leuten mehr ausrichten, als mit allen Rai: 
fonnements und Rechtsgründen.“ Die Ex 
laubniß, in den Öftreichifchen Staaten zu werben, ließ 
der König fih gehörig angelegen fein, auszubenten: 


J 


über 300 preußiſche Werbenffiziere warben in ven . 


Jahren 1726 bis 1735 3700 Mann. Die töniglich 
preußifchen Werber gingen fogar bis nad, Stalien. 
Ein Ianger katholiſcher Geiflliher aus Wälfchtyrol 
nnd fogar aus Rom ein langer Mönch wurden eiu- 


gefangen und unter die Potsdamer blaue Garde 


geſteckt. Jener ange Geiſtliche kam trog vieler Ber: 

wenbung nicht los, endlich befreite ihn Friedrich ver 

Große: e8 war nah Thiébault der nachher bei 

Friedrich in fo hoher Gunft ſtehende gefcheite Abbé 

Baſtiani. Die Werber Friedrich Wilhelm’s Hatten 

ihn, als er als Dorfpfarroisar im ttalienifchen Tyrol 
19 * - 
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Meſſe las, wegen feiner unvergleichlich coloffalen Geſtalt 
entführt; er kam nachher in die Dienſte des Cardinals 
von Breslau, Grafen Sinzendorf, und Friedrich 
erhob den blauen Gardiſten zum Domherrn von 
Breslau. 

Gefällig, wie der kaiſerliche Hof, kam auch der 
ruſſiſche und polniſch-ſächſiſche der großen Paſſion des 
Königs entgegen. Für hundert ruſſiſche Potsdamer, 
die ihm erſt Zaar Peter, dann deſſen Nachfolgerinnen, 
die Kaiſerinnen Catharine I. und Anna, alljaährlich 
als Präfent zulommen ließen, . verehrte der Röuig als 
Gegengefchent  erft pas berühmte, von feinem Vater 
angefammelte Bernftein-Cabinet zu Ezarsfoe-Selo und 
ſodann auderercirte preußifche Unteroffizier. Im 
Jahre 1731 Tieß, Friedrich Wilhelm fogar Klingen: 
ſchmiede aus der Graffchaft Mark ausheben.und „gegen 
einen ratfonnabeln Accord “auf 6 Jahre“ nolentes 
volentes nah Rußland transportiven, wo fie die 
berühmte Gewehrfabrif zu Tula gegründet haben follen. 
Bon König Auguft vem Starfen erwarb er gegen 
eine Partie Porzellan die zwei: noch heut zu Tage 
fogenannten Porzellanregimenter. Dagegen mißlang 
ihm feine eifrigfte Werbung um das ſchöne ſächſiſche 
Orenadierregiment Rutowsky, das fein großer Sohn 
erft im Lager von Pirna befam. 

Für lange Kerle bilvete fi durch die lange 
Praxis nah und nah eine fürmlihe Tare. Der 
gewöhnliche Preis des Handgelds eines langen Kerle 
von fünf Fuß zehn Zoll rheinländifhen Maaßes war 
700 Thaler. Einer von fehs Fuß wurde mit 
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41000 Thaler bezahlt und war er noch Länger, fo flieg 
der Preis noch höher. Der Theuerfle von allen war 
der Irländer Kirkland: für viefen zahlte der dar 
malige preußiſche Geſandte in Lonpon, von Bord, 
nachher Cabinetsminifier, faſt 9000 Thaler, alle 
Spefen, Transportloften u. f. w. mit inbegriffen. Noch 
dazu prelfte er den Mann: er nahm ihn als Lafaien 
auf: drei Jahre in Dienft, ohne fich zu erkennen zu 
geben, nahm ihn fo mit aufs Schiff und brachte ihn 


glücklich nad Potsdam zu dem freilih hoch erfreuten 


König.  Für-einen andern fehr langen Kerl erhielt der 
General Schmettau 5000 Thaler und dazu noch 
eine Stiftsftelfe für feine Schwefter. | 
Im Rande felbft warb erfinverifch alles aufge: 
boten, um fich der tauglichen Subjecte rechtzeitig zu 
verfichern. Kinder in der Wiege, die lang zu werben 
verfprachen, erhielten fchon vie famofe rothe Hals: 
binde und ihre Eltern das Handgeld. Es gab Dorf: 
fhulen, wo der ganze männliche Coetus ver Schul: 
finder dergleichen Binden trug und dann zum Dienfte 
eintreten mußte. Um ſich Nefpect bei feiner martia- 
lifchen Jugend zu verjchaffen, Tieß fich ein fechzigjähriger 
Dorffehullehrer einmal eine Corporalsbinde zuertheilen, 
Ein merfwürbiger Berfuh, den der König anftellte, 
recht lange Potsdamer mit recht langen 
Frauen zufammenzugeben, um von ihnen wie ber 
recht lange Kinder zu erhalten und ſich fo eine wohl: 
feile Pflanzfchule von Giganten beraufzuziehen, miß- 
glücdte leider. Er mußte wieder zum Auslande feine 
Zuflucht nehmen. Be 
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Die Reclamationen und beziehendlich fchr ſtrengen 
Selbfipälfen, die man von daher nahm, haäuften ſich 
nachgerade auf eine dem König recht verbriehliche 
Weiſe. Obgleich er ein guter Ehrift war, fand er es 
doch nicht beventlih, in fremden Armeen bereits 
dienende Leute zum Bruch des Fahneneides zu ver- 
leiten. Mit Rurfachfen kam es wegen ver Werbungen 
1723 und 1727 zu fehr ernfllihen Differenzen. In 
legterem Jahre ward in Sachſen ein preußifcher 
Werbeoffizier ertappt und zum Tode verurtheill. Der 
König ließ nun dem ſächſiſchen Gefandten von Suhm 
duch den Eriminalminifter von Katſch eröffnen, daß 
er, wenn man das Urthel vollziehen werde, Repreſſalien 
gegen ihn gebrauchen werde. Das konnte allenfalls 
beißen, ihn, den Geſandten, hängen laflen. Suhm 
verließ eiligft Berlin. Alt nun Auguſt ver Starte 
über dieſe völkerrechtswidrige Drohprocedur gegen feinen 
Geſandten fich beflagte, warb erwiedert, die Sache 
bernhe anf einem Miißverfländniffe, Katſch habe ſich 
derartiger Drohungen nicht bebient. 

Eben fo kam es mit Hannover 1729 zu fehr 
ernfllihen Irrungen. Die projectite Doppelbeirath 
mit dem englifch-hanndverifhen Hofe ging zum Theil 
deshalb rückwärts, ja der Srieg wäre damals beinahe 
mit Rönig Georg Il., dem Schwager Friedrich 
Wilhelm’s und alten Spiellameraven, der feine erfte 
Liebe geheirathet hatte, ausgebrochen. Die Truppen 
marfchirten bereit8 von beiven Seiten, Manifeſte 
wurden erlaffen, bis endlich die Vermittlung der ver- 
wandten Höfe von Braunſchweig und Gotha bie 
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Ansföhnung zwiſchen den Herren Brüdern „Sergennt« 
und „&omödiant“ wieder zu Stande bradte. 

. Auh andre beutfhe und answärtige Staaten 
festen ſich gegen die königlich preußiſche Werbepaffien 
in Berfaffung. Der Landgraf Earl von Heffen- 
Eaffel befahl, die preußiſchen Werber, wo fie ſich 
blicken ließen, an. ven nächften Feſtungscommandanten 
abzuliefern — todt oder lebendig. Er ließ mehrere 
wirfiih aufknüpfen. Eben fo that der Kurfürft von 
Baiern und die holländiſche Regierung. In 
London ward dem preußifchen Geſandten von Bord 
erflärt, daß man ihn niht mehr als Gefandten 
zulaffen könne, va er gegen die Landesgeſetze Leute 
geworben habe. Selbſt ver franzöflfhe Geſandte 
de la Chetardie mußte fehr heftige Befchwerben 
führen und doch ließ der König aus Haß gegen Franf- 
reich m der Regel Franzojen gar nicht in feine 
Armee. 

Das Infanterisregiment der blauen Grenabiere, 
das Königsregiment genannt, war das ſchönſte, das 
damals in Europa exiſtirte. Es Tag in Potsdam und 
fland unter des Königs eignem Befehle: ex hatte fich 
ſelbſt zu deſſen Oberſten erflärt. Es beſtand ans drei 
Bataillonen zu je 800 Mann, im Ganzen aus nahe 
3000 Köpfen, Leuten aus allen Eden und Enden der 
Welt, Deutfhen, Hollänvern, Englänvern, Schotten, 
Irländern, Schweden, Dänen, Ruffen, Wallachen, Un⸗ 
garn und vielen Polen und Litthauern. Nur Kranzofen 
waren grundſaͤtzlich ausgeſchlofſen, aber, wenn fie 
ſechs Fuß maßen, konnte der König nicht widerſtehen — 
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daher die Klagen des franzöfiichen Geſandten. „Habe, 
fchreibt Srieprih der Große unterm 15. Dct. 
1737 an den König, das Glüd gehabt, aus Lothringen 
einen Kerl zu kriegen, welcher Fere feinen Platz voll- 
fommen erfeßen wird.“ 

Die Uniform des langen Königsregiments war 
blau mit ſcharlachrothen Aufſchlägen und Halsbin 
den, Weften und Beinkleidern von paille Eouleur 
und weiße Gamaſchen. Die Uniform ber Unter: 
offiziere war mit Silber, die der Offiziere mit Golde 
gefticht und die Feldbinden ebenfalls fehr reich an Gold 
und Silber. Die Ouerpfeifer und Trommler waren 
Mohren aus ver ehemaligen Eolonie auf der Gold: 
füfte, die aber auch auf andern Inſtrumenten fpielen 
lernen mußten: fie teugen einen türkiſchen Bund mit 
einem Federbufh und Halsbänder und Ohrgehänge 
von gediegenem Silber. Die Töhnung des Gemeinen 
war monatlich vier Thaler, viele aber erhielten nad 
befonderer Kapitulation zehn bis zwanzig Thaler. Der 
erfte Flügelmann Jonas erhielt fechzehn Thaler. Er 
war ein Norweger und fein Nachfolger Hohmann ein 
Preuße: diefer war fo riefengroß, daß ihm der anfehn- 
liche König Auguſt der Starte bei feinem Beſuche 
in Potsdam 1728 vergebens mit der Hand auf den 
Kopf zu kommen verfuhte. Die Dffiziere waren knapp 
bezahlt, aber jeder Capitain hatte jährlich 1200 Thaler. 
„sh muß bier, fehreibt Graf Seckendorf unterm 
15. Febr. 1727 an den Bringen Eugen, wenn id 
mich nad dem Erempel der Generale des Königs bei 
den Offiziers beliebt machen will, in Potsdam 
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wenigflens einmal die Woche die Offiziers 
von feinem Regiment tractiren, welden es, weil 
es lauter junge, flarfe und große Leute find und bie 
wenig Geld vom König befommen, wohl ſchmeckt, 
wodurch anfehnlihe Summen Geldes drauf gehen, 
indem jede Bouteille Wein, deren fie in einem Abend 
vierzig bis funfzig austrinfen, ein Gulden vierzig Krenzer 
koſtet.“ 

Alle lange Grenadiere des Potsdamer Regiments 
hatte der König, wie Faßmann erzählt, in Lebens⸗ 
groͤße ſich abmalen laſſen, ihre Bilder hingen bis nach 
feinem Tode, wo file Friedrich der Große weg- 
nehmen ließ, in den Gängen des Schloffes zu Potsdam. 
Der Alügelmann Jonas mußte fogar in Stein 
gehauen werben, „fo viel als möglich ähnlich.“ Es 
war biefen lieben blauen Kindern verftattet, Gewerbe 
zu treiben, Bier und Weinhäufer, Material und 
Stalienerläden zu halten. Einzelnen baute der König 
Häufer, fehenkte ihnen Geld und Grundſtücke, fogar 
Canonicate, verheirathete fie und ſtand bei ihnen 
©evatter. Für ihre Waifen wurde das Potsdamer 
Warenhaus geftiftet. Keiner durfte öffentlihe Hand» 
arbeiten verrichten. Keiner warb beurlaubt. 

Trogdem war der König zuweilen vor biefen 
lieben blauen Rindern feines Lebens nicht ficher. 
Formey erzählt, daß beim Ererciren bisweilen Rugeln 
pfiffen, man wußte nicht, woher fie famen. 1730 —* 
eine Verſchwörung von ſiebenundachtzig Ungarn, Polen 
und Wallachen heraus, die Potsdam hatten in Brand 
ſtecken und dabei deſertiren wollen. 1736 hatten ſich 
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wieder eine Anzahl Ungarn verfhworen, mit Gewalt 
durchzubrechen und 1737 wieder eine Partie Engländer 
und Ruflen. Alle diefe Eonfpirationen famen aus und 
wurden furdtbar beſtraft. Der König mußte vor 
feinem Zimmer ſechs Hufaren mit geladenem Gewehr. 
Wade halten lafſen. 

Bielefeld fehreibt in feinen Briefen, daß Fried: 
rich Wilhelm feinem Sohne in den Testen Tagen 
feines Lebens dargelegt babe, das große Regiment 
babe jährlich fo viel gekoſtet, als ver Unterhalt von 
10,000 Mann, oder, nah ſächſiſchem Maaßſtab 
gemeffen, eine große Oper. Es koſtete nahe an 
300,000 Thaler. Der König fol kurz vor feinem 
Tode die theuern Rechnungen darüber verbrannt und 
feinem Nachfolger gerathen haben, das Regiment auf 
zulöfen. Der ſchlaue König. hatte aber troß biefer 
theuern Rechnungen mit dem Riefenregiment feine jehr 
gute Rechnung gemacht: als es nach Erweifung der 
legten Ehre beim Leichenbegängniß feines Stifters 
aufgelöft warb, formirte der große Friedrich barans 
ven Stamm zu fünf anderweiten neuen Regi— 
mentern. Es waren aber fo viele ange Leute vor . 
handen, daß fie Friedrich, um die Fronten nicht zu 
verderben, nicht alle anbringen Eonnte: fechzehn ver 
allergrößten Rieſen wurden daher zu Heyducken ger 
macht, fie erhielten große Mützen und Yange weite 
Gewänter, die fie noch coloffaler machten; fie thaten 
Thürhüterdienſte und Tiefen als Läufer vor den boß⸗ 
laatetaroffen her. 
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Die dur Friedrich Wilhelm im größten Style 
eingeführten Zwangswerbungen hatten allerdings eine 
Art von Fauſtrecht in Den preußiſchen Staaten zurück 
geführt. Die Eompagnie-Chefs der preußifchen Truppen 
hatten gemefjenfte Inflructionen ihre Mannfchaften voll: 
zählig zu erhalten, fie waren alfo zu den Werbungen 
durh ihre Dienfipfliht gercbezu gezwungen. Gie 
beuteten aber ihre Vollmachten nebenbei auch nicht 
wenig zu ihrem eigenen Bortheile aus: die Eompagnie- 
Chefs hoben ganze Enlonien in den ihnen angewiejenen 
Werbediſtricten aus und verfeßten fie auf ihre Güter 
„als Ergänzungsmannfchaften.“ „Die Kleinen“, 
die das Maaß nicht hatten, mußten Bediente, Reit: 
Inechte, Köche u. f. w. bei der geftrengen Gutsherr⸗ 
fhaft werden. Der König fah allerdings mit unnach⸗ 
fichtlicher Strenge darauf, daß feinem Hauptzwede 
entiprochen werde, die Mannſchaften compfet zu erhalten. 
Dem Major von Ratte gab er bei einer Mufterung 
auf ver Stelle ven Abfchien, weil er nur einen Rekruten, 
und voch dazu einen eben nicht Iangen, geworben 
hatte. Auch in den Städten mißbrauchten die Offiziere 
die Werbevollmachten geradezu zu Gelvfchneivereien. 
Sp ward in Magveburg ein reicher, bereits fechzig-- 
jähriger Kaufmann feſtgemacht, um ihm für feine 
Ranzionirung Geld abzubringen. Es  entfland bei 
dieſer Gelegenheit ein förmliches Gefecht und‘ an 
zwanzig Menſchen wurben ſchwer verwundet. 
| Um diefen großen und fhweren Werbemißbräuchen 
zu fleuern, erließ nun Friedrich Wilhelm das berühmte 
f. g. Santon-Reglement vom Jahre 1738, das 
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bis auf die neueſte Drganifation der preußiſchen Armee 
in dem Laudwehrſyſtem die Grundlage für das ſtehende 
preußifche Heer blieb. Das Canton-Reglement wieß 
für jedes einzelne Regiment einen beftimmten Werbe⸗ 
Canton an. Alle Einwohner des Landes ohne 
Unterfhiend wurden als für die Waffen 
geboren erflärt. Ausgenommen waren nur: bie 
Kleinen, die Söhne des Adels, vie Söhne derjenigen 
bürgerlichen Eltern, vie einen Reichthum von 6000 Thas 
lern, ſpäter 10,000 Thalern, nachzuweiſen vermochten, 


und in einem Nachtragsgefege wurden auch noch die 
Previgerföhne und die einzigen Söhne ausgenommen. | 


Als Friedrich Wilhelm I. farb, betrug die Stärke der 
preußifchen Armee nah den amtlichen Liſten über 
89,000 Mann, darunter 418,500 Mann Ca—⸗ 
valerie. | 

Das, was man Disciplin und Esprit de 
corps nannte, mußte bei dieſer durch Zwangswerbung 
eomponirten Armee auf das Tyrannifchfte ausgebildet 
werden. Um dazu zu gelangen, mußte die Minvrität 
derer, die aus freier Wahl und Neigung dienten, die 
Offiziere, beträchtlich vermehrt werben, damit von ihnen 
ftete Eontrofe geführt werden könne, daß der Majorität 
der zum Soldatenhandwerk Gepreßten alle Gelegenheit 
möglichft abgefchnitten werde, ſich zu. befprechen un 
Eines Sinnes zu werden. Die Offiziere, meift Kleine, 
unbemittelte Evelleute, die das Soldatenhandwerk als 
Profeffion zum flandesmäßigen Fortlommen ergriffen, 
wurden angelodt durch die Ehre des Dieuftes und 
durch das Geld, durch die zwar lange, aber doch 


an _ - 
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fichere Ansficht auf guten Verdienſt. War man bis 


. zum GCapitain avancirt, in den Beſitz einer Compagnie 


gefommen, ſo fonnte man ſich bereichern. Bis dahin 
entſchädigte die Dffiziere die Ehre einer entfchievenen 
Superiorität über den Giviliften. Der gefammte 


Bürgerſtand, ſogar die Stabtmagiftrate, mußten ſich 


von den Dffizieren die größten Eigenmächtigfeiten 
gefallen Iaffen. Das dauerte noch die ganze Regiments: 
zeit Friedrich's des Großen hindurch, obgleich - 
berfelbe gleich bei feinem Negierungsantritt allen 
Dffizieren ver gefammten Armee eingefhärft hatte, 
fih künftig durchaus nicht mehr in das Juſtizweſen 
zu mengen. Noch nah dem flebenjährigen Kriege 
waren fortwährenn Ediete nöthig, dem Soldaten fein 
Verhaͤltniß zum -Bürgerfiande und den Magiftraten 
Mar zu mahen Noch Friedrich Wilhelm Il 
erließ die berühmte Cabinetsordre von 1798 gegen die 


Militairbrusquerie. 


Der gemeine preußiſche Soldat verſchmerzte die 
Stockprügel über der ſchmucken Uniform, die er trug, 
und gleichergeſtalt über einem bedeutendem Anſehen, 
das man auch ihn wieder über den Bürger einnehmen 
ließ, der ihn bequem quartieren und ſich ſehr chrerbieti 
gegen ihn betragen mußte. 

Die. Taufende der preußiſchen Armee wurden | 
durh den fprihwörtlih gewordenen Gamaſchen⸗ amd 
Stockdienſt in Dronung gehalten. Auf Accurateffe und 
Gleichförmigkeit der Montirung warb mit ängftlicher 
Pedanterie gefehen. Die Truppen wurden jährlich 
neu gekleidet, die Infanterie blau, die Cavalerie 
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weiß; nur die Hufaren waren roth. Die Marfgräfin 
Wilhelmine von Baireuth erzählt, vie Nöde 
feien fo kurz und knapp gewefen, daß die Leute, aus 
Furcht fie zu zerreißen, nicht gewagt hätten, fih zu 
bewegen. Alles trug, wie der König felbfl, ven langen 
Zopf und Puder in den Haaren. Der König bemerfte 
einſt vom Berliner Schloffe aus einen Dffizier, ven 
Sohn eines von ihm geliebten Generals, mit zu 
langem Montirungsrode, er Tieß ihn fogleich rufen 
und ſchnitt ihm mit eigner Hand das überfläffige 
reglementswidrige Stück weg. „Sich felbfl“, fagt der 
natürliche Sohn des alten Deffauers, Behrenhorft, 
in feinen Betrachtungen über die Kriegskunſt, „fich 
felbft würde der König in die Wache gefhidt 
haben, wenn er fich in einem Kleidungsſtücke betroffen 
hätte, das nicht montirungsmäßig war.“ Exereirt 
ward unaufhörlich und durch vie Haſelſtöcke ver 
Corporale des Königs höchſte Freude gefchaffen, die 
darin befand, daß bei jedem Commando in der ganzen 
Linie nnr ein Griff gefeben, beim Marfchieren nur ein 
Tritt und namentlich beim Feuern der Rotten nur ein 
Schuß gehört wurde. „Man wurde”, fagt Behren- 
horſt, „im Laden immer gewandter und fertiger, ber 
König konnte bei feinen Revnen die Negimenter 
bataillonweis , diviſionweis, pelotonmweis mit einer 
Schnelligfeit feuern laffen, die alle Erwartung über- 
‚traf; nicht anders, als wären fie eben fo viel Claviere, 
auf welchen er fpielte. Seinen Selbfigenuß kann man 
fi dabei denken. Dann folgte ein fröhliches Mahl 
mit der Keldbinde um den Leib, wo alter Rheinwein 








Krone und Scepter und Sponten und Ringkragen, 
alles unter einander warf, und jener Die Ueberzeugung 
mit nach Haufe nahm und nach ausgefchlafenem Raufche 
feinen Untergebenen prebigte: „uns Tann Niemand 
wiberfiehen +" Friedrich der Große felbft aber fagt, 
daß der einzige General, der in biefem Heere wahr: 
baft friegerifchen Geiſt gehabt habe, ver Fürft von 
Deffau gewefen fei. NKriegserfahrung hatte allein 
General Eurt Ehriftop Schwerin, ver früher in 
boländifhen Dienften unter Eugen und Marl: 
borough ben Krieg praftiich gelernt hatte und Arieb- 
rich den Großen in feiner erſten Schlacht, der bei 
Mollwitz, höchſt nüslih ward, Das Heer beftand 
zum Theil aus den verlornen Söhnen von ganz 
Europa, aus den ſchlimmſten Burfchen, die allerdings 
nur durch die fchärffte Mannszucht in Ordnung zu. halten 
waren. Der Ton im Heere war demgemäß bis zur 
Grauſamkeit fireng uud rauf, die Strafen furchtbar. 
Nah den Kriegsartifein, die der König gleih nad 
feinem Regierungsantritte erließ, ward jedes Raifon- 
niren gegen Ober: und linteroffiziere mit vreißigmal 
Gaſſenlaufen, das Degenziehen gegen feine Vorgeſetzten 
mit dem Tode beſtraft. Deferteuren wurden noch 
immer Nafen und Ohren abgefehnitten oder fie wurben 
gehängt. Wurde bekannt, daß ein Soldat defertirt 
fei, fo follten Bürger und Bauern die Sturmgloden 
laͤuten und zu Fuß und zu Pferde ihm nacheilen, wer 
den Deferteur wieder einbrachte, erhielt zwölf Thaler. 
Thaten die Gemeinden nicht Alles, um den Deferteur 
wieder zu ſchaffen, fo zahlte ein Dorf hundert Thaler, 


& 
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eine Stadt zweihundert Thaler, ein Gutsbeſitzer oder 
Landrath hundert Dukaten Strafe. War Dorf oder 


"Stadt arm, fo mußten die vornehmſten Bauern und 


Bürger zwei Monate karren. Weberführte Durchhelfer 
von Deferteuren follten fogleih, ohne die Genehmigung 
des Königs einzuholen, aufgeknüpft werden bürfen. 
Dennoch liefen, wie der König felbfi 7. Sept. 1731 
an Seckendorf ſchrieb, ihm jährlich noch 200 bis 250 
davon. ; 


4. Die Diplomatie unter Friedrih Wilhelm I. Des Königs 
Deutfhthum. Der öftreihifhe- Sefandte Graf Sedendorf. 
Der Proceh Clement's. 


„Ich will niht franzdfifh fein, ich bin 
gut deutſch“, war Friedrich Wilhelm’s Wahl: 
ſpruch. Zeit feines Lebens bezeugte er für Kaiſer und 
Reich die allergetreuefte Devotion. Sie ging fo weit, 
daß er einmal die Aeußerung fallen ließ: „Sch würbe 


mich begnügen, wenn ich des Kaifers Kammerpräſident 


wäre“, und daß er es nicht verſchmähte, die Gunft 
der Faiferlihen Minifter mit Worten zu fuchen, die 
man einem mächtigen Herrn, der 80,000 Blauröcke 


hinter fich fliehen Hatte, nicht zutrauen follte. „Bor 
den Herrn Reiche-Bice-Ranzler (Örafen Schönborn), 


fpreibt er unterm 19. Sept. 1724 an Sedendarf, 


babe ich alle erfinnlihe Consideration . Der Herr. 
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‚Graf kann Mich nicht Höher obligiren, als wenn Er 
dieſes großen Ministri faveur, Freundſchaft und Affection 
Mir zu wege bringen wird.“ 

Alles was nicht deutfh war, war Artedrid 
Wilhelm nicht reiht und nicht zu Sinne. Er -verbot, 
wie fein Großvater, der große Kurfürft es ſchon 
gethan hatte, kurz nach feinem Regierungsantritte, 
21. Januar 1714, das Reifen außerhalb Deutfchland 
ohne Erlaubnig allen Preußen unter dreißig Jahren, 
„indem nicht allein das baare Geld außer Landes 
geführt wird, ſondern auch anftatt dasjenige, fo andere 
Nationen an guten Orpnungen, - Gebräuden und 
Werken der Kunft und Natur befonders haben, in Acht 
genommen, zu Nute gemacht uud nach Gelegenheit in 
Unfere Lande verfegt werben follte, vielmehr im Gegen; 
theil die anderswo im Schwang gehende Mißbräuche 
und Untugenden bei uns eingeführt oder wenigftens 
die Roften vergeblich und ohne einigen dem Vaterland 
dadurch zuwachſenden Vortheil angewendet werben.“ 

Vor allen andern waren dem König die 
„Blitz⸗ und Schelm⸗Franzoſen“ mit ihren 
„quinten“ und „franzöfifhbem Winde“ ein 
Greuel. Um die franzöfifihen Moden ven Berlinern 
gründlich zu verleiven, ließ er feine Profoßen franzö⸗ 
ſiſche Kleider tragen, grüne Röde mit großmächtigen 
Auffhlägen und gelbe Weften und Strümpfe, dazu 
ungeheuer große Hüte wie Wetterdächer und Haar: 
beutel, wie große Säde. Auf dem Theater ließ er 
einmal 1734 ein ganz anti-franzöfifhes Stück auf: 
führen: „Der Anfangs hitzige und großſprechende, 

Preußen. Il. 2.1 
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zulegt aber mit Schlägen abgefertigte Darquis.“ Der 
damals in Berlin anweſende franzöflihe Geſandte 
Marquis de la Chetardie, warb darin verhöhnt 
und fand ſich nicht wenig dadurch beleidigt. In einer 
Affemblee, die am 8. December 1735 der Eabinets- 
minifter von Bord gab, äußerte ver König fi über 
das Geſchrei, das man in Wien gegen ihn erbebe, 
daß er den franzöſiſchen Geſandten nicht ausgewieſen 
babe gegen Sedendorf mit den Worten: „Daß ich 
ben Chetardie nicht weggefhafft, das habe ich 
darum thun müflen, um nicht geringer, als andere 
und infonderheit England zu feheinen, welches die 
franzöſiſchen Gefandten bei fih behalten, ohne daß 
man ihnen etwas darüber ſagt. Darum, daß ich den 
Chetardie bier behalten, habe ich deswegen mit ihm 
chipotirt? Ich Habe ihn ja faft die ganze Zeit nicht 
gefeben, noch weniger gefprochen und foll doch vor einen 
Franzoſen paffiren? Ich, ein Franzoſe fein, das 
tut mich Leid, ih Tann die Kerls kaum 
anfehbn. Da ſtehen einige herum, ih kann 
nicht einmal fragen, wie fie heißen und id 
fpude immer aus, fo oft ih einen Franzoſen 
fehe.“ 

Eben fo waren dem König die „hoffärtigen 
Leute über „den großen Waffergraben" die 
Engländer ein Greuel. Georg IE, obgleich 
fen Schwager, war fein Todtfeind. Nach einer 
heftigen Scene 1730 mit dem englifchen Geſandten, 
Ritter Hotham, anf die ich unter Friedrich dem 
Großen zurückkomme, in Folge deren der Ritter Berlin 
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verlaffen hatte, wollte der König feine Gemahlin, vie 
englifche Prinzeffin, bei Tafel nöthigen, auf Englanps 
Untergang zu trinten. Als die reformirten Prediger 
Jablonsky and Noltenius 1733 um die Erlaubniß 
erſuchten, ihre Söhne zu den Erzbiſchöfen von Canter⸗ 
bury und York zu ſchicken, um ihre thenlogifchen Studien 
zu vollenden, befchied fie der König unterm 10. Juli 
„Ich kann Sie nicht erlauben, Ihre Söhne nicht außer 
Land zu ſchicken und fie ven Sünden der Welt zu überlaffen 
weil in England Feine Orthodoxie in ber Religion 
ſtatuirt wird und e8 ein Sündenland iſt.“ „Der König 
fhreibt Seckendorf 30. Nov. 17265 an Eugen, if 
fehr gegen die englifhe Nation piquirt und foutenirt 
wicht ohne Grund, daß felbige durch ihre Seemacht 
das Eommercium von ganz Europa an fi nehmen 
wolle.“ J 
Beſſer ſtand er ſich mit der zweiten Seemacht, 
mis den Holländern. Es waren das nach feiner 
Meinung die ächteften Deutſchen. Er hatte fie von 
Jugend auf vorgezogen. Als er als zwölfjähriger 
Knabe Rönig William Mil. bei einer Zufammenfunft 
mit feiner Mutter im Haag gefehen hatte, hatte dieſer 
ihm damit gefihmeichelt, ihn zum Statthalter von Holland, 
ja fogar zu feinem Nachfolger in England zu machen. 
Daher meinte fpäter der König: „wäre ich bei König 
William geblieben, er hätte einen großen Mann aus 
mir gemacht.“ Ex verfiherte dabei, fagt Pöllnitz, 
er würde die Holländer ganz den Geſetzen gemäß, 
beberrfiht haben, da er ein wahrer Republifaner 
ſei. Seine Häusliche Einrichtung wer ganz holländiſch, 
| 20* 
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einfach und veinlich, feine Tabacksſtube war eine hol⸗ 
ländiſche Rüde, auch als Caſtellane nahm er meiftens 
"Holländer in Dienft. 

Wiederholt äußerte er: „ich habe ein gut hollandiſch 
Herz.“ Gindel, der Holländische Gefandte in Berlin 
war einer feiner Lieblinge. Richtspefloweniger wurben 
bie Herren Holländer einmal bei einem ‚Diner bei 
General Grumbkow am 3. Juli 1726 gegen den 
Grafen Serfendorf „Räfelrämer“ prävdizirt. 

Unter den veutfchen Fürften war Auguft der 
Starte von Sachſen-Polen, fein Nachbar, ihm 
der Tiebfle. Er befuchte ihn wiederholt und fand an 
‚ feinen prachtvollen Carnevalluftbarkeiten viel „Plaisir.“ 
„Ich bin in Dressen, fihreibt er eigenhändig an 
Sedenvorf 22. Jan 4728 und fpringe und tange,“ 
und 3. Febr. „zu Dresden habe ich Mich wohl divertirt 
und iſt Mir allda viel Höflichkeit und Politesse 
widerfahren, abſonderlich da der König in Polen und 
Ich Uns einander pas Wort gegeben, daß bei dieſer 
Zufammenkunft von Keinen Affairen gefpröchen. werben 
ſollte.“ Der König in Polen kam in demfelben Jahre 
zu einem Gegenbefuh zu dem König in Preußen. 
Lesterer fehreibt 13. Mat an Sedenvorf: „Machen 
Sie mein ſchönes Compliment an König, Prins, 
Sringeffin, ich auch erwarte den König und Pring 
hier, fie mögten aber vorlieb nehmen, fo gubt wie ich 
es hätte; fo würbe e8 gegeben, aber das es fo guht 
fey, wie e8 zu Dressen, wehre meine fade nit 
befhaffen.“ 4. Januar 1729 fohreibt der König an 
Sedcen dorf: „geftern ſeyn wier bei Suhem ſſachſiſchen 
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Geſandten in Berlin) gewefen, da ifl der Ungersche 
Wein nit gefhont worden und habe des lieben 
Patron geſundheit getrunften.“ „Lieber Patron« 
Heißt Auguft der Starke immer in Friedrich Wilhelm’s 
Briefen. Noch 11. Nov. 1732, kurz vor Augufl’s 
Tode, ſchreibt Grumblow an Sedenporf: „Le Roi de 
Prusse quand il soupa hier chez moi répéta plus 
de trois ou quatre fois, que le Roi de Pologne 
etoit le plus grand prince qui eüt jamais 
regne et le second qu’il avoit connu après Pierre 
le Grand.“ 

Rußland hatte des Königs ganze Sympathie. Er war 
für die ruffifche Allianz aus Iangjähriger Vorliebe. Er er- 
Härte einmal bei einem Diner des Minifter von Katfch dem 
Grafen Sedendorf 28. Juni 1726: „Seine Blau: 
röde fländen dem Kaiſer (dem deutichen) alle zu Dienfte. 
Da er die ruffifche Freundſchaft allezeit vortheilhaft 
gehalten, jo wäre ihm Tieb, daß der kaiſerliche Hof ſich 
mit dem ruffifhen feßen wollte. Er offerire ſich 
auf billige Conditionen zum dritten Mann 
und wolle doch fehen, wer ihnen Dreien etwas 
thun wolle.“ Die Idee des nordiſchen Dreiadler⸗ 
bündniſſes, wie es heut zu Tage beſteht, ſchwebte dem 
König alſo ſchon ſehr deutlich vor der Seele. Es war 


aber nicht blos Liebe zu den Ruffen, die ihn trieb, es 


war auch Furcht bei diefer Liebe. „Ich bin der Mei— 
nung, ſchreibt Seckendorf an Eugen aus Potsdam 
4. April 1727, daß, wenn ed zum Kriege kommen 
follte, von gutem Effekt fein ſollte, wenn die ruffifchen 
Truppen vorrüdten, denn vor die hat der König 
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Hurt." Friedrich Wilhelm hatte keine Ahnung von 
der Gefahr aus Norden. Er ſchrieb 23. März 1730 
eigenhändig an Seckendorf: „wenn die fache lohs 
geht im Römifchen Reih, jo müſſen absolut bie 
30,000 Ruffen kommen in Holstein und dorten bie 
feutte in Appel halten, denn das loch muhs gereiniget 
werben, ich Tann mir weiter nit expliciren, in deſſen 
bleibe ein getreuer teutſcher.“ 

Der große Kurfürft war anderer Meinung gewefen. 
Friedrich der Große fchreibt darüber: „ALS die 
Schweden Brandenburg anfielen, während die preußiſchen 
Truppen in Bertheivigung des Kaifers am Niederrhein 
fanden, riethen die Minifter, die Hülfe Rußland 
anzurufen. Aber der große Kurfürft fah weiter als fie 
und fagte: „Die Ruſſen find Bären, die man 
nicht Ioslaffen muß, weil es ſchwer if, fie 
wieder anzubinden.“ Cvelftelz vertraute er feinen 
eignen Kräften und hatte nicht Urfache es zu bereuen. 
Lebte ih in dem nächſten Jahrhundert, fo 
würde ich über diefen Punkt noch einige, viel 
leicht nicht unpaffende Bemerkungen maden. 
Es gebührt mir aber nicht, das Benehmen der jeßigen 
Regenten zu richten.“ 

Friedrich Wilhelm's Vater hatte während eier 
fünfundzwanzigjährigen Regierung nur wenig Friedens⸗ 
jahre erlebt und der Gewinn, den Preußen nad 
Beendigung des fpantichen Erbfolgefriegs im Utrechter 
Grieden 1713 — wo preußifcher Seite die Grafen 
Dönhoff und Metternich und der Geheime Rath 
von Marſchall ald Gefandte erfchienen — gezogen 
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hatte, war verbältnifmäßig gering geweien: es erhielt 
aus dem fpanifchen Erbe das Oberquartier von dem 
ziemlich fruchtreihen Geldern an der Maas in dem 
Niederlanden, mit 50,000 gewerbfleißigen Einwohnern, 
einiges in Weftphalen, und das Fürſtenthum Neufchatel 
in der Schweiz, mußte aber dafür das von dem 
englifchen Könige Wilhelm Ill. von Oranien ererbte 
Fürſtenthum Oranien an Frankreich abtreten. 

Friedrich Wilhelm erlebte während feiner 
fiebenundzwanzigjährigen Regierung nur zweimal Krieg, 
einmal fünf Jahre nnd einmal zwei Sabre lang — «8 
war der Ausgang des norbifchen und der polnuiſche 
Succeffionsfrieg, jener gegen Schweden, diefer gegen 
Sranfreih. Aber feine Theilnahme an dem norbifchen 
Kriege gegen Schweden brachte ihm das von dem 
großen Kurfürften fhon einmal eroberte wichtige 
Herzogtfum Vorpommern mit Stettin, der „Ihür 
zum Reiche“ ein, das Hauptaugenmerf des großen 
Kurfürften, der dahin fogar die Reſidenz hatte verlegen 
wollen. Diefer Gewinn fam dur den Frieden von 
Stockholm 1720, den Ilgen's Schwiegerfohn, Baron 
Knyphauſen abſchloß. Von da an kamen zwar fehr 
bewegte Zeiten, wo das politifche Barometer immer auf 
Sturm fland, „bei denen, wie der König felbft 16. Der. 
1727 an Sedendorf fihrieb, jeder auf feiner Hut 
fein und feiner ohne Sturmhauben aus dem 
Tenfter zu fehen, fih wagen durfte,“ aber es 
blieb doch Frieden bis zum Tode Auguf’s des 
Starfen von Sachſen⸗Polen 1733. 
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Das preufifhe Cabinet blieb der alten Politik 
des Haufes Brandenburg treu, nächft. der engen Alltanz 
mit dem kaiſerlichen Hofe auch die gute Freundſchaft 
‚mit den beiden Seemächten England und Holland 
zu unterhalten. Als in den zwanziger Jahren der 
öſtreichiſche Hof fich mit der in Spanien zur Succeffisn 
gefommenen franzöfifchen Dynaftie Anjou verband und 
die Seemächte deshalb mit Franfreich in Bündniß ein- 
traten, trübte fich das Verhältniß Preußens mit Oeſtreich 
ernftlih. 26. Jan. 1724 Tchreibt Prinz Eugen an 
Sedendorf: „von den bisherigen anßer ordentlichen 
Betragnif und befländigen Anftößlichleiten des Königs 
von Preußen, die auf die Länge faſt nicht möglich 
machten, daß es einen Beftand haben könnte.“ Die 
engliſch gefinnte Partei am Berliner Hofe drang durch: 
Preußen trat 3. Sept. 1725 zu der Herrenhäufer 
Allianz zwifchen England und Frankreich, die geradehin 
gegen Deftreich ging, denn es wurden Preußen nicht 
nur die auf den Todesfall des letzten Kurfürften von 
Hfalz: Neuburg (er flarb erft 1742) frei werbenden 
Herzogthümern Jülich und Berg garantirt, fondern 
fogar die Ausfiht auf Schlefien eröffnet. Es war 
damals der Lieblingsplan der Königin Sophie Do: 
rothea, der Schwefter König Georg’s Il. von Eng: 
land, im Werke, eine Doppelheirath zwifchen England 
und Preußen zu fliften, der preußifche Kronprinz follte 
eine englifche und der Prinz von Wales eine preußifche 
- $Prinzeffin heirathen. Aber fehr bald gelang es dem 
Wiener Hofe durch den gewandten Brafen Seden: 
dorf den König mit der Eaiferlichen Verficherung von . 
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Jülich und Berg und der Lockſpeiſe der freien Werbung 
im deutſchen Reiche wieder in die alte Allianz mit dem 
Kaiſer, der damals die pragmatiſche Sanction fo 
eifrig betrieb, zurück zu bringen: Seckendorf ſchloß den 
Traetat von Wuſterhauſen 20: Det! 1726. Auch 
die bei der Herrenhaͤuſer Allianz in Anregung gebrachte 
engliſche Heirath zerſchlug ſich im Jahre 1730, nicht 
ohne weſentliche Beiwirkung Seckendorf's, und dieſer 
blieb von 1726 an bis 1735, wo er abberufen wurde, 
im ſtets bevorzugten Vertrauen Friedrich Wilhelm's. 
Friedrich Heinrich Graf von Seckendorf 
war ein Neffe des berühmten Veit Ludwig Seden- 
dorf, des Verfaſſers der Hiftorie des Lutherthums, 
felbft ein eifriger Zutheraner, und ein ungemein ge- 
wandter, in vielfachen Umgang mit Menſchen erfahrener 
Staats: und Kriegsmann. Er hatte ſich ganz in des 
Königs Charakter einftunirt und bearbeitete ihn nach. 
Methode. „In Berlin, ſchrieb er ſchon am 9. Juni 
1724 aus Tepli an Prinz Eugen, kommt es darauf 
an, daß man des Königs Humeur erſt kennen lernt, 
und weil dieſer ſehr vif, feine erſte Hitze evitirt, denn 
wenn dieſe vorbei iſt, ſo giebt er allen billigen Vor⸗ 
ſtellungen Platz, und da er meiſtentheils ohne die 
Miniſter Anfangs zu fragen, alle Geſchäfte ſelbſt trac, 
tirt, fo muß man bei der erſten VBorftellung das Tempo 
treffen, da er wegen anderer, öfter bloßen Kleinigkeiten 
nicht übles Humeurs, denn wo diefer fich zeiget, fo 
gar Teicht an feinen äußerlihen Mienen zu erkennen, 
fo erhält man auch in den bifligften Dingen ſolche wider 


liche Refolutions, welche Feiner von dem Minifterium 
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zu verändern im Stande, wenig auch die Hardiesse 
haben, ihm Gegenvorftellungen zu machen. Man bat 
noch den Bortheil, daß fich viele Officiers, fo flets um 
den Rönig find, finden, die wegen ihres beſtändigen 
Umgangs mit dem Könige vorhero wiffen, wie ver 
Humeur des Königs befehaffen, und ob Zeit und Ge: 
Vegenheit, dem Könige etwas vorzutragen ꝛc. Dergleichen 
Dfficiere find auf die Seite zu bringen, durch welche 
bei dem täglihen Tabadscollegio und Befichtigung der 
Garnifon mehr effeftuirt werben Tann, als bei dem 
gefammten Minifterio durch die vernünftigften Argu- 
mente nicht zu hoffen.“ Und drei Jahre fpäter, 1727, 
fchreibt er einmal an Eugen: „Es gehört große Aſſi⸗ 
duität dazu, wenn man des Königs Affeltion behalten 
will, daß man fih aufführen muß, als fände 
man in feinen Dienſten.“ Cedenporf bewies viefe 
Afftiouität, ohne Zeit und Mühe, ohne Wind und 
Wetter zu fcheuen, fuchte er fo viel als möglich „von 
fieben, zehn Uhr Morgens bis Nachts zehn, zwölf Uhr, 
ja nah Mitternacht in der Umgebung des Königs zu 
fein, bei der Wachtparade und bei der Tafel, auf der 
Jagd und im Tabadscollegium, um die paflenden 
Momente und Gelegenheiten zu erfehen, feine Infſi⸗ 
nuationen anzubringen und den König für den Wiener 
Hof gutgeflimmt zu erhalten, ihn „nicht aus den Händen 
gehen zu laſſen/ wie er das einmal 5. Juli 1726 aus: 
vrüdt: „Der König, fehreibt er 30. Det. 1726, if 
noch auf dem Rande und continniret dabei bie Parforce 
Jagd und andere Fatiguen, dabei ficherlich ein Leib 
von Stahl. und Eifen auszuhalten Mühe Hat, weil 
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nebft miferablem, Taltem und elenden Quartier von früh 
Morgens fieben bis Nachts zwölf Uhr bei dem Herrn 
feine Ruhe und. alfo mein, von ziemlich vielen Cam⸗ 
pagnen ausgemergelter Leib feinen Reft holen fann; 
jenoh aus Eifer vor dem allerhöchften Herrn 
Dienſt facrificire mich willig und werde auch Anftalt 
machen, den meiften Winter in dieſer Lebensart zuzu- 
bringen.“ Unter der Maske ver Geradheit beherrſchte 
ber Gefandte Deftreihs mit feltener Schlauheit den 
König in verfelben Art, nur noch befonnener, wie 
Grumbfow und mit befonverer Unterflüsung von 
diefem, den er bereits 1724 durch Gefchenfe gewonnen 
hatte, fo daß er ihm von Allem Nachricht gab, was 
der König that und was am Hofe vorftel. Serendorf 
hatte Alles, was beftehlih war, am Hofe beftochen, 
die Hofleute durch Geld, die Kammerdiener durch Geld, 
die Offiziere durch guten Tifch und ange Kerle. „Die 
Ausgaben am Berliner Hofe, fchreibt er von feinem 
Gute Meufelwig bei Altenburg unterm 30. Oct. 1726 
an Prinz Eugen, find aus befannten Urfader un- 
zählig viele und habe ichin vierzehn Tagen allein über 
hundert Thaler an Leipziger Lerchen der Orten ſenden 
müſſen.“ Dennoch aber mußte er noch am 27. Der. 
1732 an Eugen berihtn: „Und macht man fich 
von des Königs in Preußen Gemüth eine ganz 
falfhe Idee, wo man glaubt, daß ſolches von 
jemand, wer es aub in der Welt iſt, könne 
regiert werden.“ 

Indeſſen vom Wufterhäufer Vertrag 1726 an bis 
zum polnifchen Succeſſionskriege 1733 gegen Frankreich, 
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erhielt Seckendorf den König immer im Guten, obgleich 
diefer freilich immer nicht begreifen Tonnte, daB ver 
farferliche Hof wegen des Herzogthum; Berg, das er 
auf alle Fälle zugefichert haben wollte, .nicht mit ber 
Sprache herausgehe. Der König unterflügte den Raifer 
in. feinem: Hauptplan, dur Anerfennung der pragma- 
tifchen Sanction die Erbfolge in Deftreih auf feinen 
Todesfall zu fichern, mit dem allergrößten Eifer. In 
dem Tabackscollegium zu Potsdam und Wuſterhauſen 
äußerte Friedrich Wilhelm, wie Sedendorf unterm 
22. Jan. 1727 an Eugen berichtet, wiederholt: „Affe 
deutsche Fürften müßten Schelme fein, die es nicht gut 
mit dem Raifer und mit dem Reich meinten und ich 
müßte auch einer fein, wenn ich mich anders erwiefe. 
Kein Engländer und Franzofe foll über uns Deutfche 
gebieten und meinen Kindern will ich Piſtolen und 
Degen in der Wiege geben, daß fie die fremden Na⸗ 
tionen aus Deutfchlann helfen abhalten. Wenn die 
Franzofen ein Dorf in Deutfchland attaquirten, fo 
müßte das ein Coujon von einem beutfchen Fürften fein, 
welcher nicht den letzten Blutstropfen daran wagte, ſich 
dagegen zu ſetzen.“ Nur der Reichshofratheftylus war 
ihm fehr zuwider „darin mächtige Stände fo fhöne 
als ein Fürft von Zipfel-Zerbfl tractiret würden.“ 
Die Königin Sophie Dorothea von Han 
nover, fah ihren geftrengen Ehegemahl nicht viel 
beffer als eine Art Bramarbas an und fie durch⸗ 
ſchaute Deftreihd. „Da der König, ſchreibt Seden- 
dorf 22. Januar 1727 an Prinz Eugen, über 
der Tafel einmal von ber Begierde, fo er hätte, 
daß es zum Krieg kommen follte, ſprach, fah die 
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Königin ihn ganz verächtlih an und fprad: „hr, 
Ihr wollt, Krieg haben?“ Zu anderer Zeit, ba . 
er mit großer Verachtung von der englifchen und han⸗ 
növriſchen Generalität ſprach, replicizte fie: „Jenun, fie 
werben Euch wollen die Armee zu commandiren 
geben.“ Bei einer anderen Gelegenheit, da der König 
in der Retirade an einer Heinen Tafel fpeifte mit nur 
wenigen der Vertrauteſten von feinen Offizieren, und 
ich folglich abweſend, declarirte fich der König vor das 
kaiſerliche Intereſſe, die Königin aber antwortete öffentlich: 
„Ich will noch erleben, daß ih euch Ungläu— 
bige will gläubig maden und darthun, wie 
Ihr fein betrogen worden.“ 

As es im Frühjahr 1729 fehr Eriegerifch ausſah, 
fhrieb der König 29. März an Secken dorf eigen- 
bandig: „Krieg oder Frieden, ich bin kurieux, 
ob e8 losgehen wird“ und gleich darauf 2. April: 
eigenhändig: „ich wünfche, daß es Iosgehe, er Tann 
den Prinzen (Eugen) verfihern, daß mit guht und 
blut beiftehn werde, aber e8 muß alles Reichs- 
Constitutionsmessig fein, oder daß die Aus: 
‚wärtige atlaquiren, dann ohne raisonniren 
drup! drup! mit die größte Plesir von der 
Welt, die folgen Leute zum raison helfen zu bringen, 
fie follen. fehen, daß das deutſche Blut nit verwüſtet 
ff. Wo was gefchehen fol, nur bald, ich bin parat.“ 
Auch ein Jahr fpäter verharrt er noch in diefem krie⸗ 
geriichen Eifer für Deftreih. Er fchreibt 17. März 
1731 an Seckendorf: „au fein, e8 gehe, wie es 
wolle, Toll der Raifer an mir einen getreuen Freund 
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haben und anf 50,000 Mann Faun er rechnen, 
als ob es feine eigene Bölfer, in ver ganzen Welt, 
ausgenommen Italia, ift verflucht ungeſundt, 
adieu mon cher amy.“ 

Die dentſchen Fürſten, war Friedrich Wilhelm's 
Meinung, müſſen geradehin gezwungen werden, die 
pragmatiſche Sanction anzuerkennen. „Wollen, ſchreibt 
er in ſeiner expreſſiven Sprache, 29. December 1729 
an Seckendorf, die Hunde aber das nit tuen, ſo 
muß man rechte mesuren nehmen und ſagen dem 
Kurfürſten von Hanno ver (dem König von England 
ſeinem Todtfeind und Schwager), ob er ſein Contingent 
ſtellen will, Heſſen auch, weigern fie ſich, oder wollen 
fie ſich nit expliciren, ſo muhs man die Laus und 
Motten nit im Pelz laſſen wuchern, daß der 
ganze Pelznit verdorben ſei. Die Dispoſition dazu, 
wo es darauf anfommt, foll nit fehlen, das Ober: 
pffel Proving geht mit in den Kauff.“ Diefe 
„Dispoſition⸗ Tag ihm noch zwei Jahre fpäter im 
Kopfe, als er unterm 2. Octbr. 1731 an Seckendorf 
ſchrieb: „was Heffen anbelangt, vie müffen Pramati 
Sanccio annehmen, wollen fie nit muhs man furz 
ein Frikass& machen, das keine Mücken herauskommen 
fann, denn was will das fagen, wo die Heine nit 
wollen dem Batterlande getreu fen.” 

Die „Reconnaissance“ des Kaiſers weiß er immer 
in Anregung zu bringen. Sogar in dem Briefe vom 
23. März 1730 an Sedendorf, wo er meint, daß, 
wenn e8 „im römifchen Reiche Iosginge, absolut bie 
30,000 Ruffen gegen die Hunde, die nicht pariren 
wollten, kommen müßten“ — fchreibt er numittelbar 
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ua dieſem patriotiſchen Wunſche: „indeß bleibe ein 
getreuer teutſcher, vors Reich und Kaiſer getreu bis 
im toht, der Kaiſer wird auch Rekonnessandt 
fein.” Noch im Jahre 1733 fchreibt er als „getreuer 
Deutfher“ unterm 26. März an Sedendorf: 
„Meine Feinde mögen thnn, was fie wollen, fo gebe 
ih nit ab vom Kaiſer, oder der Kaifer muß mich mit 
Füßen wegfioßen, fonften ih mit Treu und Blut 
fein bin und bis in mein Grab verbleibe.‘ 

1734 kam es erft zum Kriege Oeſtreich's gegen 
Franfreih, es war wie gefagt, ber polnifche Succes- 
fionstrieg. Friedrich Wilhelm glaubte jest den Kaifer 
in den Händen zu haben, daß er ihm nicht weiter die 
Reconnaissance weigern könne. Er fchrieb 30. Det. 
1733 an den alten Deffauer: „Zu Ente November: 
Monats gehe auf die Saujagd ꝛc. inveffen ſtehe 
auf ver Schilvwahe, ob Feine Sau und fein 
Franzofe anmarfhiren will. Indeſſen werde mir 
mit dem Raifer auf einen andern Fuß feßen und nit 
viel gute Worte geben, zu probiren, ob dies beffer 
gehen wird, ald mit gute höfliche Worte ꝛc. Er hat 
mir nöthig und hat nicht das Herz, es merken zn 
Iaffen. Italien und Lombardei wird wohl in ein paar 
Monaten in franzöfiihen Händen fein. Der Kaifer ıfl 
in einer Situation, die curieux ifl, durch feine eigene 
Schuld, venn wenn man in der Welt was will 
dirigiren, will's die Feder nicht machen, wo es nicht 
mit Force der Armeen soutenirt wird, als dieſes 


Exempel Har iſt.“ Nicht 50,000, nur 410,000 Mann, 


als die er nach dem Kronenvertrag oom Jahre 1700 ſtellen 
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mußte, flellte Preußen für den Kaiſer. Ya er Hatte 
gegen den Vertrag nicht einmal dieſe und gegen bie 
Reichsfürſtenpflicht auch Fein Reichscontingent ftellen 
wollen. „Ich gebe kein Dann und fen Geh. Ich 
muß wiffen woher und wohin.“ Im Tabacks⸗ 
collegium gingen die Invectiven gegen ben ' „uner- 
kenntlichen / Wiener Hof fo laut und fo. ho, daß 
Grumbkow, um Seckendorf, der fie mit anhörte, zu 
begütigen, zum Scherz einen Brummkreifel auf die 
Tafel fchnellte, der vor den Augen bed ihm gegen- 
überfigenden Königs in die Gläfer und Krüge fuhr 
und fie umwarf. Die Verwüſtung brachte den König 
zur Beſinnung. Im Mai 1734 ließ er feine 
10,000 Blauröcke marfehiren, der Zug ging langſam 
durh Sachſen und Franken nah dem Oberrhein, wo 
fie in ver erflen Hälfte des Juni eintrafen. Im 
Julius folgte der König felbft, vermweilte einige Wochen 
auf dem Kriegsfchauplag am Oberrhein, Tehrte aber 
bald wieder zurüd, um den Angelegenheiten in Polen 
nahe zu bleiben. Der Kronprinz blieb bei der Armee. 
Der Earbinal Fleury hatte dem König nah Baron 
Sedendorfs Journal secret eine fehr künſtlich 
gearbeitete goldene Birne geſchickt: darin war ein 
Wechſel auf fünf Millionen Piſtolen — zahlbar, wenn er 
fih für Frankreich erflären würde. Der König hatte 
den Antrag beflimmt zurüdgewiefen, der franzöfifhe 
Geſandte Marquis de la Chetardie blieb aber 
‚nah wie vor in Berlin. Während der Winters 
quartiere 1734/35 hatten die preußifchen Offiziere und : 
Soldaten aufs ärgfte gehauft, namentfih in Würz— 
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burg und Bamberg, wo die preußifchen, Werber früher 
„unmanierlich tractirt worden waren und jegt Wallens 
ſtein'ſche und Tilly'ſche Scenen - vorfielen. Als 
Seckendorf Klagen deßhalb anbrachte, ward er ab» 
gewiefen. Dies bewirkte, daß Seckendorf fid 
abberufen ließ — was der König fehr übelnahm — 
und daß der Kaiſer gegen das „graufame, menfchen> 
räuberifhe und geldgierige Betragen die ſtrengſten 
Maßregeln anbefahl. Zum großen Aerger des Königs 
wurden alle preußifchen Werber fofort angewiefen, bie 
kaiſerlichen Staaten zu verlaflen. Das Rappellſchreiben 
des preußifchen Gefandten in Wien, Baron Gotter, 
war bereit ausgefertigt, Grumbkow nur übermochte 
den König, es nicht abgehen zu laſſen, der König 
zerriß es und warf es ind Feuer. Er beflagte fich 
aber, beſchuldigte den Wiener Hof und entfhul- 
digte ſich. Er äußerte bei der Hochzeit des General 
Golz: „Der Kaifer hat keinen Groſchen Geld. Die 
Armee. in der Lombardei ift bis auf 24,000 Mann 
geſchmolzen, muß ſich ins Gebirg retiriren. In 
nächſter Campagne verliert der Kaiſer Mantua und 
Tyrol. Gottes Strafe; ungerechter Krieg, in fremde 
. Händel miſchen, von alten principiis abgehen.“ Und 
ein anveresmal fagte er über Tafel: „Man negligirt 
mih, der Kaiſer tractirt mich und alle Reichsfürften, 
wie Schubiads, welches ich gewiß nicht um den 
Kaiſer verfchuldet, da ich niemals mit Frankreich 
hipotirt und eraminire ich mich immer, ob ich auch 
nur einen einzigen Gedanken gehabt, womit ich des 
Kaifers Intereſſe zu nahe getreten; altin ich mag 
Prenpen. D. 
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mich prüfen, wie ich will, fo Tann ich nichts finden. 
Um fo eines von Mantelfad (ver König meint den 
neuen König von Polen, den Sohn Auguſt's des 
Starken, den er früher in einem Briefe an Seden: 
dorf aus Dresden 17. Yan. 1728 als „einen. 
fhönen, artigen, obligeanten und verflän- 
digen Herrn“ felbft prädizirt hatte) cujonirt man 
mich und notificirt mir nicht einmal die Mariage des 
Herzogs von Lothringen (Franz I. mit Maria 
Therefia.) 

Es half Friedrich Wilhelm weder fein Nerger, 
noch feine Entſchuldigung etwas. Der allerhings ber 
Wahrheit gemäß als nicht hinlänglich gerüfret befchul- 
digte Kaiſer hatte ihn um Stellung feines Reiche: 
eontingents, außer dem Hülfscorps, gebeten. Fürft 
Lichtenflein, Seckendorf's Nachfolger, ver dieſen 
Antrag nach Berlin brachte, ward fehr Höflich empfangen, 
mit einem meffignem Dragonerdegen beſchenkt, erhielt 
som König mündlich vie beften Verſicherungen — 
fchriftlich aber abfchläglichen Beſcheid. Deftreich ſchloß 
nun Frieden mit Frankreich, ohne Preußen auch nur 
deßhalb zu begrüßen: die Präliminarien wurden 5. Det. 
1735 gezeichnet in Wien. Die Federn Hatten den 
König überwunden. Kin halbes Jahr darauf fagte er 
bei einer Unterrevung zu Potsdam 2. Mat 1736, 
indem er auf feinen ſo lange gemißhandelten Sohn, 
den einzigen Friedrich, zeigte, die berühmten Worte: 
„Da ſteht Einer, der mid rächen wird." Noch 
in feiner aus Aerger über Deftreih überlommenen 
Krankheit im Det. 1734 hatte er diefes Genie fo über 
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die Achfel angefehen, daß er, wie Baron Seden- 
dorf's Journal secret berichtet, geäußert hatte: 
„rischen ne sait rien du tout des affaires. 
Wenn du es nihtreht anfangen wirft und alles 
drunter und drüber gehen wird, fo werde ich 
im Grabe über dich lachen.“ 

Die „Reconnaisance” wegen Berg warb im 
Wiener Frieden unmöglich: der Kaiſer Hatte fich deßhalb 
durch Zugefländniffe an Frankreich die Hände völlig 
gebunden. Friedrich Wilhelm war fo wüthenn, daß 
er die Deftreicher „Lumpenhunde“ genannt zu haben 
bezüchtigt wurbe. Wenigftens verlangte Graf Seden- 
dorf im Juli 1736 von dem König eine Erflärung 
darüber. Es ergab fih, daß er nur von „Wind: 
hunden“ gefprochen habe, die zwar mager und Hein 
wären, aber dennoch gut liefen. . 

Am meiften wurmte den König, daß der Wiener 
Hof Seckendorf abberufen hatte. Er fohrieb: „Ein 
fichres Zeichen, daß eine große Veränderung gegen 
mich bei dem wienerifchen Hofe vorgegangen, tft, daß 
fie den Seckendorf abgerufen. Wir verflunden ung, 
ih Tiebte ihn und eſtimirte ihn, er hielte mir viel zu 
Gute und wie wir uns böfe gemacht hatten, wurden 
wir gute Freunde, mehr ale zuvor und es war mein 
Mann und habe ich vor ihn gethan, was ich vor feinen 
Minifter in der Welt thun werde. Was Seckendorf 
bei mir nicht ausrichten können, da mag ein anderer 
wegbleiben. Meine Fran und bie ganze Welt ifl 
gegen ihn, der Fürft von Anhalt und mein Frig 
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baffen ihn, wie die Pet, aber er iſt doch ein bras 
Kerl und hat mir lieb.“ 

Welche gefährliche Intriguen damals, wo bie 
mackhiavelliftifche Politik in den geheimen unaufhörlichen 
Negotiationen der Cabinete fo recht im Schwange ging, an 
den Höfen angezettelt wurden, beweift die fehr myfteriöfe 
Gefchichte des. Abenteurerd Clement und was damit 
weiter zufammenbängt. Clement war ein Evelmann 
aus Ungarn, ein äußerſt gemwanbter, dreiſter und 
geſcheiter Menſch, außer feiner Mutterfprache ſprach er 
noch lateiniſch, deutſch und franzöfifch, fern Aeußeres 
war fo einnehmen wie fein feines Betragen. Man 


hielt ihn für einen natürlihen Sohn des Herzogs von ' 


Orleans, Regenten in Franfreih, dem er fehr 
ähnlich ſah, andre glaubten, er fer ein natürlicher 
Sohn des Königs von Dänemark. Llement war 
Seeretair des fiebenbürgifchen Fürften Ragoczy 
gewefen, der während bes ſpaniſchen Erbfolgekriegs 
den Tedten großen Aufftand der Ungarn gegen das 
Haus Deftreih geführt Hatte und war mit ihm nad 
Frankreich geflüchtet. Bei den Utrechter Friedensver⸗ 
Handlungen hatte er ihm unter dem Namen eines 
Baron von Roſenau gedient. Clement hatte bei 
allen Gefandten außer dem öſtreichiſchen Zutritt gehabt 
und war von ihnen zu Tifch geladen worden. Inter 
diefen Gefandten befand fih auch namentlich ver 
Eonvertit, der preußifhe Graf Ernft von Metter- 
nich. Zuerſt verfuchte Element fein Glück in Paris. 
„Bor einem Sabre, ſchreibt die Herzogin von 
Orleans am 26. Jan. 1719, fam er her und wollte 
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meinen Sohn (den Regenten) betrügen, brachte falfche 
Briefe vom Prinz Eugen. Aber zu allem Glück 
war feine Hand zu befannt und ob feine Driefe zwar 
fehr wohl nachgemacht waren, fo hat man doc die 
Falſchheit gefehen uud dieſes feine Bürfchgen gebeten, 
das Königreich zu räumen, wofern er nicht zu Tang 
darin fiten wolle, iſt alfo gefchwind wieder fort.“ Als 
der Fürft Ragoczy fih nach Conftantinopel begab, 
ging Clement nah Wien und foll bier dem Prinzen 
Eugen Ragoczy's Correfponvenz für eine anfehnliche 
Geldſumme verfauft haben, auch von der evangelischen 
zur Fatholifchen Religion. übergetreten fein. Er begab 
fih darauf von Wien nah Dresven. Er entvedte 
vem Günftling des Könige, Flemming, Staats: 


geheimniſſe und foll auch von diefem anfehnliche Summen 


erhalten haben. Bon Dresven fehrieb er nun an den 
berühmten Berliner Hofprediger Jablonsky, der früher 
reformirter Bifchof in Böhmen geweſen war. Er fihrieb 
ihm, er wende fich an ihn wegen des vielen Guten, 
das er in Ungarn von ihm gehört habe und bat ihn, 


- einen eingelegten Brief in die Hände des Königs zu 


befördern, er machte ihn verantwortlich für das Uebel, 
das dieſem widerfahren fünne, wenn er es unterlafle. 
Jablonsky begab fih fogleich zu dem eben (1718) zum 
Minifter erhobenen Samuel von Marſchall, viefer 
übergab dem König den Brief. Der König Tieß 
Jablonsky kommen, händigte ihm eines Paß ein und 
befahl ihm, fofort Element entgegenzureifen, ihn wäh: 
rend Nachts nach Berlin zu bringen und in feinem 
Haufe zu behalten. Dieß geſchah. Am folgenden 
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Tage machte der König mit dem Eommanbanten von 
Berlin, von Forcade, und ein paar Pagen eine 
Spazierfahrt unter den Linden, flieg aus und ſprach 
Clement ganz allein und in tiefftem Geheimniffe im 
Garten eines Lieblings, des Artillerieoberften, fpäteren 
Generald von Ringer auf dem Meivendamm am 
Dranienburger Schlage*). Nach den Memoires de 
Brandebourg und den Memoiren von Pöllnitz 
machte nun der Abenteurer Friedrih Wilhelm hier in 
Linger's Garten die flaunenswerthe Eröffnung: es fei 
der Plan des Wiener und Dresdner Hofs, den König 
auf einer Jagd oder Reife over auch in feinem Schloſſe 
Wufterhaufen aufzuheben, gefangen zu halten und den 
Kronprinzen erft Tatholifch erziehen zu laſſen, 
und fodann unter VBormundfchaft des Kaifers auf den 
Thron zu feßen. Dabei ward von Element verfichert, 
Fürft Leopold von Deffau und Grumbkow feien 
bereits gewonnen, felbft feine Familie fer im Einver: 
fländnig, es handle fih nur noch um Zuflimmung der 
Seemächte. Er fer abgefandt, mit denfelben zu unter: 
handeln. Er entdecke aber dem König den Anfchlag, 
weil er einen Wiverwillen gegen bie Fatholifche Religion 
habe, er wolle zum Proteſtantismus übertreten. Wichtig 





*) Linger war einer ber vielen ausgezeichneten Männer, bie 
Friedrich Wilhelm ans ber Bürgerreihe nobilitirte, Friedrich 
der Große erhob ihn zum Chef der Artillerie und becorirte ben 
nicht gebornen Adeligen mit dem ſchwarzen Adlerorden, was fein 
Bater zuerſt mit Gotter, dem Gefandten in Wien, gethan 
hatte. Linger flarb 1755, funfundachtzig Jahre alt. 
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fet, die Sache ganz geheim zu halten, damit nichts aus- 
komme. Aus Briefen Eugen’s und Flemming's könne 
er beweifen, daß er die Wahrheit rede. Er wolle nad) Hol: 
land gehn, um dort den Anfchlag zu Hintertreiben. Der König 
ward durch den großen Anfchein von Treuherzigfeit 
den ſich Element zu geben wußte, überzeugt, daß er 
die Wahrheit rede, verficherte ihm, Alles zu glauben, 
verſprach ihm Alles unverbrüchlich geheim zu halten 
und daß, die Angelegenheit nehme eine Wendung welche 
fie wolle, feiner Perfon nichts widerfahren folle. Er 
verbot fofort feiner Begleitung bei Lebensftrafe, auch 
nur zu fagen, daß er ausgeftiegen fei, war in ber 
größten Beftürzung und blieb den Abend und ven 
ganzen folgenden Tag allein, ohne felbft die Königin 
zu fehen. Am näcften Abend hatte er eine zweite 
Unterredung mit Clement. Diefer legte ihm bier die 
angeblichen Briefe Eugen’s und Flemming's vor. 
Nun war der König überzeugt, er erflärte Element fei 
fein Retter, bot ihm ein Geſchenk von 12,000 Thlr. 
an. Schlau genug fihlug diefer das Geſchenk aus, 
damit der König ihn für rechtfchaffen halten folle. 
Zur reformirten Kirche trat er demnächſt über und 
nüpfte während ber Zeit feines übrigen Aufenthalts 
in Berlin Verbindungen mit Leuten. die den Hof und 
die Gefchäfte fannten an, namentlich mit dem Baron 
Heidekamm, einem Sohne des ehemaligen Kammer⸗ 
dieners, dann Schatzmeiſters und Finanzraths des großen 
Kurfürften und endlich feit 4701 Borons, der feinem 
Sohne eine glänzende Erziehung gegeben und ein großes 
Vermögen hinterlaffen hatte. Baron Heidekamm hatte 
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dem großen Rurfürften ald Kammerjunfer gedient, dann 
unter Friedrich I. viplomatifhe Stellen bekleidet, 
war aber dur großen Aufwand bei dieſen Gefandt: 
fchaften fo heruntergefommen, daß er fih 1714 von 
Segen, feinem frübern Hofmeifter, ald Spion hatte 
nach Stralfund ſchicken Iaffen müſſen. Hier hatte er 
während eines Confeils, das Carl XII. hielt, fich unter 
feinem Bett verborgen gehalten, und da der König des 
Nachmittags nicht ausging, Die ganze Nacht in viefer fata- 
len Lage zubringen müffen. Weil der König ihm die von 
Friedrich I. ausgefeste Penfion geftrichen hatte, war 
er fehr über ihn erbittert und theilte daher Element 
Nachrichten mit, die diefer trefflich anzubringen wußte. 
Clement machte Friedrich Wilhelm glauben, er babe 
biefe Dinge aus Wien oder Dresven erfahren. Er 
reifte nun nach dem Haag ab. 

Der König war durch die ihm gemachten Eröff- 
nungen in ungemeine Unruhe verfeßt worden. Es 
war die Zeit, wo jedes europätfche Cabinet dem andern 
das Aergfte zutraute, und wo fi) allerdings Mittels 
perfonen zu den verwegenften Dingen fanden, wenn 
auch die Hauptperfonen ganz außer dem Spiele 
blieben. Eine ver gefährlichften Confpirationen, die 
des fpanifchen Gefandten Principe de Cellamare 
in Paris in Verbindung mit dem Duc und der 
Duchesse de Maine gegen ihren Schwager, den 
Regenten, fällt gerade in biefelbe Zeit, das Jahr 
1718, im December. Sie brachte, „wie die Herzogin 
von Orleans ſich ausprüdt, „folche Bogheiten an den 
Tag, die in der Hölle gefchmiedet worden und welche 
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die Haare zu Berge flehen machen“ — auch Deutſche, 
unter andern ein Graf Schlieben, „fo ein böfer 
Menſch iſt,“ fanden fich darein verwickelt. In demfelben 
December des Jahres 1718 ward auh Carl XII. von 
feinem Adel vor Frievrihshall ermorbet. Der König war 
verflimmt, traurig und verhehlte fein Mißtrauen nicht; 
er ſprach mit Niemand von feiner Umgebung, lud 
in Potsdam nur noch ehrbare Bürger zu feiner Abend⸗ 
gefellfchaft ein. Unter dem SKopfkiffen hatte er zwei 
geladene Piftolen. Niemand wagte es, ihn anzu⸗ 
ſprechen. Endlich that e8 der Fürft von Deffau. 
Er fragte geradezu den König um die Urfache feines 
Kummer unter den allerheiligfien Betheuerungen 
feiner unverbrühlicften Treue, drang fo lange in 
ihn, bis er ihn bewoy, fein heiliges Verfprechen gegen 
Element zu brechen und den Anfchlag mitzutheilen. 
Der Fürft erflärte nun Element für ven fchändlichften 
Betrüger, indem weder ihm ein folches Verbrechen in 
den Sinn gekommen fei, noch ein Mann, wie Eugen 
an fo etwas habe denken können. Er machte dem 
Könige zur Pflicht, ihn dem Ankläger gegenüber zu 
ftclhen. Clement ward nun vom Könige eingeladen, 
nochmals nach Berlin zu fommen, um über Dinge 
mit ihm zu reden, über bie er nicht fchreiben könne. 
Er fam, der König äußerte ihn feine Bedenken über 


die angeblichen Anfchläge des Wiener Hofe; während 


der Unterredvung war der Fürft von Deffau Hinter 
einem Borhange verſteckt. Clement fprach wieder fo 


trenherzig unbefangen und zuverfichtlich, daß der König 


ihn trotz der Vorſtellungen des Fürſten wiederholt nach 
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dem Haag zurüdfehren Tief, um die dort gelaflenen 
Briefe Prinz Eugen’s und des öftreichifchen Premier: 
miniſters Grafen Sinzendorf zu holen. Dod 
mußte der Major Dumoulin Element in den Haag 
begleiten, er blieb Hier mit ihm faft noch einen Monat. 

Während diefer Zeit flimmte man den König 
um. Auf der Rüdreife nah Berlin wart Ele- 
ment obngefähr Ende des Jahres 1718 zu Cleve 
feſtgenommen und auf die Feftung Spandau gebradt. 
‚Er warb zweimal in Gegenwart des Königs verhört. 
Auch bei diefen beiden Verhören bezeigte er fich wieber 
fo treuderzig, unbefangen, zuverfihtlih und gefaßt, 
daß ihn der König fchon wieder frei Taffen wollte. 
Der General⸗Auditeur, fpäter Juſtizminiſter für vie 
Militairjuftiz und die Eriminalfahen, von Katſch, 
ein Günſtling Anhalt’ und Grumbkow's, ver- 
hinderte jedoch den König daran, er drohte Clement 
mit der Folter und nun gefland diefer noch vor Aus- 
gang des Jahres 1718 dem Könige, indem er ihm 
zu Füßen fiel, den unerhörten Betrug: er gefland an- 
geblih, er habe alles erfonnen, um Geld zu erhalten 
und mit diefem ſich zu einem ruhigen Leben zurückziehen 
zu Tönnen. 

Gleich darauf, erzählt Pöllnig, Anfang des 
Yahres 1719, erkrankte ver Rönig ſchwer in Branden- 
burg, wo fein Regiment damals in Garnifon lag. 
Er bekam eine fo Heftige Colik, daß er fih am Ende 
feiner Tage glaubte. Er ließ die Königin aus Berlin 
zu fib kommen. Sobald fie angefomnen war, 
händigte er ihr ein verfiegeltes Paquet ein, worin, 
wie er ihr fagte, fein Zeflament enthalten fei, das fie 
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zur Regentin aller feiner Ränder ernenne; fie folle die 
Sache geheim Halten, damit er nicht durch die Solli⸗ 
eitationen derjenigen, die er von der Regentſchaft aus⸗ 
gefchloffen habe, beunruhigt werde und in Frieden 
fterben könne. Anhalt und Grumbkow erhielten 
jedoch davon Kunde, reiften nach Brandenburg und 
wandten fih an die einzige Dame, welche bie Königin 
mit mach Brandenburg genommen hatte, die Favoritin 
ver Königin, die Gemahlin des Friegsminifters von 
Blasfpiel, eine junge ſchöne Frau, Schwägerin des 
Grafen Finkenftein, des ehemaligen Oberhof: 
meifters des Könige. Sie boten ihr eine anfehnliche 
Summe, wenn fie die Königin dazu disponiren wolle, 
fie in den Regentſchaftsrath durch den König ernennen 
zu laffen. Frau von Blasfpiel wich aus, machte der 
Königin Anzeige und diefe unterrichtete. den König. 
Als Anhalt und Grumblow vor den König gelaſſen 
fein wollten, ließ fie diefer durch die Königin abweifen. 
Sie blieben nun in Brandenburg, um den Ausgang 
der Krankheit des Könige abzuwarten. In der 
folgenden Nacht befand fich ver König fo fchlecht, daß 
die Aerzte ihn außer Hoffnung erflärten. Holzen- 
dorff aber, der Regimentschirurg beim Regiment des 
Königs, rettete ihn durch ein Brechmittel; er befand 
fich beffer und nach wenig Tagen war er vollfommen 
bergeftellt.. Anhalt und Grumbkow bezeigten fo leb⸗ 
Haft ihre Freude darüber, daß der König fich wieder mit 
ihnen ausſöhnte. Beide fuchten nun ven Inhalt des 
Zeftaments zu erfahren, und fie erfuhren ihn durch den 
ſächſiſchen Geſandten, Grafen Manteufel, ven 
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Geliebten der Frau von Blasfpiel, dem diefe das 
Geheimniß vertraut Hatte. Sie erfuhren, daß ber 
König dem Neffen Anhalt’s, dem Markgrafen Fried⸗ 
rich von Schwedt, welder der nächſte Agnat war, 
die &relufive gegeben Habe. Sie beichloffen nun 
— meil eine Regentfchaft wegen der Unmäßigkeit des 
Königs und der geringen Sorgfalt, die er für feine 
Gefundpeit Hatte — unvermeidlich fchien, alles zu 
thun, um die Gewalt der Königin zu ſchwächen, Frau 
von Blasfpiel von ihr zu entfernen und den König 
zu beflimmen, fein Teflament zurüdzunchmen. 

Trog Element’s Geſtändniſſen blieb der König 
in feinem Mißtrauen. Es war gerabe bie Zeit, wo bie 
Nachricht von den Entdeckungen ver Cellamarifchen Ber: 
ſchwörung und die Nachricht von Carl's XII. Ermorvung 
transpirirten. Der König faßte nun den Gedanken, Cle⸗ 
ment wolle nur die fremden Höfe rechtfertigen, 
damit fie fih feiner annehmen möchten. Er fandte 
deshalb den General von Bord (ipäter Cabinets⸗ 
minifter) einen Mann, dem er unbebingt traute, nad 
Wien und Dresden. Beide Höfe betheuerten natürlich, 
daß fie dem Anfchlage völlig fremd geblieben feien. 
Prinz Eugen erflaunte über die ungemeine Geſchicklich⸗ 
feit, mit der Clement feine Handfchrift nachgeahmt 
hatte. Aber erft als dieſer gezwungen, wurde, -des 
Königs eigne Handſchrift in feiner Gegenwart nachzu⸗ 
machen und er dies dergeftalt zu thun im Stande 
war, daß der König, wie man fagt, die Eopie nicht 
vom Original hatte unterfcheiven können, warb er 
angeblich überzeugt, Clement ſaß fiebzehn Monate 
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lang, der König wollte ihn aber begnabigen, er ſchob 
den Prozeß fo Tange als möglich hinaus. Endlich 
mußte er ihn preisgeben. Am 18. April 1720 wurde 
er hingerichtet; noch vor dem Tage der Hinrichtung 
hatte ihm der König gefagt: „Könnte ich Did 
retten, fo machte ih dich zum Geheimen 
Rath, aber fo mug ih dich rädern laffen.“ Das 
Rädern milvderte der König in’s Hängen, nach vorher: 
gehendem Zwicken mit glühenden Zangen. Die Höfe 
von Wien und Dresden hatten das Opfer ausdrücklich 
verlangt. 

Man hatte Element, wieder durch Androhung der 
Folter, gezwungen, ſeine Mitſchuldigen anzugeben, er 
nannte den Baron Heidekamm und noch ein paar 
Beamte. Sie und eine große Anzahl von Standes- 
perfonen kamen nah Spandau, vergeftalt, daß bie 
Feftung fie kaum faſſen konnte. Heidekamm verlor 
feinen Adel und blieb Iebenslänglih in Spandau, 
einer der Beamten warb enthauptet und geviertheilt, 
der andere vergiftete fih im Gefängniß. Die Ange- 
legenheit, welche die äußere Politik Hatte umflürzen 
follen, ward nur Beranlaffung, daß das Minifterium 
zum Theil geftürzt ward. Bei den Berhafteten waren 
unter andern vom Minifter Kamecke Briefe gefunden 
worden, in denen nachtheilige Aeußerungen über ven 
Fürft von Deffau und Grumbkow flanden, fie 
drangen darauf, daß der König ihm befahl, fie um 
Berzeihung zu bitten. Da Ramede feft erflärte, er 
werbe eine ſolche „Nieverträchtigkeit- nicht begehen, 
verlor er alle feine Stellen, von denen Görne das 
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Generalpoftmeifteramt erhielt, kam einige Monate nach 
Spandau und mußte dann nah Pommern auf feine 
Güter gehen, wo er 1726 farb. 

Nachdem Kamecke geflürzt war, arbeiteten nun 
Anyalt und Grumbkow am Sturz ihrer Haupts 
feindin, der Frau von Blasfpiel. Ste gab ihnen 
ſelbſt die Waffen in die Hände. Bei der Arretur 
eines fchlefifchen Edelmanns Troſchki, der ald Spion 
verdächtig geworden war im fchwebifchen Suterefie, 
fand man, wie die Markgräfin von Baireuth erzäflt, 
Briefe von Frau von Blasſpiel, worin der König als 
Tyrann und ald „horrible cribli fax“ bezeichnet 
war. Sie unterhielt ferner, wie Pöllnitz erzählt, 
einen Briefwechfel mit vem Grafen Flemming, 
dem Premterminifter in Sachſen. In einem Briefe 
drückte fie ſich über das Verhältui des Königs zu 
Anhalt und Grumbkow fo aus: „dag er das 
heilige Grab in den Händen der Türken ſei.“ Gie 
fprach ſich ſodann über die Procedur gegen Element 
aus und fügte hinzu, daß fie fih in die Zeiten 
Nero's und Caligula’s verſetzt glaube. Diefer 
Brief ward durch H. von Katſch aufgefangen, der 
damals die Function hatte, die in fremde Länder gehende 
Briefe zu operiren und zu Iuftriren. Er war, wie gejagt, 
der Günftling Anhalt's und ſetzte ihn fofort m 
Keuntniß. Anhalt berevete fih mit Grumbkow, daß 
Katſch den Brief in ihrer Gegenwart dem König 
überbringen folle. Es geſchah denfelben Abend, der 
König gerieth in den allerhöchften Zorn und befahl 
fofort vem Oberſten Marwitz, nachherigen Gpuverneur 





— 
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von Breslau, Frau von Blasfpiel fofort zu ihm zu 
bringen. Es kam bier zu einer furdtbaren Scene. 
Frau von Blasfpiel benahm fi mit vieler Feſtigkeit, 
läugnete ven ihr vorgelegten Brief gar nicht ab und 
beharrte dabei, Anhalt und Grumblow hätten dem 
König und dem Kronprinzen nach dem Leben geflanden, 


- nachdem fie gefehen hätten, daß ihr Erebit ſich bei 


ihm vermindre. Der Plan war, wie die Mark⸗ 
gräfin von Baireuth umfländlich erzählt, König 
und Kronprinzen währen einer Borflellung von einer 
Seiltänzergefellfchaft, die der König öfters befuchte, 
inmitten einer im Theater und Schloß gleichzeitig 
angelegten Feuerstrunft ans dem Weg zu räumen, 
den Markgrafen von Schwedt auf den Thron zu 
bringen und während deſſen Abwefenheit bei ber 


kaiſerlichen Armee in alien die Regentſchaft zu 


übernehmen, Anhalt fei ver Armee ganz ver- 
fihert gewefen. Aber Katſch, „das Teibhaftige 
Ebenbild des ungerechten Richters im Evangelium, 
ein in der Kunſt alles zu drehen und zu wenden 
vollendeter Mann und ganz willige Ereatur Grumb- 
kow's“ rettete diefen. Er verlangte von Frau von 
Blasſpiel evivente juriftifche Beweiſe; dieſe konnte fie 
nicht geben. Katſch drohte ihr nun mit der Folter. 
Sie kam noch denſelben Abend nach Spandau, hier 
blieb ſie zweimal vierundzwanzig Stunden ohne 
Nahrung, Bett und Licht. Ihr Schwager, Graf 
Finkenſtein, bat den König um die Gnade, für 
ihre Bedürfniſſe ſorgen zu dürfen, die Königin legte 
eine Fürbitte für ſie ein. Sie mußte ein Jahr lang 


